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Borrede 


5: der Ausarbeitung dieſes zweiten 
Dr Bandes der Gefchichte der komi⸗ 
fihen Litteratur würde ich mich vielleicht 
mit Nugen folgender Schriften haben bes 


dienen fönnen, nämlich: 


Ioh. Gerberi differt. philologica de Romano- 
- rum Satira.. Ien. 1755. 4. und 





Bianchini Trattato: della Satira Italiana. Maſſa. 
1714. 4. 
allein ich habe fie aller angewandten Muͤ⸗ 


be ungeachtet nicht. auftreiben. koͤnnen. 


*22 Ich 


ww. DVorrede, 

Ich muſte alſo meinen Gang ohne Fuͤhrer 
und Begleiter allein antreten. Wer mit 
der Litteratur, und beſonders mit den noch 
nicht angebauten Gegenden derſelben be⸗ 
kannt iſt, wird mir leicht glauben, daß die 
bloße Aufſuchung der vollſtaͤndigen Buͤcher⸗ 
titel, die ich als nothwendig anſehe, viel 
Muͤhe und Zeit wegnimmt. Es verdroß 
mich nicht eine Menge von Buͤcherverzeich ⸗ 
nißen durchzuleſen, und doch war mein 
Forſchen oft vergeblich. Das Leben der 
Satirenſchreiber habe ich nur in ſoweit mit 
genommen, als es diente,eine Kenntniß 
von dem Manne uͤberhaupt zu verfchaffen, 
oder in ſofern es einen Einfluß auf die von 
ihm-verfertigten Satiren hatt: Um dem 
Werke Glaubwürdigfeit zu erteilen, die 
in der Litteratur fo nöthig iſt, und doch fo 


Döorrede v 


oft vernachlaͤßigt wird, habe-ick die Quel⸗ 
fen, woraus ich fchöpfte, treulich ange⸗ 
zeigt. Den Linterfihied:aller Ausgaben an⸗ 
zugeben, war mir nicht moͤglich, und iſt 


auch bei einem ſolchen Werke nicht leicht 
von Jemand zu erwarten; ich habe aber | 


doch die verſchiednen Ausgaben beſonders 
bei nicht gemeinen Buͤchern mit ange⸗ 


merft,. weil auch dieſe bloße Anzeige einem 
Litterator willfommen if. Don ſeltnen 


und bei uns nicht gemeinen Büchern, vor 
zuͤglich wo Ungewißheit und Ziveifel herr⸗ 
ſchen, habe ich Kleine Auszuͤge geliefert. 





Was die vorkommenden Satiren anbetrift, 


fo gehören nur diejenigen in meinen Plan, 


deren DVerfaßer befannt find: und auch 


bier habe ich manche übergehen müflen, 
weil ich Feine gewiße Nachrichten von dens 
3 ſelben 


vo Vorrede. 

ſelben erhalten konnte. Denn der Satiren 
unbekannter Verfaßer iſt eine ſolche Men⸗ 
ge, daß ſie kein Litterator uͤberſehen kann. 
Fragmente davon, worinn auch manches 
Intereſfantes vorkommt, koͤnnte ich liefern, 
und werde es vielleicht thun, wenn es das 
Publicum genehm haͤlt. Wegen der zeiti⸗ 
gen Oſtermeße haben das Regiſter zu dieſem 
Bande und die vortommenden Druckfehler 
| ‚wicht koͤnnen beigefügt werden; fie füllen 
aber dem folgenden Bande gewiß beige 
druckt werden. - ch erinnere nochmals, 
daß ich Berichtigungen zur Aufflärung 
diefed Bands der Litteratur mit Dank an⸗ 
nehmen werde. 


Liegnis, 
den 23. März 1785. 
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Erſtes Sanpınäd. 
Son der Satire 





X. 
Don der Satire der Römer, 


$ ie Satire als Werf der Natur, war bei ben 

>/ Römern in den älteften Zeiten, ehe bie ſchoͤnen 
Künfte und Wiffenfchaften Eingang fanden, 

eben fo gebräuchlich, wie bei allen andern Völkern, 
Und wie bei den Griechen bie uralten Danffefte im 
Herbſt nach der Ernte und Weinlefe die erften Epus 
ven einer zwar noch rohen Kunſt in Werfen aus dem 
Stegereif zeigen, fo-finden wir eben diefes bei den 
Römern. Ihre Feſte waren wie bei den Griechen eine 
Miſchung von Gortesdienft und Schwelgerei. Ein 
Haufen von Bauern hurch die Dünfte bes Weins eve 
dweiter Theil, A big. - 


2... Erfles Hauptſtͤck. 


hide. fieng an zu tanzen-umd zu fingen, und befuftigte 
ſich an roechfelfeitigen Schmähungen. Eine Art von 
Takt oder Rhythmus verfihafte dieſen Taͤnzen ımd Gefän- 
gen nach und nach eine regelmäßige Geſtalt; ober gleich 
von dem nachher entflandenen Sylbenmaaße noch weit 
entferne war. Die älteften Verſe bei den $ateinern, 
welche fchon lange vor der Erbauung Roms üblich wa⸗ 
zen, find Die Saturniſchen. (verlus Saturnii) Ihr 
Nahme zeige fehon ihr Hohes: Alter- an. Zu dieſen 
Verſen tanzten die mgen $eute an ihren Feſten. Sie 
follen vor Zeiten vom Faunus und ben alten Wahrfagern- 
gebraucht. worden. fenn, bie ihre Orakel in dieſem Syl⸗ 
benmaaße vortrugen, wie aus einem Fragment des En⸗ 
nius erhellt, wo er auf ein Gedicht anſpielt, das ſein 
Vorgaͤnger Naͤvius in dieſer ſaturniſchen Versart uͤber 
ben puniſchen Krieg verfertigt hatte ). Dieſe Verſe 
hatten kein ordentliches Sylbenmaaß ‚ föndern einige 
waren länger, andre fürzer, eine Art unregelmäßiger 
Farben; denn die Römer fcheinen von dem heroiſchen 
Berſe nichts gewuſt zu haben, bis Ennius ihn von den - 
Griechen, die ihn erfunden, einführtez Es war ein 
bioßer Rhyythmus darinn, tote in den Gaßenliedern, : 
oder den fogenannten politifchen Verſen; (verfus po- 
lieici) darin zwar eine gewiße Anzahl Sylben und ein . 
Takt, aber feine Quantität war, und in ben Spott⸗ 
. liedern 

) — — — Scripfere elii rem 
. Verfibus, quos olim Fauni vatesque canebant 
‚Cum neque Muſarum ‚Scopulos quisguam füperarat. 
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Don der Satire. 3 
Kiebern der Soldaten auf die triumphirende Feldherrn. 
Als Nävius bie Meteller alſo durchzog: 
Fato Metelli Romae fiunt conſules. 
haben ihm die Meteller in folgenden faturnäfchen Ve 
fen geantwortet: : 
Et Naevio poetae, | , 
‚Cum. faepe Iaederentur. _ 
Dabunt malum .. Metelli. 


Die Römer verließen Diefe rauhen ſaturniſchen Verſe, 
nachdem fie aus dem eroberten Griechenlande Künfte 
und Wiffenfchaften nach Kom brachen ; ob ſich gleich 
och zu Horatzens Zeiten Spuren Davon zeigten ?). 


Nach den faturnifhen Werfen kamen bie Sefcens 
niniſchen auf, welche ihren Namen von der Stade 
Feſcennia in Errurien haben, wo fie zuerft bei den 
Hochzeiten erfunden. worden, und gebräuchlich gewe⸗ 
fen. Gie wurden aud) aus dem Stegereif gemacht, 
und hatten fein ordentliches Spibenmaaß, fondern 
bios einen Rhythmus, wie die Saturnifchen. Syn den 
ölteften Zeiten bedienten fich die Sandleute derfelben bei. 
den Feten ber Ceres und bes Bacchus, eben fo, wie 
die Orönlänber ihres ſatiriſchen Singeſtreits; indem ſie 

Aa | gegen 
' 3) Horst. Epißt. Lib. II. Rp. L v. 156. fg. 
Graecia capta ferum victorem cepit,et arteg 
Intulit agrefti Latio, - Sic horridus ille 


Defizit numerus Saturnüs, et grave virus 
Munditise pepulere, fed in longum tamen aerum 


x Manfktunt, heoditquis imanient veſtigia ruris, 


4 Erfles Hauptſtuͤck. 
gegen einander fangen, und ſich auf eine muthwillige 
und komiſche Art ihre Fehler und Gebrechen grob vor⸗ 
warfen. ) . Diefe Verſe maren wolluͤſtig, ſchmutzig 
und ſatiriſch, voll niedrigen Witzes und poßenhaften 
Scherzes. Sie wurden’ bei allen oͤffentlichen Ergoͤt⸗ 
lichkeiten, befonbers bei Hochzeiten gebraucht, auch 
von den Soldaten'bei den Triumphen ihrer Feldherrn. 
Weil man in dergleichen Werfen auch würdige Männer 
durchzog, fo wurden fie in den Gefegen der zwölf Tas. 
feln. verborgen. Der Kaiſer Auguftus fpottete in fol- 
hen Verſen des Pollio; ber aber weiter nichts ante 
wortete, als: ich mag gegen den nicht fehreiben, der 
mich verbannen fann ?), Es wurden nachher alle 
freche fatirifche Stücke fefcenninifche Verſe genannt; 
und wir finden einige unter dem Namen im Elaudian; 
befonders nennte man nachher immer diejenigen alfe, 
- Die auf ein neues Ehepaar gemacht worden ). Ob die 
faturnifchen und fefcenninifchen Verſe einerlei geweſen, 
wie Dryden behauptet, 5) kann nicht gaͤnzlich ent⸗ 

ſchie⸗ | 
- €) Livius: Qui non ficuti ante Fefcennino verfa fimi- · 
lem incompofitum temere sc rudem alternis jacie- 

bant, Hort. Epift. L. I. Ep. 1.v.145, 


_ Feftennina per hune ioventa licentia morem 
Verfibus alternis opprobria ruflice fudit. 


ed) Macrob. Saturnal. Lib. IL c. 4. ‘Non eft facile in 
eum fcribere, qui poteft profcribere. 


e) Cruſius Lebensbeſchreibung ber. Römifchen Diqrer. 
ı Th. S. 10. 


N, Di Anna vum Uefprung und Fortgang 
ber Satise. 


Don er Sttte 5 
ſchieben werben. Beide wurden bei: Beierlichkeiten 
Der Landleute, auch als Satire gebraucht; ‚beide wur⸗ 
den aus dem Stegereif gemacht und waren rhythmiſch, 
aber nicht metrifch; doch brauchte man bie faturnifchen 
auch zu epifchen Gedichten, welches von den Sefeenni 
nifchen. nicht erweislich iſt. 

Als im Jahr 391. der Stadt Rom T. Sulpitius 
Peticus und C.Licinius Stolo das Conſulat vers 
walteten, wuͤtete eine abſcheuliche Peſt zu Rom. 
Man ſtellte alle erſinnliche Andachtsuͤbungen an, den 
Zorn ber Götter zu befänftigen, und verfiel endlich, da 
nichts helfen wollte, auf ein fonderbares Mittel, den 
Zorn bes Himmels abzuwenden , und bie Heftigfeit 
der Krankheit zu mindern, nämlich, man führte eine 
Arc von Schaufpielen-auf, welche der. friegerifchen 
Nation der Römer noch ganz neu und fremd waren, 
denn das Wolf kannte noch Feine andre als die kriege⸗ 
riſchen Spiele im Circus, die in Kämpfen und Wett. 
ſtreiten beſtunden. Man ließ aus Etrurien theatrali⸗ 
‚She Taͤnzer fommen, (ludiones) welche nach der Floͤte 
auf ihre Landes Manier tanzten. Bei dieſen Taͤnzen 
aber wurde weder ein dramatiſches Gedicht hergeſagt, 
noch Bewegungen gemacht, die eine Leidenſchaft aus⸗ 
gedruͤckt haͤtten. Die roͤmiſche Jugend, fieng Hierauf 
an biefen Tänzern nachzuahmen, und machte dabey 
Berfe.aus dem Stegereif, die nod) ziemlich) ungefchickt 
waren, in welchen ſie einander durchzogen. Auch ver⸗ 
ſuchten fie die erſten Gefticufationen, indem fe! ie bie Du 
wegungen ihren Worten anpaßten. | | 
A 3 Die 


N 
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ganz verdorbenen Menſchen, dergleichen Ennius viel⸗ 
leicht beſchreiben wollen: Bei andern heißt dieſes Ge⸗ 
dicht Sotadikus von dem griechiſchen Dichter Sota⸗ 
des, welcher Gedichte voll unehrbarer Poßen und Zoten 
geſchrieben. Wenn des Ennius Arbeit von der letztern 
Art geweſen, fo hat man nicht Urſache, den Verluſt 
derfelben, außer wenigen Werfen, - welche die lateini» 
ſchen Sprachlehrer gefammelt haben, zu bedauern ). 
Außer dem Aſotus ſchrieb Exntus noch ſechs Die 
Quodlibet, ober eine Schrift, in welcher vielerlei Din⸗ 
ge untereinander gemifcht waren %. Dieſe Benen⸗ 
nung kam den Satiren des Ennius aus einer Doppel» 
ten Urfache zu; denn erſtlich waren dieſelben Rhapſo⸗ 
dien von verfehlebenem Inhalt, und zum andern brauchte 
er in ein und eben derſelben Satire verfchieone Syl⸗ 
benmaaße. Er mifchte naͤmlich Herameter unter jam⸗ 
biſche Teimeter und trochäffche Tetrameter. Vermuth⸗ 
lich hat hierin Ennius den Griechen und befonders dem 
"Homer nachgeahmt, der in ſeinem Margites unter bie 
hersifhen Verſe jambifche nicht nach einer gewißen 
Ordnung, ſondern willeuhrlich mifchte ? » en 
uci⸗ 


Aa Milele ©. ses. 
k) Diomedes Lib. III. col. 483. Olim carmen, quod 
esx variis poematibus conftabat, Satira vocabatur, 
quale fcripferunt Pacuvius et Ennius, 
D Von dem Leben, den Schriften und der Ausgabe der 


Sragmente des Ennius handeln Fabric. Biblioth. lat 


L.4.€.1. Müller l. e. ı Th. e 323. und Hamberger 
up 8, 164. 


Bon der Satire; 9 
y Lucilius. 


Lueilius von Geburt ein edler Roͤmer, wurde zu 
Sueßa in dem Lande ber Auruncer, 150 Jahre vor 
Ehrifti-Geburt gebohren. Er war des großen Pom⸗ 
pejus Großmutter Bruder, und ein vertrauter Freund 
des Scipio und $ällus, mit denen er feine allgemeine, 
ſondern eine fehr enge Freundſchaſt gefchloßen harte; 
daß fie ſich fogar herabließen, allerhand Scherz unb 
Deßen mit ihm zu treiben; und ein alter Ausleger des 
Horqz erzählt, daß er einſt dem Sälius mie zuſammen⸗ 
gerollten Tiſchtuch um den Tifch herum gejagt, als ob 
er ihn fchlagen wolle"). Weil er von Natur ein ſehr 
luſtiger und ſcherzhafter Mann war, der beſonders am 
Spöttereien ein. großes Vergnügen fand, und babey 
eine gründliche Gelehrfamfeit beſaß; ſo iſt es nicht zu 
verwundern, daß er eine Neigung zur Satire hatte. 
Und. er ſchrieb auch wirklich dreißig Buͤcher Satis 
ren. Es iſt aber niche auszumachen, 06 diefes nur 
breißig einzle Satiee, ober wirkliche Bücher, wie bein 


as Horas 


&) Horst. L. IL Sat. 1. v. 71, 
Quin, vbi fe a vulgo et fcena in fecreta remorant 
Virtus Scipiadae et mitis fapientia Laeli, 

Nugari cum illo et difcin&ti ludere, donec 

* Decoqueretur olus. 
Scipio Africanus et Laelius feruntur tem fuiffe fami- 
liores et amici Lueilio, vt quodam tempore Laelio 
eircum le&os triclinii fugienti, Lucilius fugerveniguıs, 
eum obtorta mappa, quafı feriturus, fegderetur. 
Verus Commensater Herasii ad hunc locum. 


= 


go Erfies Hauptſtuͤck. 
Horaz geweſen. Er unterfchleb ſich dadurch von dem 
Ennius,: daß er nicht verfchiehene Eylbenmaaße in ein 
und eben derfelben- Satire gebrauchte, fondern nur ein 
einziges. Aus den Fragmenten erhellt, daß die erften 
zwanzig Bücher durchgehends aus Serametern beftan« 
ben, darin aud) das dreißigfte abgefaßt worden, welr 
her Versart ſich alle nachfolgende Sptirenfchreiber Def 
Ben Römern bedient-haben. .. Die übrigen feheinen.ig 
iii be rcähen Def gefäriben fm 
Die zerſtreuten Fragmente fo vieler Satiren des 
Zueits hat Douſa ſorgfaͤltig aus allen alten Sprachleh— 
rern und Kunſtrichtern zufammengetragen, und in fo: 
Senannte Luciliſche Centonen zuſammengeflickt, um nur 
einige Verbindung zu einem gefuitden Wortverſtande 
zu finden ; es iſt aber nichts als ein blößes philologifches 
Spielwerk. Der Inhalt feiner Satiren laͤßt ſich aus 
den wenigen Redensarten und zerſtreuten Verſen, die 
noch uͤbrig find, nicht beſtimmen. Vebrigens wird er 
vor den Water der roͤmiſchen Satire bei ben Alten aus⸗ 
gegeben, ob es gleich ausgemacht ift, daß Ennlus 
ſchon vor ihm Satiren geſchrieben. Horaz, Plinius 
und Quintilian legen ihm ausdrücklich dieſen Vorzug 
bei"). Ed ſcheint aber doch, baß dem Ennius die 
Erfin⸗ 
æ) Horat. L. II. Sat. T. v. 48. 
— — Lucius aufus . 
Primus in hunc operis componere carmina morem. 
Plinius in praefat. Lucilius primus condidit ſtili na- 
Jum. Quintil..L.X.c.ı. InSatira primus infiguem 
laudem adeptus. Lucikus, | 
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Erfindung der lateiniſchen Satire nicht abzuſprechen ſei, 
und daß dieſe Ausſpruͤche der Alten nur von der feinen 
Ausbildung der Satire zu verſtehn ſind, die unter den 
Haͤnden des Ennius noch eine ſehr rohe Geſtalt hatte⸗ 
Denn die Satire des Luecilius war theils durch das 
Sylbenmaaß von der Satire bes Ennius unterfehieden, 
wie ich-erft angezeigt habe, theils Dadurch, daß Ennius 
ſich begnügte, ‚allgemeine Strafreden über Laſter zu hab⸗ 
ten, ohne perſonliche Satire einzumiſchen, Lueil aber 
nach deni Beiſpiele bei alten griechiſchen Komoͤdie ſich 
zur perſoͤnlichen Satire herabließ, md fogar die ange 
ſehnſten und mächtigften Männer in der Republik in 
feinen Satiren verfportete und mit. Namen nennte % 
Eben fo findet man in den Fragmenten des Lucils, wie 
in der alten Komoͤdie möäncherlei Unfläterelen unb grobe 
baͤuriſche Scherze, weiche Doufa in feinen luciliſchen 
Centonen gleich zu Anfange geſetzt hat, wodurch er das 
ganze Gebaͤude ſeiner Satiren ſo verunſtaltet hat, als 
wenn jemand denUnftath des ganzen Hauſes in einem 
Haufen vor der Thuͤre ſammelt. Sonſt war fein Vor⸗ 
trag lehrreich und mit Sittenfprüchen geztert ; übrigen 
aber fo beißend, daß ihn Juvenal mit einem bloßen 
Schwerdte vergleicht, wenn er auf die Safter loszießt:?). 
Sonſt 
9 — — Seeuit Lucilius vrbem, 
Te, Lupe, te, Muti, et genuinum fregit in illis. 
Perfius Sat. 1. et Horat. L. IL Sat. v. 62. 
9) Iuven. Lib.I. Sat. 1. v. 165. - 

Enfe velut ſtricto, quoties Lucilius ardens 

Infremuit, rubet auditor, cui frigida mens ek 

Criminibus, tscite 'fudant praecordia culpe. 


2 Erſtes Hauptſtuͤck. 
Sonſt war zu ſeiner Zeit ſeine Schreibart zierlich und 
fließend, ob ſie gleich dem Horaz zu Auguſtens Zeiten, 


wo die lateiniſche Sprache ihr goldenes Alter erreiche 


hatte, zu wortreich, nachlaͤßig, unzierlich, ermuͤdend 
und gezwungen vorkam, da ſich Lucil beſtrebte auch 
griechiſche Woͤrter unter die lateiniſchen zu miſchen. 
Seine Verſe hielt Horaz vor rauh, uͤbelklingend und 
unzierlich, und verglich ihn deswegen mit einem kothi⸗ 
gen Fluße 2); mit welchen Urtheil aber Auintilian 
nicht zufrieden iſt ). SHoraz tadelt auch die Prahferei 
an ihm, daß er fi id) gerühme bald aus dem Stegereif 
und ohn ein Dein zu ſtrecken, Zween Bogen voller 
Nichts. mie Jauchzen auszuhecken 9. 


* Mir beucht, hier iſt der On, bie berühmte Grage 
qu berühren ‚ welche fo viele Streitigkeiten verurſacht 
hat, ob die Römer ihre Satire von den Briechen 
erhalten haben, ober ob fie felbft die Erfinder der⸗ 
felben find. voraʒ ſchreibt BR, die Öriechen 

Ä baͤtten 


D) Horst. Lib. I. Sat. 4 
Cum flueret kutglentus. 


. vr) Quintil. Lib. X. c. 1, 94. !Nam et eruditio in ee. 
- mira, et libertas, atque inde acerbitas, et abunde 
ſalis. 


s) Horat. Lib. I. Sat. 4. 
Nam fuit hoc vitiofus® in hora ſaepe ducentos, 
Vt magnunı, verfus dictabat, ftans pede in vno. 
Bon dem Leben, Schriften und den Ausgaben der Frag⸗ 
mente des Luciliu⸗ handeln Bayle im Dit. Crit. Artie. 
Lucı- 


2 X 
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hätten feine folche Satiren verfertige, als die Roͤmer 9. 
- Quintilian behauptet, die Satire wäre blog ein Ei⸗ 
genthum eben berfelben, *) und Diomedes verfichert, 
die Griechen hätten dergleichen Gedichte nicht gehabt *). 
Diefen Zeugnißen ber Alten find in ben neuern Zeiten 
beigetreten Caſaubonus, welcher befonders beweifen 
will, daß die fatyrifchen Schaufpiele der Griechen von 
. den Satiren der Römer gänzlich unterfchieben find 735 
ihm find der Barm Spanheim, Herr Rambach, 
bie Verfaßer der Encyclopadie und andre gefolgt *). 
Scaliger aber behauptet, diejenigen irrten ſich, wel. 
che meinten, bie Satire gehörte. ben Römern allein zu; 
fie wäre von den Öriechen erfunden und zuerft zur Voll⸗ 
kommenheit gebracht worden; hernach haͤtten ſie die 
oatei⸗ 
Locilius, Miller in ber Einleitung. ı Th. S. 410. 
ff, und Hamberger Th. J. ©. 407. 
5) Horat. Lib. J. Sat. 10. v. 64. 
— — — Fuerit, Lucilius, inquem, 
Comis et vrbanus: fuerit limatior idem, 
Quam rudis, et Graecis intacti carminis: autor. 
#) Quintil. X. 1. 94. Satira quidem tota noftra eſt. 
s) Diomed..L.III. Satira eft carmen apud Romanos, 
non quidem apud Gräecos, maledicum, et nd car- 
penda hominum vitia, archsese comioediae caractere 


| sompofi tum; quale fcripferunt Lacilius et Horatius 
“et Perfius. 


N) Cafaub. de Satyrica Graecorüm poefi. 

«) Spanheim für les Cefars de lulien. 
Rembach in differt. de Hegefia zurdararu. 
Encyclopedis, Tom, XXX. Satire. 
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Lateiner von ihnen erhalten, und außer dem heater 
gebraucht ). Dan. heinſius tritt zwar darinn dem 
Caſaubonus bei, daß man die griechiſchen Satyrſpiele 
von ben lateiniſchen Satiren unterſcheiden muͤße; aber ee . 
glaubt doch, daß ſie viele Aehnlichkeit mit einander hat 
ten®); und eben dieſes hat auch Vulpius behauptet “) 
‚ Die Berveisgrünbe ber legtern find vornehmlich, folgen 

be, weil der Inhalt der geiechifchen Satyrfpiele und 
der römifchen,Satiren einerlei ſei; denn in beiden 
wuͤrden die Laſter angegriffen, beftraft und lächerlich 
gemacht. Sie berufen fi) auch auf eine Stelle des 
Horaz, in welcher er fagt, das Lucilius den Dichtern 
der alten Komödie, dem Cratinus, Eupolis und Ari⸗ 
ſtophanes nachgeahmt habe, und gänzlich von ihnen 
abhienge, außer daß er ſich einer andern Versart bes 
dient ). Welches Argument. aber nicht von den Sa⸗ 
tyrſpielen, fonbern von ber alten Komöbie gilt. Ca⸗ 
faubonus i im Gegentheit fast, die Satire wäre later 

niſchen 

ay) Scalig. Art, poet. p. 47. 

3 Heinſius L.I. de Satira Horat. 

c) Vulpius de Sat. latin. 9.46, 


&) Horat. L. J. Sat. 4. v. J. 
Xupolis atque Cratinus, Arifophenesgue poetae, 

Atque alii, 'quorum comoedis prifee virorum eft, 
Si quis erat dignus defcribi quod malus aut: fur, 
Quod moechus foret, auf Sicarius, aut alioqui 

Famoſus, multa cum libertate notabant. 
Hinęe smnis pendet Lacilins, halıe nn ” 
Mutatis tantum peäiben. DDDDD—— 
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niſchen Urfprungs, welches felbft die Etymologie anzei⸗ 
ge. Denn das Wort Satire käme nicht von dem 
griechifchen Satyrus, wie Scaliger vorgiebt, ſondern 
von bem: lateinifchhen Worte Satura. 3.3, Lanx Sa- 
tura bebeute eine Schüßel mit verfchiedenen Früchten 
eber anbern Dingen gefüllt; und daher hieße auch eine 
Schrift oder Gedicht, in welchem mancherley Dinge 
vorgetragen würden, Satura oder Satire; gleichfam 
ein Quodlibet oder Miſchmaſch. Ennius hätte daher 
feine Schriften Satiren genennt, weil fie aus verſchie⸗ 
Ömen Versarten beſtanden; und diefes gienge eben ſo 
auch auf den verfchiedenen Inhalt der Römifchen Sa⸗ 
(ren; daher befchreibe Juvenal feine Spottgebichte 
felbft als eine Vermiſchung der verfchiedenen Leiden⸗ 
(haften der Menſchen, von Wuͤnſchen, Furcht, Zorn, 
Wolluſt und Freude‘). Meine Meinung über biefen 
Streit, den ich mir nicht gänzlich zu entſcheiden ges 
traue, und wovon ich auch glaube, daß er noch niche 
iſt entſchieben worden ;"ift folgende. Ich glaube, der 

grundgelehrte Caſaubonus und feine Anhänger haben 
zu viel aus dem lateinifchen Urfprunge bes Worts Sa⸗ 
tire gefchloßen; denn wenn aud) das Wort lateinifchen 
Urfprungs ift, fo folgt Daraus noch nicht, daß die Sa⸗ 
de den Griechen unbefaune und bei ihnen nicht ges 
bräuchlich gewefen. Ferner feheinen fie mir ben wah« 
ren Standpunct ber Streitfrage wefehte zu haben. 
| Sie 
e) Iuven. Sat.I. v. 85. 


Quicquidagunt homines, votum, timor, ira, voluptas, 
Gaudis, diſcurſus, noſtri eit farrago libelli. 


i6 Erſtes Bausch, 


Sie ſulten ſich vornaͤmlich darauf, daß die Satyjtfpiele: 
der Griechen von ben Satiren ber Römer gänzlich une 
terſchieden find; welches freilich Niemand mit Grund: 
laͤugnen fann; aber das iſt auch nicht die Frage. Hate 
fen denn die Griechen fonft feine Satire außer der dra⸗ 
matifchen im Satyrfpiele, bie mit der Römifchen mehr. 
Aehnlichkeit hatte? . doch ehe ich die Frage beantworte, - 
will ich die Beweisgründe ber gegenfeitigen Meinung a 
anführen. Man fagt nämlich: 


2) Die Sätyrfpiele waren dramatſſch , und bie Tate. 
niſchen Satiren nicht. - 

. 9) Die Griechen nennten diefe Schaufpiele Satyrica, 
nämlich Uramata oder Satyri, von den Darin vor⸗ 
kommenden Satyın; die Sateiner aber ihre Sport, 
gedichte Satiras von Satur. 


3) Die Griechen brauchten in ihren fatyrifchen Shaw 
fpielen gemeiniglich jambifche oder trochäifche Verſe, 
die Sateiner aber heroiſche, ausgenommen Ennius- 

: und Lucilius. 

4) In den Satyrfpielen ber Griechen kamen nicht allein 
bekannte, ſondern auch fabelhafte Perfonen, Helden: 
und Halbgötter vor; die römifche Satire aber tadelte 
bie Laſter und Fehler ihres Jehrbenderr⸗ und Raten, 
Landes, Bi 

5) Die. Sätyrife. ber Griechen haite ein cher von 
Satyrn, die bald tanzten, bald luſtig und ſchmu⸗ 
gig ſcherzten; Daher Arhendus von dreierfei thea⸗ 
traliſchen Zinzen rrdet, den tragiſchen, komiſchen 

| und 
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. nd fatyeifchen, welches auch auf je lateinifche Sa⸗ 
die nicht paßt. 
Alles dieſes iſt gegruͤndet, und man muß es zu⸗ 
geben; aber die Franc bleibe doch immer unentſchieden. 
Bei dem Beweife aus der Etymologie will ich noch bes 
merfen, daß Diomedes das Wort Satire ſowohl von 
den Satyrn, als auch von Satur ableitet f), 
Vielleicht wäre man dem Zweck und der Beante 
wortung der Frage näher fommen, wenn man alle Ara 
ten ber griechifchen Satire mit den Römifchen Arten 
verglichen, und baraus die Sache entſchieden hätte 
Davon will id) nur eine Fleine Probe zur Beurthei- 
Inng vorlegen. Die Griechen hatten 
3) Epiſche Satiren, wohin der Margites Des Ho⸗ 
mers gehört. Vermuthlich war des Ennius Aſotus 
von dieſer Art, und es ſcheint, daß!er auch in der 
Verſchiedenheit des Sylbenmaaßes dem Homer 
nachgeahmt habe. Denn daß Wuͤller ſagt, der 
Margites des Homers waͤre mehr einem Paſquille 
als. einer Satire gleich, weil er nicht Laſter, ſon⸗ 
dern’ eine Perfon n mit Namen heftig angriffe 8); ent⸗ 
ſchei⸗ 
5 Diomedes col. 483. Satyra autem dicta, fiue a Sa- 
tyris, quod fimiliter in hog carmine ridiculos reg 
pudendaeque dicuntur, quae velut a Saryris profe- 
‘- suntur et fiunt; fine a Satyra lance, "quae referta va- 
xiis multisque “primitiis, in facro apud prifcos diis 
inferebat; vel a copis et faturitate, zes Satyra voca- 
batur, “ 
g) Su der Einieitung. I. Th. S. 407.. 
dweuer Theil. B 
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ſheide zum Urſprunge der Satire von den Römern | 
gar nichts. Ich habe in der Abhandlung von der 
griechiſchen Satire gezeigt, daß es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich fei, daß der Margites eine perfönliche Sa- 
, fire, und Margites ein eigenthümlicher Name ſei 
Ueberdieſes ift eine perfönliche Eatire noch fein Paſ⸗ 
quill, und daß der Margites ein Paſquill geweſen, 
iſt auch unerweislich. | 
3) Die lyriſche Satire des Archilochus hat Ho« 
ratz in einigen feiner Oden und: Epoben unſtreitig 
nachgeahmt i). 
3) Dramatiſche Satire hatten die Griechen vor den 
Roͤmern in ihren ſatyriſchen Schauſpielen, der al⸗ 
ten und mittlern Komödie; die Atellanen der Roͤ⸗ 
. mer waren den Satprfpielen fowohl in Anfehung des 
Inhalts als des poßierlichen Ausdrucks vollfommen 
ahnlich; nur daß in der erftern Feine Satyrs vorfa- 
men % Kann aber in einer Komödie nicht eine 


Der. 


J 


h) Erſter Band, I. Hauptſ. 9. Abſchnitt. S. 344. 
Horst. Epod. VI. 
Cave, cave: namque in malos aſperrimue 
Parato tollo eornua; N 
Qualis Lycambae ſpretus infido gener. 
Epiſt. 1. 19, 23. 
— — Parios ego primus Iambos 
aoſtendi Latio numeros animosque fecutus 
Arxchilochi. 
k) Diomed. Lib. III. eol. 487. Tertia fpecies eſt fabule- 
sum latinarum, .quae a civitate Oſcorum Atella, in 


qut 


Don der Satire 19 


Perſon den Charakter des Harlefins haben, wenn 
. fie auch nicht das, bunte Jaͤckchen anhat? Mic den 
Attellanen hätte man die. Eatyrfpiele der Griechen 

.. vergleichen follen, unb nicht mit den lateiniſchen Sa⸗ 
tiren, weil diefe von ganz anbrer Form find; denn 
ſieht man blos auf das Verfporten und Beftcafen 
. der Safter, fo find alle Satiren einander ähnlich. 


4) Hatten die Griechen auch didaktiſche Satire? 
die Sillen waren nichts anders, nach) den wenigen 
Nachrichten zu urtheilen, welche ung bie Alten daron 
hinterlaßen haben. Timon verfpottete als ein 
Sfeptifus und muntrer Kopf die Dogmatifer und 
ihre Schrfäße; das zweite und driste Buch derfelben 
war in dramatifcher Form, wo er ſich mit den Kolo⸗ 
phon unterrebete; welche Form auch Horag in feinen 
Satiren gebraucht hat. Die Eillen bes Zenos 

- phanes mögen aud) won biefer Art gewefen ſeyn; 
wie auch feine Gedichte gegen ben Homer und Heſio⸗ 

dus in heroifchen, elegifchen und jambifchen Werfen, 
worinn er ihre Lehren von ben Göttern verfpottete, 
Die Satiren diefer Claße feheinen die größte Aehn⸗ 

B 2 lich⸗ 


qua primum coeptae, Atellanae dictae funt: argu- 
mentiæ dictisque jocularibus ſimiles Satyricis fabulis 
Graecis. 

“  Lib. II. col. 329. Latinis Atellana a Graeca 
Satyrica differt: quod in Satyrica fere Satyrorum per- 
ſonae inducuntur, aut fi i quae ſunt ridiculae, ſimiles 
Satyris, Autolycus Bufiris: in Atellana ofcae eBen, 


fonae, vt Maccug, 
ne -; 
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ichkeit mit den Satiren der Römer zu haben, wel— 
ches auch Drydens und Spanbeims Meinung 
iſt; wozu noch kommt, daß die Syllen eben noch fo 
wie. die römifchen Satiren in heroifchen Werfen ges 
ſchrieben waren. Wie ſtimmt nun aber diefe Vers | 
gleichung mitfen Zeugnißen des Horatz und Duins 
tilians, weiche behaupten, daß die Satire ein- Pros 
duct römifcher Dichter, u und- zwar aucſchlleßungs- 
weiſe ſei? 


Wollte man den Unterſchied der griechiſchen und 
roͤmiſchen Satire allein aus der Etymologie herleiten, 
da das Wort Satire bei den Roͤmern zuerſt ein Miſch⸗ 

gedicht hieß; in welchem theils verſchiedene Versar⸗ 
ten, theils verſchiedene Materien vorkamen; ſo hat 
Homer in ſeinem Margites dieſe verſchiednen Versar⸗ 
ten, und Xenophanes auch gebraucht; und dieſes 
‚bat fi) aud) bei ben $afeinern nach dem Ennius geaͤn⸗ 
dert. Horas handelt zwar in einer einzigen Satire 
öfters verfchiebne Materien ab; aber Juvenal traͤgt in 
jeber Satyre eine beſondere Materie vor. Vielleicht 
meinen Horatz und Quintilian, daß bie Griechen 
‚Leine Satire gehabt, welche die Laſter der Menfchen 
überhaupt angreift, und ein Gemählde ihrer Thorhei⸗ 


.  tenift, welches in der lafeinifchen Satire ftatt findet; 


allein gehörte nicht des Simonides Satire auf das 
weibliche Geſchlecht unter dieſe Claße? der didaktiſche 
Ton iſt nicht allein dem eigentlichen Lehrgedichte eigen; 
er kann fi ihh auch | in den mancherlei Arten ber ſatiriſchen 


— Ge 
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einen folchen Charakter bei, daß er nicht blos über die 
Dhilefophen, fondern über die ganze Welt fatirifire ”). 
uUucian bat ſich daher in einigen Gefprächen feiner Per 

fon bedient die Philofophen zu verfpotten *). Ob» 
gleich Varro dem Menippus in feiner Schreibart nach⸗ 
ahmte, ſo waren ſie doch darinn von einander unter⸗ 
ſchieden. Menippus ſchrieb zwar in Proſa und miſchte 
Verſe anderer Poeten ein, die er nach damaliger Mode 
parodierte; aber die Vers:, welche Varro-unter die uns 
‚gebundene Schreibart menge, hatte er ſelbſt gemacht. 
Diefe Varronianifche oder Menippifche Satire hat 
In alten und neuern Zeiten eine Menge Nachahmer 
gefunden; als den Seneca in feiner Apokolokynthoſis, 
Petron und Julian in den Cäfarn und im Mifopos . 
gen; in neuern Zeiten ift fie vom Eunäus, Lipſius, 
in der berühmten Satyre Menippee auf bie Ligue und 
von andern mehr Pie vachgeafım worden‘). 


Hora e 
Quintus Horatzius Flaccus, dersiebling des 
Kaifers Augufts und des Mäcenas, hatte als Dichter 
Genie, und als Pbiloſoph Einſicht genung in das ſitt. 
D 4 liche 
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.n) ©. m. 
0) Won dem Leben, den Schriften und Ausgaben der 
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fen an, bie er ſammeln ließ. Er hat gegen 500 Buͤ⸗ 
cher und kleine Abhandlungen gefchrieben, deren Titel 
‚ aber größtentheils nicht einmal. befanne find. Er war 
der Urheber einer neuen Art der Satire; die man nad) 
der erften Bebeutung des Worts mit recht Mifhfchrife 
ten nennen fonnte; denn der Innhalt war. nicht allein 
vermiſcht, indem er das Angenehme mit dem Nuͤtzli⸗ 
hen verband, und Philologie und Philoſophie hineine 
brachte, fondern er mengte auch unter die Profe. feine 
eignen Verſe von verſchiednen Sylbenmaaßen wie Ene 
hius, auch Griechifch unter das Lateiniſche. Es find 
noch einige aber unbeträchtfiche Fragmente davon übrig, 


wwelche dazu meiftentheils fehr unrichtig find. Er ahmte . 


n feuer Cchreibart dem Gadarener Menippus nad), 
“ und nennt daher feine Satire felbft die Menippifche, 
Diefer Menippus wird von einigen unter die cyni⸗ 
fchen Weitweifen gerechnet; welcher Name ihm aber 
nur blos wegen feiner fatirifchen und ſpoͤttiſchen Schreib“ 
art zukoͤmmt; denn feine Schriften waren wie feines 
Zeitgenoßens Meleagers mit lächerlichen Dingen ange⸗ 
fuͤllt. Andre haben vorgegeben, die Bücher, welche 
man ihm zugefchrieben härte, ffammten nicht: von ihm 
her, fondern von zwei Kolophoniern dem Dionyſius und 
„Zopyrus, die ihre ſcherzhaſten Schriften ihm als einen 
Eenfor übergeben hätten). Nach $ucians Bericht hat 
er fich entrbeder zn Corinth oder Athen aufgehalten und 
bie übrigen Philoſophen verfpotter, und er lege ihm 
u u einen 

H Laert. Lib, VE. c. & 
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einen folchen Charakter bei, daß er nicht blog über die 
Philoſophen, ſondern uͤber die ganze Welt ſatiriſirt *), 
$ucian hat fich daher in einigen Gefprächen feiner Pere 
fon bedient die Philofophen zu verfpotten ”), Ob- 
gleich Varro dem Menippus in feiner Schreibart nach» | 
ahmte, fo waren fie doch darinn ven einander unter⸗ 
ſchieden. Menippus ſchrieb zwar in Proſa und miſchte 
Verſe anderer Poeten ein, die er nach damaliger Mode 
parodierte; aber die Vers:, welche Varro unter die un⸗ 
gebundene Schreibart mengte, hatte er ſelbſt gemacht. 
Diefe Varronianifche oder Menippifche Satire hat 
In alten und neuern Zeiten eine Menge Nachahmer 
gefunden; als den Seneca in feiner Apokolokynthoſis, 


Petron und Julien in den Caͤſarn und im Mifopos . 


t 


gon; in neuern Zeiten ift fie vom Cunaͤus, Lipfius, 
In der berühmten Satyre Menippee auf bie Sigue und 
von andern mehr et vachgeaßmt worden). 


Hora PR 
Quintus Horatzius Flaccus, derfiehling bes 
Kaifecs Auguſts und des Mäcenas, hatte als Dichter 
Genie , und als Philoſoph Einſicht genung in das ſitt⸗ 
B 4 liche 


m) ‚Lucien. in Diog. et Polluc. Icaromenippeo, Che 
. ront. et Menipp, | 


.n) ©. m. 
0) Von dem Leben, ben Sqriften und Ausgaben bee 


Fragmente des Varro handeln Fabrie. Bibl. lat. L. J. 
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liche Verhalten der Menſchen, um der vollkommenfte 
Satiriker unter den Roͤmern zu werden. Er hat die 
x Satire des Woils verfeinert und veredelt; feine wer 
“fentliche Veränderung beftand darinn, daß er der Sa⸗ 
tire ein gewißes beftinmtes Sylbenmaaß, nämlich das 
beroifche gab. Da er fie unter dem Schuß des Aus 


guſts und wohl manche auf feine Veranlaßung ſchrieb, 


fo fonnte er dem Safter defto fühner die Larve abreißen, 
“und die Thorheit unbeforge lächerlich machen. Seine 
Manier ift nicht fo heftig und beißend als bes Lucils, 
‘ber gleichfam mit bloßen Schwerdt auf das after los⸗ 
gieng; fondern man findet in denfelben ein luſtiges und 
freundliches Weſen, eine ſanftmuͤthige und beſcheidene 
Art die Laſter zu beftrafen, und die Thorheiten laͤcher⸗ 
fich zu machen; als den eigenthümlichen Charafter der 
komiſchen Satire, welche auch vielmehr Kunſt ere 
‚fodert, als die ‚heftige und ernfthafte Satire. Er 
Bleibt allemal bey den Strafen ein Freund, ohne ein 
Suchtmeifter zu werben; daher find feine Satiten des 
fto fähiger, den Endzweck der Beßerung zu erreichen, 
VJa wenn er von Saftern fpricht, fo zeigt er fie gemei« 
niglich nur von der lächerlichen Seite; alfo ganz an⸗ 
ders als Juvenal; und doch.glaubten damals einige, 
er wäre zu ſcharf. Die Safter wurden auch an Aus 
‚ gufts Hofe nicht fo ungefcheut getrieben, wie zu dem 
Zeiten des Nero und Domitian, wo man ſich ber größe 
ſten Verbrechen rühmte; aber es herrfchten doch) tau⸗ 
fend Misbräuche von geringerer Art. Diefen Chas 
rakter hat auch Perfius. der Horagifchen Satire, ſchon 
0 .. , ’ in 
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An alten Zeiten beigelegt ). Es fcheint zwar dawider 
zu ftreiten, daß Horag die Leute in feinen Satiren mit 
Mamen nennt; allein diefes waren, entweder öffentlich 
erflärte Marren, oder ruchlofe Buben, die fich felbft 
vor aller Welt befchimpften. Werleumdung ift es, 
wenn einige vorgeben, Horatz wäre fo boshaft gemefen, 
daß er fo gar feines Wohlthäters des Mäcens und feie 
ner Gemahlin nicht verfchont, fondern] jenen unter dem 
‚erbichteten Namen bes weichlichen Malthinus, diefe 
‚aber als eine gute Buhlſchweſter Lycymnia durchge⸗ 
zogen. Seine Charaktere ſind vortreflich, und nach 
dem Leben geſchildert; und wenn auch Perrault der 
Lobredner der Neuern vorgiebt, daß Molierens Geitzi⸗ 
ger den Geitzigen des Horatz in der erſten Satire weit 
übertrift, fo haben doch andre das Gegentheil behau⸗ 
ptet. Seine Sittenlehre ift lautet und rein, und aus 
der beften Quelle gefchöpftz doch find auch unreine 
Dinge hier und da mit untergemifcht, welche fchon 
Duintilion zu feiner Zeit nicht erklären mochte M 
Das roar Fehler der Zeit und der damaligen Art zu " 
benfen; und im Sjuvenal findet man nach weit mehe 
ſolche unzüchtige Bilder und Ausdrüde. In einigen 
Satiren redet der Dichter felbftz in andern unterreden 
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p) Perfius Sat. I. v. 116. 
Omne yafer vitinm ridenti Flaccus amico 
Tangit, et sdmiflus circum praecordia lucet. 
Callidus, excuſſo populum fufpendere naſo. 


9% Quimil. Lib.L.c.13. Horatium in geibusdamn nolim 
Inierpreian, 
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In Bergleihung der drei tömifchen Satirifer bes 
Horatz, Perfius und Juvenals ‚find die Kunſt⸗ 
richter feit jeher fehr emfig geweſen; ob fie aber viel 
Danf damit verdient, haben, ift eine andre Frage, 
Jeder hat nach feiner Denfungsart oder feinem Tempe» 
xament einen $iebling Darunter, dem er den Vorzug vor 
den andern oft auf Koften der Wahrheit giebt; mie 
durch im Grunde im Reiche der Wahrheit nichts ges - 
nommen wird, und fich viel fehiefe und feichte Urrheile 
einfchleichen, die nur.bei ſchwachen Köpfen allerhand 
Verwirrung erzeugen. Caſaubonus war ein $iebhar 
bei des Perfius, und erhob ihn deswegen über den 
Horas und Juvenal; Scaliger, Rigaltius und an« 
dre erniebrigen den Horaß um ihren geliebten Juvenal 
zu erheben; im Gegentheil erheben Aeinflus und Da« _ 
eier den Horatz über den Perfius und Syuvenal. Ich 
Halte es hier mit dem beruhmten Beattie, welcher we⸗ 
gen des Unterſchieds der Fomifchen von der ernfthaften 
Satire,glaubt, daß zwiſchen dem Horag und Juvenal 
gar Feine Bergleichung ſtatt findet. Horatzens Schreibe 
ars in den Satiren ift im höchften Grade elegant, ver⸗ 
graulich, und dem Scheine nad) funftlos; Juvenals 
Stil hingegen ift ausgearbeitet, harmoniſch, heftig, 
dichteriſch und oft erhaben. Hätte Juvenal über die i 
Verbrecher feiner Zeitgenoßen nur gelacht oder gefpaßtz. 
fo würde jeder ihn einen eben fo fehlechten Schriſtſteller, 
als Mann genennt haben. Haͤtte hingegen Horatz mit 
ber ernſtlichen Strenge bes Juvenals die Unverfhäme 
beit, der Ihoren, die Pebantereien der Stoiker, die 
et Thor⸗ 
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Thorheit bes Geißes, und die übertriebene Feinheit 
und Delifateße der üppigen Schreelger und Wolluͤſt⸗ 


“ finge feiner Zeit angegriffen, fo würde er fich felbft als 


einen Michtfenner der Dinge gezeigt haben‘), Moch 


. feltfamer ift der Einfall des fonft fo gelehrten Krafz 


mus von Rotterdam, wenn er an dem Horaß aus⸗ 


zuſetzen ſcheint, es habe feine Schreibart gar nicht bie 


Geſtalt und das Anfehn der Schreibart des Cicero *). 
Kann man von einem Dichter fobern, daß er ſich aus⸗ 


druͤcken foll wie ein Redner? Und ift die Schreibart 
der Briefe nicht weit von der Schreibart der Neben un. 
terfchieden? Dder muften denn alle alte Scribenten, 
fie mochten in einer Art fehreiben, worin fie wollten, 
ſich nad) dem ciceronianifchen $eiften formen? Eben 
fo ungegründee ift das Urtheil des berühmten Bayle, 
wenn er behauptet, daß bie franzöfifche neuere Satire 
den Eatiren bes Horaß und Juvenals weit vorzuzies 


"ben und weit vollfommener wäre; es iſt nicht zu leug«. 


nen, Boileau iſt ein fehr eleganter und correcten 


Dichter, der auch Talent zur Satire hatte; aber in 
- „dem fatirifchen Geiſt und in der dazu gehörigen Kraft 


und Stärke ift er weit unterden alten Dichtern. Sonft 
iſt es gegründet, was Bayle ferner fagt, daß die Ges 
feße des Wohlftandes in neuern Zeiten viel ftrenger 
und von weiterm Umfange find, als zu den Zeiten des 
Augufts und feiner Machfolger, fo daß man bey uns 


wenige 


3) Beattie II. W. S. 138. | 
») Erafınus in Dialog: Cieerontan. p. 147. - 
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wenigftensläufferlich ehrbarer iſt. Er glaube Martial 
und Larull wären nur grobe bäugrifche Köpfe, die ges 
ſchickter wären, eine Hauptwache zu unterhalten, als das 
 Gefellfchaftszimmer einer Dame; doc) wären Darum une 
fre heutigen Siebesgedichte, Romane und Satiren nicht 
unſchuldiger als die alten, sperche durch äufferliche Ehr⸗ 
barreit verfleiftert noch gefährlicher wären als jene, da 
man ſich bei diefen vor Dem offenbar hingeftreuten Oft 
mehr hüten koͤnnte * 


Perſius. 

Aulus Perſius Flaccus wurde im Jahr Chriſti 

34. zu Volaterra in Etrurien gebohren, und ſtarb im 
Jahr 62. Er ſtudirte zu Rom unter dem Cornutus 
die Philoſophie und war ein vertrauter Freund des 
Dichters Lucan, der ſeine Gedichte ſehr bewunderte. 
Sein ernſthafter Charakter, melancholiſches Tempera- 
ment und die erlernten Grundſaͤtze der ſtoiſchen Philos 
ſophie, Hatten nicht allein Einfluß auf feine Sitten und. 
Meinungen, fondern ſchimmern auch allenthalben im, 
. ‚feinen Schriften durch. Das Leſen des fucils erregte 
‚In ihm die Luſt Satiren zu ſchreiben; daher ſchrieb er 
ein Buch von ſechs Satiren, von welchem Quintilian 
ſagt, daß er viele und wahre Ehre dadurch verdient 
. hätte 


x) Nourv. de la Republique des Lettres. Juin 1684. 
p. 362. ſqq. Fabric. Bibl. lat. L. I. e. 13. Muͤllers 
Einleitung Tb. III. ©. 429. 489. 502. Cruſius Lebens⸗ 
beichreibung der Nomifchen Dichter; nebft Schmids Aus 
merkungen 1, Th. ©. 280. Bamberger LI, S.sıe, .. 
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hätte”); denn es wurbe allgemein bewundert, als es 
fein Freund Caͤſius Baßus zuerft befanne machte. Die 
Kunftrichter find in Anfehung feiner Schriften ſehr 
verfchieden in ihren Urtheilen, die Freunde des Horag 
and Juvenals erniedrigen ihn vielleicht zu tief und Ca⸗ 
faubonus erhebt ihn fo hoch, daß er wenig Benfall 

gefunden. Er ahmt dem Horaz nach, aber er ift zu 
fehwerfällig, ob er gleich fonft einen eblen Stil Hat, der 
aber zu fehr mit Metaphern verbrämt ift, aber als ehr. 
licher Mann „Philoſoph und geſchworner Feind des 
Safters ift er ſchaͤtzbar. Er wird wegen feines ſcharfen 
Salzes und finftern Scherzes ber ftrenge (Scverus) 
und wegen feiner Dunfelbeit vom Bayle der lateinifche 
Lykophron genennt; Sein großer Verehrer Cafau- 
bon leitet feine Dunfelheit aus vier Quellen: ı) weil 
er ſich vor dem Mero fürchtete, zu deßen Zeiten er ſich 
nicht deutlich zu fehreiben getraute, 2) weil er ſcham⸗ 
haft, 3) meil fein Wig groß war, und 4) weil er bie 
. Kürze liebte *)., Man fucht zwar feine Dunkelheit 
dadurch zu entfchuldigen, daß man vorgiebt, fatirifche 
Schriften müften- mit der Zeit wegen ber mancherlei 
Zeitumftände, und des Nationalen dunkel werden; 
aflein er ift auch im Vortrag allgemeiner Wahrheiten 
dunfel, die man beim Korag und Juvenal gut verſte⸗ 
4 
ben kann ). | Sene 
2 Quintil. Lib. X. 1, 94. Multum et verae gloriae, 
quamuis vno libro Perſius meruit. 
} x Cafaubonus in Prolegom. ad Perfium. 
ay) Bayle Diction. Perfius. Fabric. Bibl. lat. L, 2. gi: 12. 
Sufus *. 1. &, 395. Hamberger Th, IL ©. 20. 
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Seneca. 
Lucius Annaͤus Seneca wurde im zweiten oben 


britten Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung zu Corduba 


. 


4 wiefen, wo er acht. Jahre aushalten muſte. Ob er 


gebohren. Er kam als ein Kind nach Rom, und legte 
ſich wider Willen ſeines Vaters auf die Philoſophie 
und beſonders auf die ſtoiſche. Endlich aber beſolgte 
er doch den Willen feines Waters, ergriff das Amt 
eineg Sachwalters, und gelangte darauf zur Quäftur; 
allein der Anfang der Regierung des Claudius war für 
ihn ungluͤcklich. Caligula hatte des Germanicus Toch⸗ 
> ser Julia mit ihrer Schweſter Agrippina auf die Inſel 
Poritia verwiefen, welche Claudius. aber zuruͤckrufte; 


weil er nun mit derſelben vertraulich umgieng, ſo ver⸗ 
droß dieſes ſeine beruͤchtigte Gemahlin Meßalina, die 


uͤberdieſes den caͤſariſchen Nachkommen nicht guͤnſtig 


war; worauf ſie unrechtmaͤßiger weiſe der Unzucht 


beſchuldigt und verwieſen wurde. Seneca wurde un⸗ 


ſchuldig in dieſen Handel gezogen, und Suillius wirft 


ihm beim Tacitus vor, er haͤtte mit der Julia Ehe⸗ 
bruch getrieben 9); daher wurde er in Die, wegen ihrer 
Einwohner und Lage unangenehme Inſel Corſica ver⸗ 


nun gleich in ſeinem Schreiben an ſeine Mutter vor⸗ 
gab, daß ihm dieſe Verbannung nicht ſehr zu Herzen 


gienge und er ſich die Zeit mit Studieren vertriebe °); 


fo erhellet Doch das Gegentheil aus einer andern Schrift 
von 


b Tacit. Annal. L. XII, c. 42. 
0) senec. Confol. ad Helv, c. 4.8.9 
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von Ihm, wo er dem Claudius auf eine friechende und 
gar nicht philofophifhe Art- fehmeichelt, um wieder 
nach Rom zu fommen 9%; daher Lipſius, der ihn über 
alles erhebt, fo gat zmeifelt, ob diefe Schrift von ihm 
fel, ober glaubt, daß fie von feinen Feinden verfälfche 
worden *), Nachdem bie Agrippina an der Mefalina 
Stelle fommen, brachte fie es beim Claudius dahin, 
daß Seneca zurücberufen, und ihm die Prätur anver⸗ 
traut wurde, ‚weil fie ihn zum Oberhofmeifter ihres 
Sohnes Nero auserfehen hatte, dem fie gern den kai⸗ 
ſerlichen Thron zufchanzen wollte. Hier drehte fich feine 
Denkungsart auf einmal um; er wurde aus einem 
Schmeichler des Claudius fein heftigfter Feind, und 
ſchrieb eine beißende und bittre Catire gegen -benfelben; 
nämlich die Apokolokynthoſis oder Die Vergötterung 
des Claudius in einen Kürbis, wodurch er feinem vor 
nehmen Zögling ein fchlechtes Beifpiel gab. Seneca 
verfportete eheils die Dummheit bes Claudius, theils 
die Confecration ber Kaifer, welche nad) der Einrich⸗ 
tung des Augufts noch immer nach dem Tode der Kai⸗ 
fer fortgefegt wurde. Selbſt feine Mutter Antonia 
fpottete über die Dummheit ihres Sohnes; denn wenn 
fie einen forglofen und zerftveuten Menfchen ſah, fagte 
fie: er ift noch biimmer als mein Sohn Elaudius. Das 
der führt Seneca das damals gewoͤhnliche Spruͤchwort 
an, wer alles zu thun begehrte, was ihm geluͤſtete, muͤſte 


entwe⸗ 
d) Confol. ad Polybium. e. 21. {qq 


e) Lipf. in vita Seneeae. c. 5. p. 25. 
dweirer Theil € 
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entweder ein Koͤnig oder ein Narr ſeyn. Vieleicht hatte 
er die ehmalige Staats Maxime im Sinn, da man ein⸗ 
faͤltigen Menſchen das Regiment auftrug, damit ſie deſto 
weniger ſchaden koͤnnten; oder wie weiter unten in der 
Satire vom Craßus geſagt wird: er waͤre ſo dumm gewe⸗ 
fen, daß er fo gar haͤtte regieren koͤnnen. Daher fag- 
: ten feine Eltern von ihm, die Natur hätte zwar ange 
fangen einen Menfchen aus ihm zu machen, ſiewaͤre 
aber nicht fertig worden.. Seneca hatte daher feine 
Urſache zurückhaltend zu feyn, weil Nero von nichts lies 
ber redete, als von der Dummheit bes Claudius, j 
Den Titel feiner Satire nahm Seneca von der Veran 
laßung des Todes des Kaifers Claudius. Nämlich 
. als Ygrippina merfte, daß Claudius ihren Sohn Nero 
uͤbergehn, und dem Britannicus zum Kaiſerthum ver⸗ 
helfen wollte, beſchloß ſie ihn durch ein langſames Gift 
zu toͤdten. ine Giftmiſcherin Locuſta muftd das 
tödtliche Giftmittel zubereiten, welches dem Claudius 
in einer Schuͤßel Bilze, die er fehr gerne aß, beige: 
bracht wurde. Da fie ihn blos krank machten, ließ er 
feinen Arzt Zenophon,. unter dem Vorwande ihm ein 
Brechen zu erregen, ihm eine Feber in die Kehle ftof 
fen, die in fo flarfen Gift getaucht war, daß er in _ 
- Kurzem ftarb /). Daher nennte Nero die Bilze eine 
Speife der Götter, weil Claudius dadurch ums $eben 


= fommen, und unter die Götter verfegt worden. Und 


Geneca verwandelte ihn in einen Kürbis, um feine 
Dumm⸗ 


f) Tacitus XIL 1-7. Sueton. 44. Die. LX. 31. 3%. 
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Dummheit und Blödfinnigfeit anzuzeigen; denn wie _ 
an dem Kürbiße nichts als der Kopf ift, fo war ein 

großer Kopf ein Zeichen eines dummen Menfchen, wel⸗ 
des Xriftoteles fchon bemerkt hafte 2); und wie ein 
Kürbis ein ſchwammichtes Gewaͤchs ohne reigenden 
Geſchmack ift, fo follte diefes eben fo viel anzeigen ). 
Die ganze Satire des Seneca ift varronianifch, das 
ift, es find Verſe unter die Profa gemifcht. Ich glaus 
be, ber Kaifer Julian ift dadurch veranlaßt worben 
fein Gaſtmahl zu fehreiben; oder hat wenigſtens die 
Erfindung daher genommen, welches aus der Vergleie 
ung beider Satiren, und den über bie Kaifer gefälle 
ten Urtheilen ſehr wahrfcheinlich wird. Der Zug, ba 
Silen bei der Ankunft des Claudius Verfe aus dem 
Ariftoppanes finge, weil er Verordnungen in homerie 
fchen Werfen gab, auch vor Gerichte oft in dergleichen 
Werfen redete, es. mochte ſchicklich oder unſchicklich 
ſeyn, ift.offenbar aus bem Seneca genommen; denn da 
ſich diefer alle Fehler des Claudius zu Nuße machte, 
ühn zu verfporten; fo läßt er ihn den Herkules mit einem 
Bears aus dem Homer fragenz Wer bift du, wo 
kommſt du ber, welches ift dein. Vaterland, und wer 
Find deine Eltern? worauf Claudius alsbald mis einen 


bomerſchen Verſe antwortete 3 
2 € a Ron 
» u ec wedarhe KeydAnv Ixprres, ardı$yra. | 


| 4 Dan. Heinſius de Senecae Apocolosyntbofi bei ſeinen 
Reden ©, 499. Lugd. Bat, 1620. 3. 
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Seneca. 

Lucius Annaͤus Seneca wurde im zweiten oder 
britten Jahr der chriſtlichen Zeitrechnung zu Corduba 
gebohren. Er kam als ein Kind nach Rom, und legte 
ſich wider Willen ſeines Vaters auf die Philoſophie 
und beſonders auf die ſtoiſche. Endlich aber befolgte 

er doch den Willen feines Waters, ergriff das Amt 
eineg Sachwalters, und gelangte darauf zur Quaͤſtur; 
allein der Anfang der Regierung des Claudius war für 
ihn ungluͤcklich. Caligula hatte bes Germanicus Tod)» 


> ter Julia mit ihrer Schwefter Agrippina auf die Inſel 


Pontia vermwiefen, welche Claudius aber zurüdruftez . 


weil er nun mit.derfelben vertraulich umgieng, fo ver 


droß dieſes feine berüchtigte Gemahlin Meßalina, bie 
überdiefesden cäfarifchen Nachkommen nicht günflig 


‚war; worauf fie unrechtmäßiger weiſe der Unzucht 


befchuldige und verwiefen wurde. Seneca wurde un. 


ſchuldig in diefen Handel gezogen, und Suillius wirft 


ipm beim Tacitus vor, er hätte mit der Julia Ehe⸗ 
bruch getrieben *); baher wurde er in bie, wegen ihrer " 


" Einwohner und Sage unangenehme Inſel Corfica vers 


7 wiefen, wo er acht Jahre aushalten mufte, Sb er 


- b) Tacit. Annal. L. XIII, c.42. 
0) Senee, Confol. ad Helr. c. 48.9 


nun gleich in ſeinem Schreiben an ſeine Mutter vor⸗ 
gab, daß ihm dieſe Verbannung nicht ſehr zu Herzen 
gienge und er ſich Die Zeit mit Studieren vertriebe *); 
fo erhellet Doch das Gegentheil aus einer andern Schrift 
von 


, 
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von Ihm, wo er dem Claudius auf eine friechende und 
gar nicht philofophifhe Art- ſchmeichelt, um wieder 
nach Rom zu fommen %); daher Lipſius, ber ihn über 
alles erhebt, fo gat zweifelt, ob diefe Schrift von ihm 
fei, oder glaubt, daß fie von feinen Feinden verfälfche 
worden ‘), Nachdem bie Agrippina an der Meßalina 
Stelle fommen, brachte fie es beim Claudius dahin, 
daß Seneca zurücberufen, und ihm bie Praͤtur anver⸗ 
traut wurde, ‚weil fie ihn zum Oberhofmeifter ihres 
Sohnes Nero auserfehen hatte, dem fie gern den fa 
ferlichen Thron zuſchanzen wollte. Hier drehte fich feine 
Denfungsart auf einmal um; er wurde aus einem 
Gchmeichler des Claudius fein beftigfter Feind, und 
fchrieb eine beißende und bittre Satire gegen benfelben ; 
nämlich die Apokolokynthoſis ober Die Vergätterung _ 
des Claudius in einen Kürbis, wodurch er feinem vor 
nehmen Zögling ein fchlechtes Beifpiel gab. Seneca 
verfportete theils die Dummheit bes Claudius, theils 
Die Eonfecration der Kaifer, welche nach ber Einriche 
tung bes Augufts noch) immer nad) dem Tode ber Kai⸗ 
fer fortgefegt wurde, Selbſt feine Mutter Antonia 
fpottete über die Dummheit ihres Sohnes; denn wenn 
fie einen forglofen und zerftreuten Menfchen fah , fagte 
fie: er ift noch duͤmmer als mein Sohn Elaubius. Das 
Ber führt Seneca das damals gewöhnliche Sprüchmwort 
an, wer alles zuthun begehrte, was ihm gelüftete, müfte 


- entwe⸗ 
d) Confol. ad Polybium. c. 21. ſqq. 


0) Lipf. in vite Seneeae. c. 5. P.25. 
zZweiter Theil, € 
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entweder ein Koͤnig oder ein Narr ſeyn. Vieleicht hatte 
er die ehmalige Staats Maxime im Sinn, da man ein⸗ 
faͤltigen Menſchen das Regiment auftrug, damit ſie deſto 
weniger ſchaden koͤnnten; oder wie weiter unten in der 
Satire vom Craßus geſagt wird: er waͤre ſo dumm gewe⸗ 
fen, daß er fo gar haͤtte regieren koͤnnen. Daher ſag⸗ 
- ten feine Eltern von ihm, die Natur hätte zwar ange» 
fangen einen Menfchen aus ihm zu machen, ſiewaͤre 
aber nicht fertig worden... Seneca hatte. daher feine 
Urfache zurückhaltend zu feyn, weil Nero von nichts lie⸗ 
ber redete, als von der Dummheit des Claudius, ” 
Den Titel feiner Satire nahm Seneca von der Beran« 
laßung des Todes: des Kaifers Claudius. Nämlich 
. als Agrippina merfte, daß Claudius ihren Sohn Nero 
uͤbergehn, und dem Britannicus zum Kaiſerthum ver⸗ 
helfen wollte, beſchloß ſie ihn durch ein langſames Gift 
zu toͤdten. ine Giftmiſcherin Locuſta mufte das 
toͤdtliche Giftmittel zubereiten, welches dem Claudius 
in einer Schuͤßel Bilze, die er ſehr gerne aß, beige⸗ 
bracht wurde. Da ſie ihn blos krank machten, ließ er 
feinen Arzt Zenophon,. unter dem Vorwande ihm ein. 
Brechen zu erregen, ihm eine Feder in die Kehle ftof 
fen, die in fo flarfen Gift getaucht war, daß er in 
. Kurzem ftarb f), Daher nennte Nero die Bilze eine 
Speife der Götter, weil Claudius dadurch ums Leben 


U Tommen, und unter die Götter verfegt worden. Und 


Ä Seneca verwandelte ihn in einen Kuͤrbis, um ſeine 
Dumm⸗ 


Tacitus XIL 1-7. Sueton. 44. Die. LX. 31. 32. 


- 


Don ber. Satire, 35 


Dummheit und Blödfinnigkeit anzuzeigen; benn wie 
an dem Kürbiße nichts als der Kopf ift, fo war ein 

großer Kopf ein Zeichen eines dummen Menfchen, wel⸗ 
ches Ariftoteles ſchon bemerft hatte 2); und wie ein 
Kürbis ein ſchwammichtes Gewaͤchs ohne reigenden 
Geſchmack iſt, fo ſollte dieſes eben fo viel anzeigen ®), 
Die ganze Satire des Seneca iſt varronianifch, das 
ift, es find Verſe unter die Profa gemifcht. Ich glaus 
be, ber Kaifer Julian ift dadurch veranlaßt worden 
fein Gaſtmahl zu fehreiben; oder hat wenigftens die 
Erfindung daher genommen, welches aus der Vergleis 
ung beider Satiren, und ben über Die Kaifer gefälle 
ten Urtheilen ſehr wahrfcheintich wird. Der Zug, da 


Silen bei der Ankunft des Claudius Verſe aus dem Bu 


Ariſtophanes ſingt, weil er Verordnungen in homeri⸗ 
fchen Verfen gab, auch vor Gerichte oft in dergleichen 
Werfen redete, es. mochte ſchicklich oder unſchicklich 
ſeyn, ift.offenbar aus dem Seneca genommen; benn da 
ſich diefer alle Fehler des Claudius zu Nutze machte, 
ihn zu verfpotten; fo laßt er ihn den Herfules mit einem 
Bears aus dem Homer fragen: Wer bift bu, ma 
kommſt du ber, welches ift dein. Vaterland, und wer 
Find deine Eltern? worauf Claudius alsbald mit einem 


homeriſchen Verſe antwortete: 
© a Ron 


2 in ein ne@ardv werde Ixprren, airdusnren 


| 4) Dan. Heinſius de Senecae Apocolocynthoſi bei m 
Reden S. 490. Lugd. Bat, 16208. 


v 
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i Petronius. 

Titus Petronius Arbiter kam in der Gegenb 
von Marfeille zur Welt, und ſtammte von einer rittere 
lichen Familie ab. Weil er bei vem Kaiſer Nero 
Grand Maitre des Plaißirs war, fo erhielt er ven Na» . 
‘men Arbiter. Er lebte an bem Hofe des Claudius 


undbd Nero; jener machte ihn zum Proconful von Bis 


thynien und dieſer zum Conful; das legtere Amt muß 
“eb aber kurze Zeit verwaltet haben, weil man feinen 
Mamen im Verzeichniß der Confuln nicht finder, ohne 
geachtet Tacitus verfichert, daß er Diefe Würde wirfe 
lich bekleidet habe. Endlich ftürzee ihn fein abgeſag⸗ 
ter Feind Tigellinus dee Hauptmann von der Leibwa⸗ 
che, und brachte es dahin, daß er zu Eumd angehale 
ten wurde; daher befchloß er fich das geben zu nehmen; - 
welches er aber auf eine fonberbare Weile ausführte, 
daß es Miemand merken ſollte. Er ließ ſich namlich 
eine Ader Sfnen, die er nach Belieben verband, und 
wieder äfnete, und babei beftändig feine Verrichtungen 
abwartete, bis endlich fein Tod ganz natürlich im Jahr 
66, nach Chriſti Geburt zu erfolgen ſchien. Petro⸗ 
nius ſchrieb einen ſatiriſchen Roman nad) Art des Varro 
in Proſa mit Verſen vermiſcht, welcher den Titel Sati⸗ 
ricon fuͤhrt, wovon ietzt nur noch Fragmente uͤbrig 
find, Er muß ſehr lang geweſen ſeyn, fo daß Douſa 
‚glaubt, daß kaum ber zehnte Theil davon uͤbrig iſt. 
Es kommen in demſelben viele ſinnreiche Erdichtungen, 
aber auch grobe und feine Zoten genung vor, nebſt ee 


her: Menge ber feinſten fasten Bier Bald fat \ 
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| er über bie pebantifchen Schuldeclamationen, bald über 


n 


die Poeten feiner Zeit, welche die Leute auf öffentlichen 
Plaͤtzen, in Bädern und Privathaͤuſern mit Worlefung 
ihrer Verſe betäubten; bald mifd;t er anmuthige Er» 
zaͤhlungen ein, wie die von ber Matrone von Ephefug, 
bald zeigt er fich als einen geſchmackvollen Kunftrichter, 
indem er $ehrfäße von der Dichtkunſt mittheilt; mit 
einem Worte, fein Werk ift von fo vielfachen Inhalt, 
Daß man in der Art faft nichts beßers fchreiben koͤnnte. 
Sein Stil hat eine Zierlichfeit und Delicateße, die 
ihm allein eigenift, und die noch Niemand erreicht hat. 
Douſa ſchrieb, daß ihm Petrong Eleiner Verſuch über 
den pharfalifhen Krieg lieber wäre, als dreihundert 
Bücher in Verfen vom $ucan. Lipſius meint, ſeit 


dem man hätte angefangen zu fehreiben und Verſe zu 


machen, hätte man nichts fchöners und anmuthigers 
In Abfiche der wahren Urbanitäe gefehn, ‚als Petrong 
Schrift; und Caſpar Barth glaubt, daß er alle 
Schönheiten des Cicero und Plautus fo innig vereinigt 
hätte, daß ihm noch Niemand gleich gefommen , und 
daß feine Schreibart ganz unnachahmlich wäre, An. 


dre im Gegentheil als Huet wollen in ſeiner Schreibart 
hier und da etwas affectirtes finden, indem er manche 


Gegenftände zu fehr ausgemahft und ſich Daher von der 
männlichen Denfungsart entfernt hätte, wodurch fich das 


goldne Jahrhundert des Augufts fo fehr auszeichnet. 


Valois will auch bisweilen in feinem Ausbruc Galli» 


cifmen finden, bie fein Vaterland verrarhen follen, 


¶ In Ausbildung der Charaktere wird Peren burger · 


€4 hende 


/ ‘ 


fr | Crfies baurtcuiac 


hends fuͤr einen Meiſter erkannt; ſeine Schon reden 
wie Sclaven, und die Trunfnen im Gaftmapl des 
Trimalchion, wie es ihr Zuſtand erfordert, 


Eine andre Frage ift eg, ob Petron in Anfehung 
der Moralitaͤt zu empfelen fei oder nicht; ob er ein 
Lehrer der Tugend oder des Safterg fei; ob er bag Laſter 
habe angenehm, oder verächtlich und lächerlich machen 
wollen? In diefer Abſicht nun wird man den Petron 
kaum entfchuldigen koͤnnen. Wenn er das Safter hätte 


. wollen verächtlich machen, fo wiirde er es nicht in fo 
lieblichen Bildern abgemahle haben; welches fchon 


Saint Evremond deutlich dargethan hat p). Er 
ſcheint ſich die gröfte Mühe zu geben, die Menſchen zu 
grober und unnatürlicher Wolluft einzuladen, ftatt daß 
er ihren Abſcheu Dagegen hätte erwecken füllen. Haͤtte 
et moraliche Vorſchriſten wie Horag ertheilen wollen, 
fo würde er wenigſtens gezeigt haben, daß die goͤttliche 


Gerechtigkeit das Laſter beſtraft. Aber der einzige 


ehrliche und fromme Mann, den er anfuͤhrt, der Kauf⸗ 


mann Lykas fam in einem Sturm um, und feine 


gottlofen. Gefährten wurden erhalten. . Enkolpius, 
Giton, Tryphena und Zumolpus alle mit den 
gröbften Laſtern befleckt, entgehn der Gefahr; der ein« 
zige Lykas ruft Die Götter umfonft an, und muß vor 


die Schufdigen bezahlen. Daher fage Vavaßor; er 


shäte in Anfehung des Petrons den Wunſch, den die 
Lieb⸗ 


y) Saint Evremond Tom, II, de fesOeurres, Iugement 
J fur Retzon, 


v⸗ 
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Lebhaber in Ruͤckſicht auf ihre Mädgen thaͤten: Waͤre 
ſie doch entweder nicht ſo ſchoͤn, oder nicht ſo unver⸗ 


ſchaͤmt; denn ſo wuͤrde eins von beiden geſchehn, ent⸗ 


weder wuͤrde ſein Buch nicht ſo haͤufig geleſen werden, 
ober nicht fo viel ſchaden 9), Salmaſius glaubt, 
Daß die jetzt noch übrigen Sragmente des Petrons bloße 


«Ercerpten oder einzle von einem Studenten abgefchriee 


bene Stellen find, der beim $efen des Autors fid) die 
Etellen auszeichnete, die ihm am beften gefielen. Ce 
verwirft auch die Meinung berjenigen, welche behaue 
pten, Petron wäre von den Mönchen verftümmele wor⸗ 
ben, in der Abfiche, die unkeufchen Stellen auszumärs 
zen; worinn er auch Recht bat, denn dieſe Fragmente 
fheinen eher eine Auswahl ber zotigften Stellen zu 


ſeyn ). Caſpar Barth glaubt, diefe Excerpten waͤ⸗ 


ren in einem barbariſchen Jahrhunderte von einem 
Ignoranten gemacht worden, der nicht allein allen Un⸗ 
flath erhalten, ſondern auch den correcteften, reinſten 
uud feinſten Schriftſteller nach den Zeiten des Auguſts 
verſtuͤmmelt, und an einigen Stellen zum Barbaren 


gemacht hätte). Ob Petron in feinem Werke unter 


ber Perfon des Trimalchio den Kaifer Claudius oder 
Nero fatirifirt, iſt noch nicht ausgemacht. Saint 
Evremond glaubt, man muͤße unter dem Trimalchio 
den Nero verſtehn; andre aber meinen, dieſer Cha⸗ 

€; rakter 


9y) Vavaſſor de ludiers dictione. p. 252. 


r) Salmafius in praefat. ad Ampelium. 
s) Cafp. Barth. Adverlar, L. 50. c. 9. col, 2387. 
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rafter paße nicht recht auf die Perfon des Nero. Wera 
muthlich mag Tacitus zu diefer Meinung haben An- 
laß gegeben, welcher fchreibt, daß Petronius noch vor 
feinem Ende dem Nero ein Verzeichniß von deßelben 
Schandthaten verſiegelt zugeſchickt; einige meinen aber, 
daß hier von einem ganz andern Petron die Rede fei, 
und daß es ganz unmahrfcheinlich wäre, daß er zu die⸗ 
fer Zeit ein folhes Buch, und von folder Größe habe 
fchreiben koͤnnen. Burmann bat aus der Verglei⸗ 
«hung mit der Apokolokynthoſi des Seneta gezeigt, daß 
man unter dem Trimalchio den. Kaifer Claudius ver- 


fiehn müße. 


Die Sragmente des Petrons find nicht zu glei⸗ 
‚her Zeit entbecft worden. Das Stüf, worinn das _ 
Gaſtmahl des Trimalchio befchrieben wird, ift erft 
im vorigen Jahrhundert befannt worden. Es befand 
fid) zu Tram in Dalmatien in der Bibliothek des Do- 
etors Marino Statilio. Weber die Aechtheit dieſes 
Fragments find einige gelehrte Streitigkeiten entftan- 
den, welche aber verfchwunden find, nachdem es durch 


eine Verfammlung von gelehrten Männern zu: Rom 


1668. d. 28. Aug. öffentlich unterfucht, und vor ein 
ächtes Fragment des Petrons iſt erfannt worden. Die 
Handſchrift davon befindet fich jegt in der Föniglichen 
Bibfiothef zu Paris n. 5623’), Wagenſeil und 
Valois haben ſich umfonft bemüht diefes Fragment 

ver⸗ 


#) Menagiana Tom. UIL p. 204 
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verbächtig zu machen“); denn die barbarifchen Redens⸗ 


arten, welche darinn vorkommen, find vom Petron 


u 


als einem großen Kenner ber Charaftere und bes Coſtu⸗ 


me mit Fleiß hineingefegt worden, um den Unterfchieb | | 


der Spräche zwifchen Leuten vom Stande und vom Poͤ⸗ 
bei zu zeigen. Die Sclaven beim Plautus und Te⸗ 
renz reden die Sprache ‚Ihrer Herren; aber der kunſt⸗ 


vertſtaͤndige Petron läßt ben Pobel in der Gaffenfpras 
 thereden, welches man. nicht leicht bey den alten, aber 


wohl bey neuern Schriftfteltern finden wird. Nicht 
fange nachdem das Trauifche Sragment (Fragmen-' 
tum Tragurianum ) gefunden worden, fam ein neues 
Stuͤck zum. Borfchein, welches den Petron gar ergaͤnz⸗ 
te. Ein franzöfifcher Edelmann in Kaiferlichen Kriegse 
dienften Düpin, welcher der Eroberung von Belgrad 
1688. beimohnte, follte eg bei jeinem Hauswirth gefun⸗ 
den haben, - Srancifcus Lrodotr machte dieſe Ente 


deckung in einem Briefe an ben Director der frarizöfte 


ſchen 


Ioh. Chriſt. Wagenſeilii Diſſertatio de coens Trimal- 


eionis fub Petronii nomine edita, five de frasmento 


Petronit Norimb. 1667. 8. Hadriani Valefii et Ioh. 
Chriſt. Wagenfeilii de Coena Trimalcionis nuper füb 
Petronii nomine vulgata differtationes. Par. 1666. 8. 
- Dagegen wird die aͤchte Nichtigkeit dieſes Fragments 
‚behauptet ia Marini Statilii tragurienfis Refponf. ad 
Wagenfeilii et Valefii differtt. de tragurienfi Petronil 
fragmento $ worinn auch andrer Gelehrten Rettungen 
dieſes Bruchftäcke vorkommen. Diefe Streitfchriften 
ſtehn auch in dem Anhange der Burmanniſchen Ausgas 
be des Petrons 1700, 4 ©. 309 1316.0 ©, 3744356, 


t 
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ctheil, Juvenal waͤre in der Satire weit unter dem Ho⸗ 
ratz und eine juvenaliſche Satire wäre viel leichter zu 
machen, als eine boragifche, Daher fagt Erufius: 
es ift allemal leichter fich ‚feinem gerechten Unmillen zu 
überfaßen, und durch die bitterften fatirifchen Züge Leiden. 
ſchaften rege zu machen, ‘als mit dem Horatz ben Fehler 
| ſanft beſtrafen und kuͤnſtlich tadeln, ohne den, der ihn an 
fich hat, auch nur zu beunruhigen, ſo wie es leichter iſt, 
ein verdorbenes Glied abzuſchneiden, als wieder herzu-· 
ſtellen. Zu gleicher Zeit ſcheint es mir, daß die erſtere 
Methode die natuͤrlichſte, und bei den Gottloſen und La⸗ 
ſterhaften am wirkſamſten, fo wie die letzte kuͤnſtlicher und 
in ber bürgerlichen Geſellſchaft die ſchicklichſte ifts. Alte 
folche Bergleichungen der Runftrichter find oft fehr uns 
gluͤcklich ausgefallen, und der einzige $eiften, nad) dem 
fie alles abmeßen und anpaßen wollten, zeigt von dem 
engen Horizont ihrer Beurtheilungskraft. Horatz 
schrieb komiſche Satire gegen Thorbeiten und geringere 
Verbrechen, und bat feinen Zweck meifterlich erreicht; 
und Juvenal fehrieb ernfthafte Satire gegen grobe La- 
fter, und bat feinen Zweck auch erreicht. Es wäre ſeh⸗ 
lerhaft geweſen, wenn Horatz wie Juvenal und dieſer 
wie jener geſchrieben haͤtte. Wie die erſte Erziehung 
hei bem Menſchen ſehr tief wurzelt, und ſich nach und 
nach mit ſeinem Marke verwebt, ſo finden einige auch 
in den Satiren des Juvenals noch den Deklamation 
Ton der Schule, dem .er feine ſchonſten Lebens⸗ 
"jahre gewiedmet hatte. Diefes behaupten B0ie 
| | leau 


⸗ 
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leau?) und Rapin, ber legtere meint fogar, weil er im» 
mer zornig waͤre, fo waͤre er nicht natürlich, und findet 
mehr an ihm den eitlen und prahlenden Declamator, als | 
den Eiferer für die Tugend )). Wenn auc) Diefes nicht 
gegründet ift, fo feheint ihn Doc) ein andrer Einwurf, 
den man ihm gemäche hat, eher zu treffen. Weiler . 
die groben Laſter feiner Zeit mit fo lebhaften Farben ber 
fhreibt, und ihre fchädlichen Theile gleichfam den Au« 
gen aller Welt darſtellt, fo haben ſchon heidnifche 
Schriftftelle geglaubt, daß er das Laſter mehr lehre als 
verbiete; und deßwegen fagt man, hätte er bie dritte, 
fechfter und neunte Satire gar nicht befannt machen fol 
fen, wenn er das Anſehen eines Tugendlehrers hätte bes 
haupten wollen. - Auf diefen nicht ungegründeten Ein« \ 
wurf bat: man geantwortet, daß zu feiner Zeit bie 
fchändlichften Ausfhweifungen fo im Schwange gegan« 
. gen, baß blos allgemeine Winke das Laſter nicht gebefe 
fert hätten; er hatte alfo die abfcheulichen Scenen mit 
den ſchwaͤrzeſten Farben ſchildern müßen, wenn man 
ſich haͤtte fhämen ſollen. Es hätten eben dieſes auch 
einige Kirchenvaͤter gethan, welche in ſehr feinen Auß- 
brücen die unzüchtigen Gebräuche und die ſchmutzige 
| | Mytho⸗ 
4) Boileau Chant. II. de rArt poetique v. 157. 

Iuvenal elev& dans les cris de l’ecole 

Pouſſa j jusqu à Vexc&s fa mordante hyperbole; 


Ses ouvrages tont pleins d’affreufes verit&s. 
Etincellent pourtant de ſublimes beaut&s. 


| 4) Rapin Reflexions für la Poetique, feconde Partie, 
Reßex; 29 


33. Celle Hauptſfuͤk. 


Mythologie der Heiden gefchildert, Dem ohngeachtet 
wirb man: doc) die gar zu freien Ausdruͤcke beſonders 
an einen Tugendlehrer niemals rechtfertigen koͤnnen. 


Obgleich ſonſt der Charakter der juvenaliſchen Sa⸗ 
tire ganz ernſthaft iſt, ſo kommen doch hier und da ko⸗ 
miſche Zuͤge vor, wo er kleinere Verbrechen und Thor⸗ 
heiten laͤcherlich macht. So zuͤchtigt er einige -lächere 
liche Arten zu ſchwoͤren bei. den Römern, wenn fie bei . 
den Strahlen der Sonne ſchwuͤren, bei den tarpejie 
fhen Bligen, bei dem Speer bes Mars, bei den 
Pfeilen des Eyrrhaͤiſchen Sängers, bei den Jagd⸗ 
fpiegen und dem Köcher der Eeufchen Diana, bei 


dem Dreizack des Neptuns, "bei dem Bogen des Hera 


Fules, dem Spieß der Minerva, und bei andern [hör 
nen Raritäten in der Ruͤſtkammer des heibnifchen Him⸗ 
mels. Eben ſo macht er die Idee laͤcherlich, ſo viele 
unnuͤtze und gefuͤhlloſe Gögen anzubeten ). 


Apulejus. 
Lucius Apulejus hatte Medaura eine roͤmiſche 


Kolonie in Africa zur Vaterſtadt. Weil ſeine Eltern 


einen fähigen Kopf an ihm merkten, fo ließen fie ihr 


zu Carthago in den erften Wißenfchaften unterrichten; 


von da begab er ſich nach Athen, wo er fein Studieren 
fortfeßte, und ſich mit großem Eifer befonders auf die 


: Platonifche Philoſophie legte. In Rom lernte er die 


latei⸗ 


| 5) Baillet lugemens. Tom. m. p- 269. Cruſius Th. IE 
©. 106. Hamberges Th, IL ©, 208, 


Von der Satire. 49 


lateiniſche Sprache durch eignen Fleiß. Weil er ein 
Gruͤbler war, und gern hinter die damaligen Geheim⸗ 
niße der Prieſter kommen wollte, ſo ließ er ſich in viele 
heilige Geſellſchaften aufnehmen und einweihen; tele 
ches: ihn um einen: großen Theil feines Vermoͤgens 
brachte. Und'ob er. gleich vor Gericht damit prahlte, 
daß fein beftändiges Forfchen in der Natur und in den 
Denfmölern des Alterthums ihn hindre, feinem Koͤr⸗ 


per ‘die nörhige Pflege zu geben, und daß fein Haar 


in ein unauflösliches Gewirre gerathen fei, daß er Gelb 
und Edelſteine nicht mehr als Blei und Kiefel ſchaͤtze, 
fo fuchte er doch zu Rom als Anwald fein Vermögen 
wieder zu getvinnen, "Am beften half er ſich Durch die 
Heirath mit einer: reichen Witwe von 40 Jahren, 
Mtamens Dudentilla, der die Aerzte wegen ihrer hyſte⸗ 
riſchen Zufaͤlle, das Heirathen empfohlen hatten. Dee 
Umgang mit den Prieftern, die mit erdichteten Geheime 
nißen ſich groß machten, und feine Kenntniß in den 

eiftlichen Tajchenfpielereien waren Urſathe, daß man 
In vor einen Zauberer"und Wunderthäter hielt. Er 
lebte unter den beiden Antoninen, Nach feiner Zus 
ruͤckunſt nach Africa erhielt er. die Stelle eines Pries 


ſters, und feßte ſich durch Advociren in folches Anfehn, 


daß ihm hin und twieber in Africa Ehrenfäulen aufge 
pichret wurden. "Seiner Neigung zu Schwaͤrmerelen 
unbeſchadet, war er ein fehr. gelehrter und beredter 
Mann. Seine Schreibart aber verräth fein Vaters 
land, denn fieift fchwülftig und rauf. Beroaldus 
war. aber in feiner Schreibare fo vernarrt, daß er 

Zweiter The, DD, : :  ,. glaubte, 
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glaubte, die Muſen wuͤrden die Sprache des Apulejus 
reden, wenn ſie lateiniſch ſprechen ſollten. Melanch⸗ 
cthon zeigte ſchon beßern Geſchmack, da er die Rede 
des Apulejus mit dem Geſchrei eines Eſels verglich. 
Seiner ſchlechten Schreibart aber ungeachtet, if aus 
feinen Schriſten vieles zu leyen. 


Hieher gehört fein ſetlriſcher Roman von dem 2 
in welchen er verwandelt worden, ober die Eilf Bů⸗ 
cher der Verwandlung. Er wird gemeiniglic) ber 
goldne Eſel genannt; nicht als wenn ihm Apuleius 
ſelbſt diefen Namen gegeben, hätte, ſondern weil ihm 
andre wegen der darinn vorkommenden anmuthigen 
Erzaͤhlungen dieſes Titels wuͤrdig hielten ; dadurch 
find einige tiebhaber der Alchymie verleites worden zu 
‚glauben, daß in bemfelben die Kunft Gold zu ‚machen, 
‚enthalten waͤre. Obgleich Apulejus in dem Prolog 
ſelbſt ſchreibt, daß dieſer Roman nichts als Erdichtun⸗ 
gen enthielte, ſo hat doch Auguſtinus nicht gewuſt⸗ 
ob es Wahrheit ober Fabel wäre‘), Die Erfindung 
kommt nicht vom Apulejus her, fondern er hat fie dem 
Lucius von Patras aus feinen Büchern der Ber 
wandlung abgeborgt; indem er ihn erweitert, wie Lucian 
. eben denfelben ins kurze gebracht hat). Einige unter 
‚den Alten haben nicht viel auf dieſen Roman gehalten. 
Der Kaiſer Severus befchwerte ſich in einem Briefe 

n 
4) Auguſtinu⸗ de Civitate Dei L. XVMI. e. 18. ⸗ 
e) | Photius Cod. CXXIX. p. 165. Voflius de hier, 
Graec. p-517. 518. 
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an den Senat uͤber die dem Clodius Albinus erwie⸗ 
ſene Ehre, dem man unter andern auch das Lob eines 
Gelehrten beigelegt hatte. Er konnte es nicht leiden, 
daß Albinus mit dieſem Titel beehrt würde, welt er un⸗ 
ser den alten Weibermaͤhrlein des Apulejus grau gewor⸗ 
Ben!) Und Makrobius verweiſt alle Fabeln, die 
dem Efel des Apulejus. ahnlich waͤren, in die Kindes 
ftuben und unter die Ammen £). Unterdeſſen ift es 
nicht zu laͤugnen, daß in demſelben ſcharfe Satiren wi⸗ 
der die. magiſche Windbeutelei, Die Laſter der Prieſter 
und Ehebrecher und die unbeſtraften Rotten der Diebe 
und Moͤrder vorkommen; welches auch die beſten Aus⸗ 
leger erkannt haben“). Daher hat Warburton kei⸗ 
nen Beifall gefunden, wenn er dieſem Roman eine weit 
Höhere Abficht beilegt. Der abergläubifche und von 
‚einem Privatbaß gegen dus Chriſtenthum entbrannts 
Ayulejus ſoll darinn haben erweiſen wollen, wie viel 
D 2 beßer 
N Hol: Capitolinus in Clodio Albino Cap. XII. Major 
. fuit dolos, quod illum prö litterato laudandum pleri- 
ue duxerunt, quum ille naeniis quibusdam anilibus 


voecupatu⸗ inter Mileſias punicas Apuleji ſui, et lu- 
diera litteraria conleneſceret. | 

.D Macrob. Saturnal.L.I.c.a. Vel argumenta fictis 
cafibus ainatorum referta, quibus vel multum fe Ar- 
biter exereuit, vel Apulejuim nonnunquam lufiffe mi- 
zamur.. Hoc totum fabularum genus, quod folas 
surium delicies profitetur;- e facrario fuo in nutri- 
„cum eunas fapientise traftatus eliminat. 

- 6) Cafp. Barthii Adverfar. L. 51. c. 11. Iul, Floridi Com- 
snentar. in Apylejum in vſum Deiphigi. 
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beßer die Myſterien des Heidenthums zur Reinigung 
der menfchlichen Gemuͤther wären, als: die chriſtliche 
Religion.  Diefer Haß gegen dieſe Sehre ſoll von feinem 
Ankläger Licinius Aemilianus, der. nach. Warbum 
tons Muthmaßung ein “ern geweſen ſeyn re, . her J 


rühren * 


Tlau di ianus. 

Claudius Claudianys aus Alexandrien in Aegh⸗ 
pten gebuͤrtig, that ſich ſehr zeitig in der griechiſchen 
und lateiniſchen Dichtkunſt hervor; daher machte ihn 
der Kaiſer Honorius im Jahr 395. wegen ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſich zierlich in Schriften auszudruͤcken zum 


Notarius. Im Jahr 369. wurde er von der Buͤrger ⸗ 


ſchaft zu Rom abgeſchickt, dem Honorius zum dritten 
Conſulate Gluͤck zu wuͤnſchen, und verfertigte von der 
Zeit an, bis in das Jahr 404. verſchiedne Gedichte, 
dafuͤr ihm von dem römifchen Rath eine Ehrenfäule von 
Erz auf dem Marfte des Trajang gefegt wurbe., . Leber 
das Verdienſt des Claudians in.der Dichtfunft find-die : 
Kunfteichter fehr getheilt, welches auch nicht zu ver⸗ 
mindern iſt, da er fich nicht allenchalben gleich iſt. 
Sabellicus hatte vielleicht nicht Unrecht, wenn er ion 

nn . den 


3) Wearburton divine ‚Legation of Mofes, "Tom. UI. 
p. 117. Bayle Dicton. Apulejus. Fabris. Biblioth, lat. 
LI. c.3. Brucker hiftor. crit. philof, Tom. II, 

P. 171. Hendreich.Panded. Brandenburg. Hamber⸗ 

‚get Th. II. p. 337. Biblioth. des Romans par Gordon 
de Percel. Tom. I. p. 15. ſaq. 
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‚ ben legten unter ben Alten, und den erfien unter den 
k neuern Poeten nennt. . Scaliger und Burmann 
finden in ihm ben Homer und Virgil verein. Man 
icbe feine blühende Einbildungskraft und das fließende 
an feinen Verfen, und tadelt den Mangel an Kraft, 
man bier und da bemerkt. Man findet an ihm 
e gewiße prächtige und unzeitigelleppigfeit, bie man 
in Gewaͤchſen findet, die im Triebhaufe gezwungen 
erben, welches Gefner das Alerandrinifche Benie 
k 

) 

Er hatte ſchon in ſeinen juͤngern Jahren einen are 
Hang zur Satire, in welchen er auch den Praͤfe⸗ 
Prätorio angrif, und fich demſelben verhaßt mach⸗ 
, fo wie er ſchon vorher durch die freimuͤthige Beur⸗ 
lung eines-Gedichts des Quaeſtors ſich den O0 
elben zugezogen hatte. 

Seine beiden Satiren auf den Rufmus und Eu⸗ 
tropius werden unter allen ſeinen Gedichten am mei⸗ 


ſten geſchaͤzt. Er hat als ein Bewundrer des Stilico, 
| D 3 = beßen 

















&) Cum accederet praefertim ingenium patrium, quod 
Alexandrinum etiam in aliis dicere foleo, quale efficere 
. ftudebant in his, quos Alexandrinas delicies appella- 
bant, pueris et puellis, facile, fertile, et folo, quod 
Nilus irrigavit, fimile, idemque cum hilaritate et 
laſcivia quadam ludibundum, quale in Theocrito, 
Apollonio et Callimacho animadvertimus; hoc genus 
vt amabilitatern et laetam vbertatem habet primae acta- 
tis, ita neque a puerilitate alienum eft; peccant non 
% . ficeitste, fed ariditate et luxuris, non intra modum, 
fed vltra. 
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beßen Gemahlin Serena. ihr zu einer reichen Frau 
in Africa geholfen hatte, dieſen Nebenbuhlern feines:Abe 
gotts fo bitter begegnet. Caſpar Barch glaubte, fie ' 
Härten wegen ihrer Wortreflichfeie den Vorzug vor allen 
Satiren, die je wären gemacht worden, Die.andern - 
fatirifchen und komiſchen Dichter hätten blos allgemeine 
Sachen gefagt, aber fie würden alle von dem Claudian 
übertroffen,. ber das Safter fo gar am Throne der Kaiſer 
in. der Porfon ihrer Guͤnſtlinge angegsiffen hätte ). 
Er räumt aud) den zwei Büchern gegen den Eutropius 
ben Vorzug ein, und meint, die Satire gegen den Rus 
fin müße jenen weit nachftehn. Doc) war er nicht der - 
write, welcher Satiren im epifchen Ton gefäer 
ben hat ”). 


I) Barth. Adverfar, Ls. e. 2. eol.2478. 


#) Fabric. Biblioth. lat. L. 3. 13. Baillet Tugemens 
T. III. p. 287. Cruſius Th. II. ®. 163. Hamberger 

Th. U. ©. 891. 
*) Da ich nach meiner Abſicht hier blos von den vornehm⸗ 
ſten Satirikern ber Roͤmer handeln wollte, fo werde ich 
die Poetas Satiricos minores Übergehn, von denen man 
in Herrn Wernsdorfs Tom. III. Poetarum Latinorum 


wminorum hinlangliche Naqhtich findet, 
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xl. Ä 
Italiaͤniſche Satirenfchreiber. 

Da Italien feit je her eine Menge nicht bios une 
Beträchtlicher, ſondern auch berühmter Satirifer here’ 
fürgebracht hat, fo kann man daraus ſchluͤßen, daß die 
Natur diefe Nation mit einem reihen Maaße des ſati⸗ 
rifchen Geiftes, die Safter lebhaft zu beftrafen und bie 
Thoren lächerlicd) zu machen, begabt habe, Zwar 
macht Bettinelli nicht viel aus den Italieniſchen Sa⸗ 
&irenbichtern, wenn er ſagt: Aus den fatirifchen Poefien 
ift weniger als aus allen andern zu machen. Ihr habt 
- weder einen Horatz, noch Juvenal unter euch, noch ir 
gend einen, der ihnen gleiche. Die italienifhe Spra⸗ 
che fcheint zu diefer Art von Gedichten gar nicht ges 
ſchickt, und die Italiener greifen gar zu bald nach ben 
Waffen. Das befte ift, daß ihr gar Feine Sariren 
habt, und damit lebt wohl ”)., Won den eigentlichen 
Satiren der Italiener, die diefen Namen führen, 
möchte diefes Urtheil nicht ganz ungegründet feyn, ob 
es gleich ohne Zweifel, wie viele Urtheile des Betti⸗ 
welli übertrieben if. Allein die beften Satiren bei 
Den Italienern, muß man unter denen fuchen, die dies 
fen Namen nicht führen; und vorzüglich unter den Gas 
pitoli des Berni, und einiger feiner beßern und gefit« 
setern Nachahmer, wormter Ceſare Capporali, 
Faggioli und Laſca gehören Baretti, der das 
higige Temperament feiner Sandeleute und ihre uͤbertrie⸗ 

D 4 bene 
5) Lettere di P. Virgilio Marone all’ Arcadia di Roma. 
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bene Nei igung zur Satire hinlaͤnglich kannte, glaubt, 
die Preßfreiheit wuͤrde ein ungluͤckliches Geſchenk vor 
dieſe Nation ſeyn, welche alsdenn Niemand verſchonen, 
ſondern jedermann auf das heftigſte durchziehen wuͤrde. 
Ich bin gewiß, ſagt er, daß alsdenn die Zeiten des uns 


zuͤchtigen Aretino und des atheiftifchen Bruno wie 


ber aufleben wuͤrden. jeder ſchreibende Abbe in Rom, 
würbe: alsbenn in den beleibigendften Ausdrücken 

von Kaiſern und Königen fprechen, wenn fie einen 
Krieg erklärten, ober einen Frieden ſchloͤßen, ber nur 


irgend dem Intereße ber Römer zuwider waͤre. ie 


der lumpichte Birrichino von Belogna würde die 


ſchoͤnſten Koͤniginnen mit ſeiner ſchwaͤrzeſten Dinte be⸗ 
ſudeln, weil ſie auswaͤrtige Manufacturiſten antreiben, 
ſich in ihrem Gebiete niederzulaßen. Und ein dummer 
Lazzerone von Neapel, wuͤrde jede kleine Republik 
mit den nieberträchtigften Beinamen verunehren, Die 
ollen denjenigen, die nur Geld genung zu bezahlen ha⸗ 
ben, Erlaubniß giebt, von ihren Zimmerleuten Schiffe 
bauen zu faflen, und bei ihnen Soldaten zu kaufen. 


Kein Mann in einem Öffentlichen Amte wuͤrde fich dann . 


vor der Suͤndfluth bittrer Satiren retten koͤnnen, die 


\ 


aus den italienifchen Federn fließen würden; und der 


gute Mame eines Privarmanns ftünde in ber. Gewalt 
jedes Schurfens, der nur reimen koͤnnte. — Bekaͤ⸗ 


men wir Preßfreiheit, fo wuͤrde ‚mancher Delfrämer 
zu Lucca, mancher Weinhändler zu &mpoli, und man» 


cher ichtzieher zu Modena fich ein gut Theil weifer zu 
fm bünfen ‚ als bie Staetsſecretare und fich über 
| Könige 
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Könige und Königinnen bag wundern, daß fie ihn 
nicht aus feinem $aben herauszögen, und zu ben hoͤch⸗ 
ften Würden befoͤrderten. — Der Pabſt würde der 
Antichrift und die Mutterkirche eine Hure heißen. Dies 
würden unter andern die gefegneten Folgen der Preß⸗ 
freiheit in Italien feyn, wenn wir fie je bei uns ein 
führten, Aber der Himmel verhüte es! Man fagt: 
Niemand kennte das Vergnügen ein Narr zu feyn, 
als wer felbft einer if, Eben das laͤßt fich mit Recht 
von den befondern Vortheilen ver Sclaverei behaupten. 
Niemand Fann fic) davon einen Begriff machen, als 
wer felbft ein Slav ift ). So ſcheint geiftige und för 
perliche Sclaverei fich fehr ähnlich zu ſeyn; denn auch 
bei legterer erzeugt ber warme Sonnenfchein ber SFreis 
heit oft Das Ungeheuer der Rebellion, das in den früs 
ben und Falten Tagen bes Jochs nicht reifen konnte. 


Dierzehntes Jahrhundert. 
Dante Alighieri, 


. Dante erfhhien in der Nacht der Wiſſenſchaften, 
welche Italien und andre Sünder des Occidents über- 
zogen hatte, als ein helleuchtendes Geſtirn. Er ſtamm⸗ 
te aus einer ebeln Familie in Florenz; und wurde im 
Fahr 1265. gebohren. In der Taufe erhielt er den 
Namen Durantes, „den man in feiner Kindheit im 

Ds . Dante 


0) Baretti Beſchreibung der Eitten und Gebraͤuche in 
Italien. Th.Il.S. 224. 
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Dante perfücge, und ben er-hernach auch beſtaͤndig 
beibehielt. Die Siebe zu einem Frauenzimmer, die ee 
Beatrir nennt, ertegte in ihm das Feuer der Dicht- 
kunſt. Er erhielt den berühmeeften Schriftfteller feiner 
Seit Brunetto Latini zu feinem Sehrmeifter, der ſei⸗ 
ne ausnehmende Fähigfeiten auf bag befte auszubilden . 
ſuchte. Im fünf und dreißigften Jahre feines Alters | 
wurde er durch die Wahl feiner Mitbürger zu einem . 
Der neuen Prinren ernannt, die damals den Staat res 
gierten, welches aber die Quelle feines Unglüc's wurde; - 
weil er in die Streitigkeit der Buelfen und Gibellinen, 
wovon es jene mit dem Pabft, diefe aber mit dem Kais 
. fer hielten, verwickelt ward; und befondersin die Spal⸗ 
tung ber Öuelfen in weiße und ſchwarze, worüber - 
endlich feine Güter geplündert und confifcire, er ſelbſt 
aber aus Florenz verbannt wurde. - Da ihm die Aus« 
ſoͤhnung mit den Öuelfen, zu deren Parthie er fi) be» 
kennt hatte, nicht gelingen wollte, ward er ein eifriger 
Gibellin, der die Rechte des Kaifers gegen den Pabſt 
auf das herzbaftefte unferftügte, wovon man in feinem 
Gedichte viele Spuren findet. Nach). einer funfzehn« 
jährigen Verbannung frugen ihm feine Mitbürger 
durch feinen großen Ruf bewogen, die Rüdfehr ins 
Vaterland an, nur follte er eine Gelöftrafe an die Res 
publik bezahlen, und nad) dem damaligen Gebrauch 
nebft den andern Verbannten fid) einer Kirchenbuße 
unterwerfen; allein fie kannten feinen natürlichen 
Stolz und Unbiegſamkeit nicht; denn er zog eine ervige 
Verbannung dieſer Herabwurdigung vor. Er ver⸗ 
pflanzte 
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pflanzte feine Familie nach Verona, wo fe noch): vor 
weniger Zeit fortdauerte, und unter den Namen bee 
Grafen von Aligbieri bluͤhete. Er flarb 1321. zu 
Ravenna in feinem 58. Jahre. Mach feinem Tode bes 
reuete Florenz feine Härte gegen den Dante, und wur⸗ 
de ihm in der Kathedralfirche dafelbft ein prächtiges 
Denkmal auf öffentliche Koften errichtet ?). 


Dante gehört vorzüglich hieher, wegen feines bes 
rüßmten Gedichts 


La divina Comedia; 


Einige haben es vor ein allgemeines ſatiriſches Gedicht 
angeſehn, in welchem die Laſter der Menſchen gezuͤch⸗ 
tigt werben; andre haben es vor ein allegoriſches Ges 
diche gehalten, in welchem Dante als ein Gibellin vom 
Pabſt Bonifacius VILL und Carl von Valois vers 
folge, unter rächfelhaften Ausdrücken die Greuel vor⸗ 
fiellen wollen, welche bie Streitigkeiten zwifchen der 
weltlichen und geiftlichen Macht verurfacht hätten; 
noch andre haben fich eingebilder, er habe die Entde⸗ 
dung der neuen Welt vortragen wollen, von der er Kennte 
" gehabt hätte; fie wollen dieſes aus dem erften Ge- 


fange 


p) Das Lehen des Dante findet man weitläufiger befchries 
ben in Bayle Diction. Artic. Dante; in Meinhards 
‚Berfuchen über den Charakter und die Werke der beften 
Staliänischen Dichter ı Band, ©. 29. ff. in des Bian⸗ 
choni Brief an den Prinz Heinrich von Preußen; im 
ber Litteratur und Voͤlkerkunde. III. Band, Nr. VI. 
Decemb. 3785. 
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fange bes Fegefeuers erweiſen, wo er von vier Sternen 
nahe am Suͤdpol redet, die man vor dieſer Entdeckung 
nicht gefanne haͤtte. Am beften halte man es vor-ein 
epifch »allegorifch -fatyrifches Gedicht. Warum Dank 
biefes Gedicht eine Komödie genannt hat, ift fo aus» 
gemacht nicht. Fontanini glaube, daß Dante den 
"Titel diefes Gedichts von der Schreibart hergenommen 
habe, weil er in feinee Schrift de vulgari eloquentia 
den poetifchen Stil in drei Arten unferfcheibet, in ben 
tragifchen ober erhabenen, den Stil der Elegie, ober 
ben niedrigen und den Eomifchen, oder den vermifchten. 
Diefes Gedicht des Dante ift nach den Dertern, die er 
befucht, in drei Theile gerheilt; nämlich die Hölle in 
vier und dreißig, das Segefeuer in drei und breißig 
und das Paradies aud) in brei und dreißig Geſaͤngen. 
Er ift felbft der Held feines Gedichts, der unter der 
Anführung des Virgils eine Reife burch die Hölle, das 
Fegefeuer und den Himmel anftellt. Dieſe Reife mit . 
dem Herabfteigen in bie Tiefen der Hölle, mit dem 
Klettern auf die Anhoͤhen, die er im Segefeuer antrift, 
mit dem Schlafe, ber ihn von Zeit zu Zeit überfälle, 
den feltfamen Fragen, die er Virgilen, und im Para» 
dieſe feiner Beatrip vorlegt, den Gefpsächen, bie er mit 
den Beiftern hält, machen die Handlung dieſer ſonder⸗ 
baren Epopee aus, beren Dauer ber Erzbifchof Fonta⸗ 
nini auf fieben Tage berechnet %), Anfänglich fehrieb 
er diefes Gedicht in lateinifchen Werfen, da es ihm aber 

Ka . 2 u 
9) Meinhard am angef. Orte, | 


‚Don der Satire. 61 


zu langfam von flaften gieng, und er vor Begierde 
brannte fich an feinen Feinden zu rächen, um ihre Unge⸗ 
rechtigfeit der ganzen Belt vor Augen zu legen, fo bee 
diente er fich bald feiner Mlutterfpradye; Die er auch fo 
in feiner Gewalt hatte, daß er der Vater der italieni⸗ 
ſchen Poeſie wurde. Wenn man auch nicht ſein gan⸗ 
zes Werk eine Satire nennen will, fo find doch darinn 
ganze Capitoli, die vollfommne Satire find, und un⸗ 
ter. bie fehönften gehören, die Stalien je hervorgebracht 
bat. ‚Auch die Versart bes Dante, nämlich dieTerze 
Kime, die ſein Lehrer Brunetto Latini ſoll erfunden 
haben, ſind nachher bei den Satiren immer die herr⸗ 
ſchende Versart geweſen; gleichwohl findet man von 
Dantes Zeiten an, bis zu Ende des funfjehnten Jahr⸗ 
hunderts Feine Satire mehr in diefer Wersart, fondern 
fie nahmen die Geſtalt der Sonette, Canzonen uf. fi 
an; wie 3.3: die Eonette des Petrarchs, Fiamma del 
ciel — L’avara Babilona — Fontana.di dolore — 
und nach einiger Meinung been Canzone: Mai non vo, 
piucanter. Vom Ende des 15. und das ganze 16 Jahr⸗ 
hundert Bindurch find alle Satiren in Terze Rime, und. 
Firenzuola ift faft der einzige, der einige Satiren in _ 
veimlofen Werfen gefchrieben hat. Es hatte Dante 
fein Gedicht ſchon in Florenz vor feiner Verbannung, 
angefangen, ben gröften Theil aber hernach unter beftäne 
digen Unruhen verfertigt. Man merft darinn ben eiftis 
gen und erhigten Gibellin. Er läßf feine Gelegenheit 
vorbei, die Päbfte und. ihren Anhang auf das bitter. 
e durchzuzlehn und ſeine Neigung gegen den Kaifer 

iu 
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zu entdecken; Daher ſetzte er alle feine Feinde: in die 
Hoͤlle. Den Pabſt Nikolaus IL fand er mit dem Kopfe 
in einem Felsloche ftecfen, fo daß nichts als bie Füße 
bis an die Knie hervorragten, und beßen Fußſohlen wur: 
den beftändig mit Feuer geſengt, weil er ſich des La⸗ 
ffers der Simonie ſchuldig gemacht hatte, Seinem 
Nachfolger Bonifaz VIII. der damals noch lebte, war 
ſchon ein Platz in der Hoͤlle bereitet. Er fand auch 
Mittel die Lebenden in die Hoͤlle zu ſetzen, indem er vor⸗ 
cGusſetzte, daß dieſe nur lebend ſchienen, weil ber Teufel 
öhre Körper befeelte; ihre Seelen aber längft zur Hoͤl⸗ 
fern geführt haͤtte. Die Stadt Florenz, die ihn ver⸗ 
bannt hatte, vergleicht er mit einer Räuberhöle und ei⸗ 
ner gefchändeten Frauensperfon und tabelt ihre Frauen⸗ 
dimmer, baß fie ihre Brüfte auf den Gafen öffent: 
lich zur Schau truͤgen. Es ift zu verwundern, daß 
dieſes Gedicht, in welchem body einige Päbfte ivegen det 
Simonie und andrer Safter, ja auch wegen der Ketzerei 
in die Hölle verfeßt worden, niemals in ben "Inder - 
Fommen; da diefes boch Büchern wieberfahren ift, wel⸗ 
he weltliche Rechte und Vorzüge der Päbfte in Zwei⸗ 
fel gezogen. In Frankreich häfte es gefchehen koͤnnen, 
. da Dante im zwänzigften Gefange des Fegefeuers aus: 
Haß gegen feinen Feind Earl von Valois, der von Hu⸗ 

90 Eapetus abftanımte, fagt, diefer wäre der op 
> Fleiſchers von Paris geweſen: 

Chiamato fui. di A Vgo Ciapetii 

Di me fon nati i Philippi. o, Luigi, . 
Per 


Bon der. Satire. 63 


.. Per eui novellamente € Franeia, retta. 
Figliuol fui d’un beccaio di. Parigi; 


Worüber Franz I. ſehr unwillig wat, da ihm biefe 
“ Stelle von Ludwig Alamanni vorgelefen wurde: 
Bon Dante hat es Agrippe in feinem Bude von ber. 
Eitelfeit der Wiffenfchaften auch als Wahrheit ange« 
nommen; besgleichen felbft der franzoͤſiſche Dichter 
Villon fenft Corbueil genannt, wenn er ſchreibt: 
Se fuffe des hoirs Hue Capel u 
"Qui fut extraict de Boucherie . 
On ne me eut parmi ce dräpel 
Fait boyre: & elle elcoraherie. : 
Dergleihen Legenden von der Hölle kommen im 
dreizehnten Jahrhunderte oft vor, und vermuthlich!hat 
Dante ‘daher ober aus der Aeneis des Virgils feine Speed 
genommen... Sin den alten Chronifen von S. Denis 
ſteht: Earl der Broße "hätte furz wor feinem Tode 
im Jahr 876. oder 377. eine Erſcheinung ober einen 
Zraum gehabt. Ein Engel erfchien ihm und. führte 
ihn an eineman ſeinem Daumen befeftigten Faden in die 
Hölle hinab, wo er ihm die $eiden und Quaalen der 
Verdammten fehen ließ. Mitten unter diefen Unfeligerd 
erblickte er feinen Vater Ludwig den Einfaͤltigen 
und feine Brüder, die bis an den Hals in ſiedendem 
Dech und Schwefel ſteckten, und ihm mit gräßlichen 
Geheul folgende Worte zuriefen: Carl! Carl! wir 
befinden uns in dieſen kochenden Fluthen, weil wir bei 
unſerm Leben zu ſehr Krieg und Todtſchlag liebten, 
| und 


64 Erſtes Hauprfküc. 


und immer ein Raub irrdiſcher Begierden waren. 
Hinter diefen Verdammten erblickte er Teufel, die un« 
aufhörlich riefen: Sie waren groß und mächtig, und 
müßen Daher auch große und mächtige Quaalen leiden. 
Außer Königen und Zürften, fahe Earl auch eine 
Menge Hofichrangen und Minifter, die ihre Monar⸗ 
chen zu unrechtmaͤßigen Kriegen verleitet batten; des⸗ 
gleichen viele Bifchöfe, die nicht durch guten. Rath ben 
Kriegen Einhalt gethan, fondern ſich vielmehr ſelbſt 
um ihre Pfruͤnden geſtritten, , und blutige Kriege mit 
einander geführt N, 


Zu den · komiſchen Stuͤcken thedem Gedichte des 
Dante gehoͤrt vorzüglich die Geſchichte bes Grafen 
Guido von Miontefelto, die als ein Meifterftüd 
des fomifchen Stils anzufehen iſt. Wor das fchönfte 
in dem ganzen Gedicht han man immer die Hoͤlle 
gehalten, wo er feiner wilden melancholifchen Phanta⸗ 
fie den vollen Lauf laſſen, und feine Feinde, mit denen 
er Die Hölle bevöffert harte, auf das gehaͤßigſte fchildern 
Eonnte- Man wird felbft von Schrecken und Erftaus 
wen bingerißen, wenn man ben Dichter über bie tiefe 
‚ Ken und fchredlichften Abgründe begleitet, unb mit 
ihm durch eine.ganz brennende Stadt wandert. Er 
begegnet bem Grafen Ugolino, der den Kopf des Bis 
inte von File zernagt. Nechher durchſtreiſt er einen 

Wald, 


5 Merquis de Paulmy Melunges 'tir&es d'une grande 
Er Bibliorkeque, Litteratur und Voͤlterkunde. U Sum 
set IM. 1. | 
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Wald, wo alle Pflanzen durch verdammte Geifter bea 
feele find. Bianconi vergleicyt das Gedicht des Dante 
mit einem hoͤchſt unregelmäßigen gothifchen Gebäude, 
in welchem der Baumeifter nach feinem Eigenfinne, bei 
einer bäßlichen, unordentlichen Steinmaße die vors 
treflichfte Eolonnade errichtet hat, die jemals gu Cos 
rinch gemacht worben ift, und daß man bisweilen in 
einem Winkel, wo man es am wenigſten erwarten follte, 
die herrlichſte Bildfäule des Phidias, oder die ſtudierte⸗ 
ſte Grupe des Praxiteles antriſt. Daher war das Werk 
in Italien ſeit jeher der Gegenſtand einer allgemeinen 
Bewunderung. Man gieng fo weit, daß man es noch 
‘bei Schzeiten des Dante in den Kırchen als ein geiftlie 
ches Uebungsbuch auslegte, Faſt zweihundert Jahre 
lang wuſten die Mahler das Paradies und die Hölle 
auf feine andre als Dantiſche Manier zu mahlen. Ei⸗ 
sie unendliche Menge Commentare famen- barüber her⸗ 
aus, wovon noch eine große Anzahl in den florentini« 
ſchen Bibliotheken ungedruckt liegen, die noch älter find 
als ber. von Denevenuto Rambaldi, ben Mura⸗ 
tori vor den älteften hält ). Ä 
Man hat von den Werfen des Dante eine große 
Menge von Ausgaben. Bor die erfte hält man folgene 
de, wo am Anfange diefe Worte ftatt bes Titels 
Rein 
Comincia la Comedia di Dante alleghieri di 
Fiorenze nella quale tracta delle pene et punitioni 

*) Biancont, ©, oben, ie 
Zweiter Theil, € 
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de vitii et de meriti et premii delle virtu: Capitolo’ 
. primo della prima parte de quefto libro lo quale fe 
‚chiama' inferno: nel quale Pautore fa prohemio ad 
tudto el tradtato del libro. 


Am Ende ſteht: 


Nel mille quatro cento fepte et due (14 2) 
Nel quarto mefe a di cinyue et fei Ä 
Quefta opera gentile. imprefla fue 
Io Maeſtro Iohanni numeifter opera dei 
alla delta impreflione et meco fue 


El fulginato evangelifta mei. fol. 
Man glaubt diefe Ausgabe ift zu Mainz gebruck 


"worden, weil ber Johann Numeiſter fih in dee 


Ausgabe der Meditationes Cardinalis de Turrecre-, 
mata vor einen Inwohner und Bürger zu Mainz 
ausgiebt. ine Ausgabe mit 400 Kupferflihen, 
Anmerkungen von Venturi und Bolpi und einer Lebens⸗ 
befchreibung fam Venedig 1758 in V. Banden in 4to 
heraus, 


Die vollftändigfte Yusgabe aller Werke tes Dante 
ift folgende: \ 


Tutte Je Opere di Dante Alighieri, con va- 
rie annotazioni e copiofi rami, dedicate alla facra 
Real Maefla di Elifabetta Petrowna, Imperatrice 

di tutte le Ruſſie etc. dal Conte Don Chriftopho- 
La 
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zo Zapata de Cifneros. Iu Venet. 1755. 5 vol, 
in 4. fig. °). 


Ben dem Traume des D. Harduin, daß Dante 
nicht der Veriaffer der Komödie von ber Hölle, Fıges 
feuer und Pa:adies fel, werde ic) an einem andern 
Orte reden. Sonft kommen aud) in des Dante lateini⸗ 
ſchen Tractat de Monarchia, worin er behauptet, dag 
die Gewalt der Kaifer nicht vom Pabfte abhange, und 
weswegen er bon vielen vor einen Ketzer gehalten wor⸗ 
den ift; viele fatirifche Ausfälle auf die Paͤbſte und bie 
befannte Donation Eonfiantins des Großen vor, 


Giovanni Boccaceio. 

Borecaccio wurde im Jahr 1313, zu Florenz 
geböhren,; feine Samilie aber ſtammte von Certaldo. 
Sein Vater ein Kaufmann ließ ihn Die Hantelfef.afe 
erlernen, wozu er aber wegen’feiner frühen Neigung‘ 
zur Poefie einen Trieb in fi ic) füßlte; denn in feinem 
fechften jahre verfertigte er ſchon einige Fabeln. Bet 
feinem Aufenthalte in Neapel erlernte er die griechifche 
Spradye, und fcheint auch) da die erſte Bekanntſchaft 
mit dem Petrarca errichtet zu haben, den er lebens⸗ 
E 2 lang 


s) Eine Menge Ausgaben und Ueberfegungen findet man 
in Hambergers zuumläßigen Machrichten von den vors 
nehmſten Schriftfielleen. Th. IV. S. 510 — 515 inder _ 
Bibliographie Inftrultive par de Bure, Belles Lettres 
Tom L p.613 — 629. Schmids Anmweifung der vors 


nehmſten Bücher in allen Tpeilen der Dichtkunſt. 
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lang als ſeinen Lehrer verehrte. Da er keine Luſt zur 
Kaufmannſchaft hatte, ſo wollte ſein Vater einen Ka⸗ 
noniſten aus ihm machen; allein auch hier behielt die 
Neigung zur Dichtkunſt die Oberhand. Nach dem 
Tode feines Waters wendete er einen Theil feines Ver 
moͤgens auf Reifen. Endlich erlofch duch die Siebe zur 
Poeſie in ihm; denn er hatte Feinen geringeren Vorſatz 
als die naͤchſte Stelle nach dem Dante zu erringen ; 
da er aber einige Kime des Petrarca zu fehn bekam, 
und wahrnahm, mie weit er noch unter ihm wäre, fo 
verbrannte er alle feine Gedichte, und befchloß auf bie 
ungebundene Schreibart fich zu legen, worinn er es 
auch fo weit brachte, daß. er unter den Italieniſchen 
Profaiften ein claßiſcher Schriftfteller vom erſten Ran⸗ 
ge ward. Die Siebe zur Freiheit, erlaubte ihm niche, 
in die Dienfte eines Fürften zu treten, ob. er gleich ei⸗ 
nige Gefandfchaften im Namen der Republif. Florenʒ 
über ſich nahm. Im Jahr 1361. trat er in den geiſt⸗ 
lichen Stand; allein er fand kein Vergnuͤgen an der 
Bibel, ſondern wendete ſich wieder zur Dichtkunſt, 
und hielt oͤffentliche Vorleſungen uͤber den Dante. 
Endlich ſtarb er 1375. zu Certaldo. Weil er Scharfe 
finn genug hatte, die Fehler feines Zeitalters einzufehn, 
fo ift es nicht zu vermwundern, daß er eine Nei- 
gung zur Satire in ſich fühle, Man finder ſchon in 
feinem Decameron viele Spöttereien auf Die Mönche, 
die Ohrenbeichte, die Heiligen, Reliquien und das Fe⸗ 
gefeuer. : Da er verliebter Complerion war, zwei na⸗ 
viele Kinder gezeugt, einen Siebeshandel mit Der 
- Maria 
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Maria, Königs Roberts in Sicilien natuͤrlichen Toch- 
ter, der er feine Thefeide unter dem Namen ber Fiam⸗ 
. metta zueignete, gehabt, und von manchen andern 
Frauenzimmern war hintergangen worden, fo fuchte er 
ſich an denſelben durch eine bittre Satire zu! rächen, der 
er den Titel 
Labirinth der Biebe 0 ober der Balgenvogel 
gab, Er fehrieb fie gegen eine Wittwe, die er geliebt, 
und welche ihn betrogen hatte, und beren verftorbenen 
Mann er im Fegefeuer findet, mit dem er fic) unterre« 
det. Da diefe Satire unter ung wenig befannt, felt- 
famen Inhalts ift, indem Andächtelei und Zoten, ver. 
liebte Wuth und Frömmigkeit, Heilige und verbuhlte 
Srauenzimmer, Welt und Fegefeuer fonderbar in der⸗ 
ſelben contraftiren, und fie die Zeichen ihrer Zeit an 
‘der Stirn trägt, fo denfe Ich dem $efer feinen unange« 
. nehmen Dienft zu leiften, wenn ich einen Yuszug aus 
derſelben mittheile. 


Nach einer feierlichen Erklaͤrung des Boccae io, | 
daß er fich aus Danfbarfeit gegen Gott und die ung» 
frau Maria in feinem Gewißen verbunden glaubte, Die» 
fes Werk zu fchreiben, erzählt er: Ex hätte einft in ſei⸗ 
nem Zimmer ganz allein gefeßen, und dafelbft der Lie⸗ 
be und den Quaalen, bie ihm diejenige, die er ſich zu 
feiner Geliebten gewählt, erdulden ließ, nachgedacht; 
darüber wäre er in folche Verzweiflung gerathen, daß 
er fehon zweimal, den Vorfaß gefaßt,. fic) felbft Das 
feben zu nehmen; allein die Furcht vor den Folgen jen⸗ 
€ 3 feit 
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lang als ſeinen Lehrer verehrte. Da er keine Luſt zur 
Kaufmannſchaft hatte, ſo wollte ſein Vater einen Ka⸗ 
noniſten aus ihm machen; allein auch hier behielt die 
Neigung zur Dichtkunſt die Oberhand. Nach dem 
Tode ſeines Vaters wendete er einen Theil ſeines Ver⸗ 
moͤgens auf Reiſen. Endfich erlofch duch die Siebe zur 
Poeſie in ihm; denn er hatte Feinen geringern Vorſatz 
als bie naͤchſte Stelle nach dem Dante zu erringen; 
da er aber einige Rime des Petrarca zu ſehn bekam, 
und wahrnahm, wie weit er noch unter ihm waͤre, ſo 
verbrannte er alle ſeine Gedichte, und beſchloß auf die 
ungebundene Schreibart ſich zu legen, worinn er es 
auch ſo weit brachte, daß er unter den Italieniſchen 
Proſaiſten ein claßiſcher Schriftſteller vom erſten Ran⸗ 
ge ward. Die Liebe zur Freiheit, erlaubte ihm nicht 

in die Dienſte eines Fuͤrſten zu treten, ob er gleich ei⸗ 
nige Gefandfhaften im Namen der Republif. Florenz | 
über ſich nahm. Im Jahr 1361. trat er in den geiſt⸗ 
lichen Stand; ‚allein er fand fein Vergnügen an der” 

Bibel, fondern wendete fich wieder zur Dichtkunſt, 

und hielt. öffentliche Vorleſungen über den Dante. 

Endlich ftarb er 1375. zu Certaldo. Weil er Scharfe 
finn genug hatte, die Fehler feines Zeitalters einzufehn, 
fo ift es nicht zu vermundern, daß er eine Nei- 
gung zur Satire in fich fühlte, Man findet ſchon in 
feinem Decameron viele Spöttereien auf die Mönche, 
die Ohrenbeichte, die Heiligen, Reliquien und das Fe⸗ 
geſeuer. Da er verliebter Complexion war, zwei na⸗ 
Par Kinder gezeugt, einen Siebeshandel mit ber 
Maria 
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Maria, Königs Roberts in Sicilien natlirfichen Toch- 
ter, ber er feine Thefeide unter dem Namen ber Fiam⸗ 
metta zueignete, gehabt, und von manchen andern 
Frauenzimmern war bintergangen worden, fo fuchte er ’ 
ſich an denfelben durch eine bittre Satire zuirächen, ber 
er den Titel 

Labirinth der Ziebe o oder der Balgenvogel 
gab. Er fchrieb fie gegen eine Wittwe, die er geliebt, 
und welche ihn betrogen hatte, und deren verftorbenen 
Mann er im Fegefeuer findee, mit dem er fich unterre⸗ 
bet. Da diefe Satire unter ung wenig befannt, fel« 
famen Inhalts ift, indem Andächtelei und Zoten, ver» 
liebte Wuth und Srömmigfeit, Heilige und verbuhlee 
Srauenzimmer, Welt und Fegefeuer fonderbar in der⸗ 
felben contraftiren, und fie die Zeichen ihrer Zeit an 
‚der Stirn trägt, fo denke Ich dem Leſer feinen unange⸗ 
. nehmen Dienft zu leiften, wenn ich einen Auszug aus 
„ berfelben mittheile. 


| Mach einer feierlichen Erklaͤrung des Boccaciio, 
daß er ſich aus Dankbarkeit gegen Gott und die Jung⸗ 
frau Maria in ſeinem Gewißen verbunden glaubte, die⸗ 
ſes Werk zu ſchreiben, erzaͤhlt er: Er haͤtte einſt in ſei⸗ 
nem Zimmer ganz allein geſeßen, und daſelbſt der Lie⸗ 
be und den Quaalen, bie ihm diejenige, die er fich zu 
feiner Geliebten geroähle, erdulden ließ, nachgedacht; 
Darüber wäre er in folche Verzweiflung gerathen, daß 
er fhon zweimal den Vorſatz gefaßt,. fid) felbft das 
Leben zu nehmen: allein die Furcht vor ben Folgen jen- 
€ 3 feit 
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ſeit des Grabes Hält ihn zuruͤck, und er kommt endlich 
ſo weit wieder zu ſich ſelbſt, daß er der Sache ernſthaft 
nachdenkt, und eine lange Monologe hält, worum er. | 
flug genung ift, einzufehn, daß er Niemand als. ſich 
ſelbſt, wegen all des Uebels was er litt, anzuklagen Ur⸗ 
ſache habe; und ſich entſchließt im Leben zu bleiben, 
und ſich von ſeiner Leidenſchaft los zu reiſſen. Er ver⸗ 
laͤßt alſo ganz getroͤſtet und heiter ſein Zimmer, ſucht 
die Geſellſchaft feiner Frounde auf; bringt unter Ge⸗ 
fprächen von allerhand Gegenftänden mit ihnen den 
Übrigen Theil des Tages zu, und lege ſich dann zu 
Bette und fchläf. Kaum. war er eingefihlafen, fo 
hatte er einen Traum. Ihm träumte, er wäre auf 
einem fehr angenehmen Wege, der immer angenehmer 
zu werden fchien, je weiter er forfgieng; und er war 
voller Hofnung, daß diefer Weg ihn dem erwünfchten 
Ziel entgegen fuͤhren wuͤrde. In dieſer Hofnung eilte 
er, ſo ſchnell er konnte, und es ſchien ihm auf einmal, 
als ob er Fluͤgel bekaͤme, mit denen er fortfloͤge. Al⸗ 
lein auf einmal war es ihm, als kaͤm er unter Dornen 
und Diſteln. Er ſah ſich um, und ein duͤſtrer un- 
durchdringlicher Nebel bedeckte alles. Der Nebel 
ward immer dicker, kam ihm immer naͤher, und huͤllte 
ihn endlich vollig ein, daß er nicht das geringſte mehr 
ſah. Erſchrocken blieb er ſtille ftehn, ohne weber vor 
noch hinter fich einen Schrite zu wagen. . Endlich ſchien 
ſich der Nebel nach und nach zu verduͤnnen; allein es 
war nun finſtre Nacht, und er konnte nur ſo viel unter⸗ 
ſcheiden, daß er in einer fuͤrchterlichen Einoͤde, in ei⸗ 
nem 


Don ber Satire, ar 


mem tiefen‘ Thale, rings um mit unerfteiglichen 
Bergen umgeben war, ohne einen Ausgang ent- 
. beten zu fönnen.! Indem er nun fo in ber gröften 
Angft und Furcht war, und- weder aus noch ein wufte, 
fah er die Geſtalt eines wohlgebildeten alten Mannes 
auf fich zu kommen, ber ein rothes Gewand an hatte, 


deſſen lebhafte Farbe felbft-Durch das Dunkel der Nacht 
hindurch fehimmerte. Anfänglich wurde feine Furcht _ 


noch Durch diefe Geftale vermehrt; je näher fie aber 
kam, defto freundlicher fehien fie ihm; auch war ihm, 
als wenn er fie fennte, ob er fich gleich nicht befinnen 
konnte, wer fie wäre, : Er wollte den Mann anreden, 
allein feine Thränen) ließen ihn nicht zum Worte kom⸗ 
men, Endbdlich fieng die Geftafe ſelbſt an zu reden: 
wie er in diefe unglückliche Gegend gekommen wäre? 
durch die Lockung der falfchen Luſt vermuchlich, antwor⸗ 
eete Boccaccio, Die ſchon größere und mweifere Leute als 


ich bin, bethört hat, und beſchwoͤrt ihn auf das feier» 


lichſte, ihn aus diefem Elende zu reißen. Es fcheinf 


wohl, antwortet ihm bie Geſtalt, daß du alles Bewuſt⸗ 


ſein verlohren; denn erinnerteſt du dich, wer ich bin, 
ſo wuͤrdeſt du dich gewiß an mich nicht wenden, um 
dir zu helfen, und waͤre ich noch derjenige, der ich ſonſt 
war, ſo wuͤrdeſt du dir von mir gewiß feine Huͤlfe, 
ſondern nichts anders als die wohlverdiente Strafe zu 
verfprechen haben: aber feit dem ich geftorben: bin, 


hat ſich mein Zorn in chriftliche Liebe verwandelt, und- 


Daher will ich Dir auch die verlangte Hülfe nicht verfagen. 
Boccaccio horchte hoch auf, als er ihn fo reden hörte, 
Ea4 und 
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und als ee ſich · nun feinen Mann näher beficht, und 
merkt, daß das wirklich kein Menſch, ſondern nur der 
Schatten eines Verſtorbnen waͤre, ſo ſtehn ihm alle 
Haare zu Berge, und er verſuchte vergebens zu ent⸗ 
fliehn, ſo gern er auch gewollt haͤtte. Der Geiſt, als 
er ſeine Herzensangſt ſahe, ſagte ihm laͤchend, er moͤch⸗ 
te nur getroſtes Muthes ſeyn, und ſich ihm ungeſcheut 
anvertrauen; er brauchte ſich gar nicht vor ihm zu 
fuͤrchten, denn er waͤre wuͤrklich blos in der Abſicht ge⸗ 
kommen, ihn aus dieſem Orte zu retten und keineswe⸗ 
ges ihm zu ſchaden. | 

Auf diefe Verficherung ermannt ſich Boccaz, und 
Bitter den Geiſt ihn nur ‚bald zu erretten. Als aber der 
Geiſt ihm antwortet, daß dazu Zeit gehöre, fo erfuche 
ihn Boccaz ihm wenigftens einige Fragen wegen bes 
Orts, wo er fich befünde, zu beantworten, welches auch 


geſchieht. Der Geifterflärt ihm zugleich, daß er für feier - 


he Perfon im Fegefeuer fei, giebt ihm Nachricht von 
dieſem Orte, und Boccaz verfpriche, ihm mit feiner 
Fuͤrbitte zu dienen, Der Geiſt fagt ihm hierauf, er 
wiße, daß er verliebt fei, er follte, ohne ſich vor ihm 
gu ſcheuen, weil er in feinem Leben der Mann feiner Ge⸗ 
liebten geweſen, alles aufrichtig erzählen, was es mit 
dieſer Siebe für eine Bewandniß habe, und Boccaz vers 
ſpricht dieſes zu thun. 

Er erzaͤhlt, wie ihm von einem Freunde dieſes 
Frauenzimmer als ein Muſter aller Vollkommenheit 
waͤre gelobt worden, wie er ſich darauf bemuͤht ſie zu 

ſehn, und ſo bald dies “or in fie verliebt geworden 
| waͤre 
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waͤre, ihr feine Siebe auch ſchriftlich erflärt haͤtte. 
Darauf hätte er von ihr eine Antwort erhalten, bie 
freiid) feine Meinung von ihrer Vollkommenheit ſehr 
verringert härte, aber doc) nicht im Stande gewefen 
wäre, ihn von feiner Siebe zu heilen. Er Hätte ihr dar⸗ 
auf wieder gefchrieben, und alles mögliche verfprochen, 
aber nicht das geringfte von ihr wieder Darauf zur Ant 
wort erhalten. — Wenn es weiter nichts wäre, alß 
diefes, meint ber Geift, fo wundre er fich fehr, daß 
ſich Boccaz dadurch zur Aufferften Verzweiflung babe 
treiben laffen. Boccaz antwortet ihm, daß er glaube 
allerdings dazu Urfache zu haben, da er fehen müfte, 
daß er, der ſich Doch für nichts geringes gehalten hätte, 
von einem Weibsbilde zum Narren gehabt mürbe, 
‚und daß fie fic) gegen alle Welt, und befonders gegen 
einen jungen Saffen, der ihre Gunſt hätte, über feine 
Siebe Iuftig mache, der auch wohl gar feinen erften 
Brief in ihrem Namen beantwortet hätte. Der Geift 
‚antwortete ihm, er häfte‘ das alles wohl verftanden, 
und er wollte nun eine und das andre zu feinem und ans 
derer Beften darüber ſagen. Er wollte erft von ihm 
felbft anfangen, darauf von feiner Geliebten fprechen, 
und dann von den Urfachen, die ihn in diefen Syammer 
geſtuͤrzt. Was ben erften Punct anbeträfe, fo haͤtt et 
¶Boccaz) als ein Gelehrter und als ein Mann, der 
ſchon über bie vierzig hinaus wäre, freilich Flüger feyn 
follen , fich fo fangen zu laffen. Denn weder für fein 
Alter noch für feinen Stand ſchickten ſich dergleichen 
Poßen; welches weitlaͤufig gezeigt wird. Als ein Ge⸗ 

E5 lehrter 
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der, und feitner als der Phönir. Bon ihren übrigen 


Laſtern wolle er gar nichts fagen, weil er fonft nie fertig 
werden würde. — Was nun ihn, den Boccaz anbetraͤ⸗ 
fe, fo haͤtte er denken follen, ‘daß er ein Mann, und als 
ein folcher nach dern Ebenbilde Gottes, zum herrſchen, 


und nicht beherrſcht zu werden, gefchaffen fei. Als 
ein Mann, wenn er aud) der allergeringfte wäre, häfte 
er einen unendlichen Vorzug vor jedem, auch dem vor⸗ 


nehmften Weibe, und bollends nun als Gelehrter, 
Weltweiſer und Dichter... Er hätte ſich an die Gefell- 


-fchaft der Mufen halten ſollen, die ihm ganz andre 


Vergnuͤgungen wuͤrden gewaͤhrt haben, als dies nichts⸗ 


wuͤrdige Geſchlecht gewaͤhren koͤnnte, und die ihn am 


Ende aus ihrer heiligen Geſellſchaft verbannen wuͤrden, 
wenn er nicht nachließe, ſich mit elenden Weibsbildern 
abzugeben. Hierauf beſchreibt der Geiſt ſo wohl die 


moraliſchen als koͤrperlichen Eigenſchaften feiner ehema- 


— 


ligen Frau und Boccazens Geliebten, mit aller Galle, 
‚welche die Mache nur einflößen kann, und zugleich auf 


eine fo unflätige und efelhafte Art, daß man es faum . 


aushalten kann, zu leſen. Er fühle es felber, daß eine 
ſolche Schilderung, für einen Geift im Fegefeuer fehr un⸗ 
ſchicklich ift, entſchuldigt fich aber Damit, daß er es wie ein 

getreuer Arzt machen müße, der nur darauf zu fehn 
huaͤtte, role er feinen Patienten beilte, und nur diejeni⸗ 
‚gen Mittel erwählte, welche die wuͤrkſamſten wären; 
fie möchten übrigens befihaffen feyn, mie fie wollten. 
Hierauf vermeift der Geift dem Boccaz nochmals bie 
Thorheit feiner Siebe und feiner Verzweiflung, u 


_ 
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voll Bitterkeit gegen bag weibliche Geſchlecht überhaupt, .' 
und feine Donna insbefondere. Nachdem der Geift 
num endlich ausgeredet, dankt ihm Boccaz, und verſi⸗ 
chert, daß er vollfommen von feiner Thorheit gebeile 
fei, nur ift ihm bange, daß ihm feine Sünde, deren. 
Größe er jeßt erft erfennt, nicht möchte verziehen wer⸗ 
den. Der Geift tröfter ihn mit der Önade Gottes, wenn 
‚sur feine Reue aufrichtig wäre, und er fünftig das. 
Gegentheil von dem thäfe, was er bisher gethan, dag 
ift, diejenige, die er bisher geliebt, haßte, und fich an 
ihr rächte. (Voglio che della oflela fatta a to da lei 
tu preida vendetta, la quale ad un ora Sara a te et 
a lei Salutifera) dieß verfpricht nun Boccaz treulid) zu 
erfüllen. Der Geift führe Boccaz aus dem Fegefeuer 
heraus; er erwacht, überlegt feinen Traum, und reißt . 
ſich von feiner Siebe los, womit er ſchließt, nachdem er 
in einer Anrede an fline Schrift fich ſchmeichelt, ein 
ſehr nuͤtzliches Werk fuͤr junge Leute ge gemacht zu haben, 
und von ſeiner ehemaligen Geliehten fogt, daß fie eine 
fchärfere Spige verhiene, als: dies. Buch habe, und 
dieſe werde ihr fchon Bett, ‚von dem alles Gute komme, 

noch ficken. 
Diefe Schrift macht der Denfungsart des Baccaz 
unter allen feinen Schriften am meiften Schande. Seine 
Woolluſt, feine Eitelkeit und Ruhmredigkeit, feine Bos⸗ 
heie und Rachfucht, feine elenden Begriffe von Religion 
und Moral, womit er ſich dod) fo viel weiß, zeigen ſich 
nirgends fo deutlich als hier. In Anfehung des Genies 
aber giebs diefe Schrift gewiß feinen Beſten nichts nach, 
und 
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und die Schreibart ſcheint noch lieblicher, edler und 
wohlklingender zu ſeyn, als ſelbſt in feinem Dekams⸗ 
rone. Es ſcheint, die Italiener ſelbſt ſchaͤmen ſich dien. 
ſer Schrift, denn man findet ihrer uͤberall entweder gar 
nicht gedacht, oder doch nur ſo im Vorbeigehn, ohne 
viel Gutes oder Böfes davon zu fagen ’). 
- Bon biefer Satire, bie bei ung fehr ſelten iſt, ſind 
ri folgende Ausgaben befanne; 
I} Laberinto’d’Amore, con una epiftola confortatoria 
aM. Pieno de’ Rofli. In Firenze, per i Giugiti 
"1516. 8. 
Mat hält dieſe Ausgabe gemeiniglich für die ättefe 
ellein man bar noch eine ohne Jahrzehl⸗ Druckort und 
Namen 
i ‚» Eine Probe "von den grotef fen Bildern, die Boccaccio 
dem Geiſte im Fegefeuer in Mund legt: Come che nel 
. vero io non. ‚Sappia bene da quale parte io mi debbia 
comincigre 2 ragionare del golfo di Setalia nella vallo 
d’Acherohile = La bocca per ia quale nel porto ſi 
entra & tandl, e tale, che quantüngque il mio. legnetts 
con Affkeigran albero navicaſſe, non fü giamai, qua. 
lunque Nora Tacque furono minori, che io non aveſſi 
ſenza ſconciarmi di nulla, ad uno compagno, che con. 
non minore arbore di me .navicato foffe, potuto far 
luogo. Deſt he dico io? Larmata del Re Ruberto, _ 
qualora egli ia fere maggiore, tutta infieme incatenata 
fenza calar vela, o tirare in’'alto il timone, a gran- 
diſſimo agio vi potrebbe efler entrate. Ed & mirabile 
cofa, che mai legno non v'entrò che non vi periſſe, 
e che vinto eftracco fuori non fufle gittato, fi.come 
12 in Sicilia, la Scilla e la Cariddi fi dice che fanno, ' 
che I’una tranghiottifce le navi et laltra le gitta fuori. 
Laberinto d’Amexe, p. 37. 
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Namen des Buchdruckers, von der man glaubt, daß 


ſie vor 1500. gedruckt worden, und welchen folgende Ti⸗ 
tel fuͤhrt: | 


Invedtiva diM. Giov, Boccaccio contra una malvag· 
gia Donna decio Laberinto d’amore et alrie. 
mente il Corbaccio. 4. 


Ferner: 
ll Laberinto d’amore, Milan. 1520. Venet. 1525. 
1536. 1546. 1558. 1725. 8. 
U Corbaccio. Parig. 1569. 8. Firenz. 1594. 4. 


Man bat auch zwei franzäfifche Ueberſetzungen da⸗ 
von, eine von Stanz de Belle forest. Par.ı571, 
16, und bie andre unter dem Titel: Le Songe de Boc- 
cace von de Premont. Dir. 1609. Y2. und 1705, 
Amfterd. 1699. und 1703. In letzterer hat der Ue⸗ 
berfeger vieles ausgelaffen, an deren Stelle er Maͤhr⸗ 
fein und Verſe gefegt, die in neuern Zeiten gemacht 
worden, als von der Scudery, de la Bruyere, Ron 
chefaucault, wodurch ein wahres Ungehener entſtan 
den iſt . 


v) Bon dem Leben uud übrigen Sqriften des Boeeaerio, 

findet man Nachrichten beim Bayle Diction. Art. Boccac- 

. cio, Hambergen zuverläßige Neqchrichten Th. IV. 
©. 596. fl. 


1 


oo Sun 


go Erf Hauptftück. 
\ Sunfzehntes Jahrhundert. 
| Poggio Bracciolint. 


Gebohren im Jahr 1380, gu Terra nova im flo« 
rentiniſchen Gebiete. Er war zehn Jahre Schreiber 
her apoſtoliſchen Briefe in Rom, und befand ſich auch 
bei der Kirchenverfammlung zu Eoſtnitz, wo er bie 
Standhaftigkeit des Hieronymus von Prag, mit 
Bewunderung befrachtete, und davon in einem ‘Briefe 
ein herrliches und unpartheiifches Zeugniß ablege, Er 
verwaltete hernach unter fieben Päbften das Amt eines 
apoftolifchen Secrefärs vierzig Fahre lang. Im Jahe 
1453. verließ er Rom, und wurde. Secrefär ber, Ne 
publik Florenz, wo er 1459. ſtarb. Er war ein eifri⸗ 
ger Liebbaber der. „fejönen Wiffenfchaften,, und feine 
gröfte Stärke par. in der Sittergau, und Beredſamkeit, 
in der er einer der vornehmſten Wiederherſteller iſt 

In der Schreibart waͤhlte er ſich den Cicero zum Mus 
ſter, den er. ‚auch. gut nachahmte. Er übertrift an 
Bitterkeit und Heſtigkeit in. feinen Satiren den Juve⸗ 
nal weit, und feine Schreibart iſt bis zur Wuth hitig. 


Paul Jovius erzähle, daß die Boßheit feiner Zunge, R 


ihm einft an einem öffentlichen Orte, und in Gegen- 
wart der. päbftlichen Secretäre zwei tüchtige Ohrfeigen 
von George von Trapesunt zugezogen. Poggio 
leugnet auch dieſe Begebenheit nicht gaͤnzlich, behau⸗ 
et aber, daß ſolches eine eigentliche Schlaͤgerei gewe⸗ 
en, wobei er ſich wohl vertheidigt habe, da es nicht bei 
bloßen Maulſchellen geblieben, ſondern auch zu Fuß⸗ 
ni 
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ſtoͤſſen, Stockſchlaͤgen und Degenziehn gekommen. 

Unter die Satiren ſind folgende von ſeinen Schriften 

zu rechnen. | 

| De humsnae conditionis miferia: hier fpricht er 
von Mönchen, Cardinaͤlen und Päbften fehr ſchlecht; 

er fchrieb es nach feiner Ankunft zu Florenz. 


Liber invedtivarum contra Felicem Antiparam, Fran» 
ciſcum Philelphum et Laurentium Vallam. 


Hier hat er ſich in der Kunft zu fehelten, in den ber 
Jeidigendften Ausdruͤcken und anzüglichften Beiwoͤrtern 
- als ein Meifter geübt. 

Die erfle Invective betrifft den Amadeus Herzog 
yon Savoyen, der unter dem Namen Selig V. von der 
Baſler Kirchenperfammlung zum Pabft gemacht wor⸗ 
den. Er wird darinn nebft diefem Concilio ohne alles 
Verſchonen berumgenommen. Die drei folgenden 
Stuͤcke find gegen ben Franciſcus Philelpbus. Pog« 
gio verfertigte fie, um feinen Freund Nicolaus Nic⸗ 
coli der beiden Satiren wegen zu rächen, die Philel- 
phus auf ihn gemacht hatte. Wenn nur der vierte 
Theil von den fehänblichen Dingen wahr wäre, Diejer 
dem Philelphus vorwirft, ſo muͤſte er ein Erzboͤſewicht 
geweſen ſeyn. 
In der fuͤnften Invectiva excufstoria will er fi 
mit dem Philelphus verföhnen. 
Die vier folgenden find wider den Valla gerichtet, 
dem er mit äufferfter Verachtung begegnet. Man fin 
weiter Theil. 5 det 
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det darinn auf allen Seiten die Schimpfwoͤrter: bellia, 
latrator furibundus, inſanus, conviciator demens, 
haereticus, monſtrum u, f. f. indeßen betraf die ganze 
Sache weiter nichts, als einige Wörter und Redens⸗ 
arten, welche Valla in den Briefen des Poggio al als 
unlateiniſch verworfen hatte ). 


Lorenzo Balla: 
Er wurde im Jahr 1407. zu Nom gebohren , und 
bekleidete anfänglich das Lehramt der Redekunſt zu 
Pavia und Mailand, und alsdenn im Jahr 1435. zu 
Meapolis, wo er ben König Alphonſus im Jahr 1443; 
da er bereits funfzig Jahr alt war, in der lateinifchen 
Sprache unterrichtete und ihn auf vielen Kriegszuͤgen 
begleitete, welches ihm viele Neider, und feine freie 
Zunge viel Feinde auf den Hals zog. Er gehört unter 
° bie größten gelehrten Feberfechter; und feine Neigung 
zur Satire erfieht man in folgenden Schriften: 
Antidoti inPoggium Florentinum Libri IV. in quibus 
promiſeue et mores ac vitam hominis et impu- 
ram dictionem notat. 

Apologus et Adtus Scenicus in eundem. 
In Antonium Raudenfem Annotationum libellug, j 
In Benedietum Morandum Bononienfem librı duo; 
five Confutatio prior et pollerior. u 
In 
w) Nicerons Nachrichten. Band X. ©. 36. f. Bruders 


Fragen aus ber ebilofopfifgen Hiſtorie 2%. V 
©. 1373. ff. | Ä 
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In Bartholomaeum Facium Ligurem et Anton. Pan. 
hormitam Recriminationum Libri 4. 


Er überfah feinen Gegnern Fein einziges Wort oder 
eine Redensart, die nach ber Barbarei ſchmeckte; daher 
‚ hat man folgendes Sinngedicht auf ihn gemacht, web 
Ges man dem Poggio zufchreibe: 


Nunc poflquam manes defundtus Valla petivit, 
Non audet Pluto verba latina loqui. 

‚Jupiter hunc coeli diguatus parte fuiller, 
Cenſorem linguae fed timet elle ſuae. 


& haben viele geglaubt, daß er bei Verfertigung 
feiner Schriften niche die Abſicht gehabt feine Leſer zu 
unterrichten, fondern blos feine Schmähfucht zu befrie⸗ 
Digen, und Todte ind Lebendige zu läftern. Er tadelte 
den Ariftoreles Cicero und Virgil und verehrte 
blos den Epikur. So aut er fich aber gegen feine 
\ weltliche Gegner zu vertheidigen wuſte, fo übel gelang 
es ihm mit den Geiftlichen, als er ihre Unwißenheit 
aufdecken wollte. Philelphus erinnerte ihn in einer 
Satire, wenn er nicht etwann feines Lebens überdrüßig 
wäre, fo möchte er ja die Geiſtlichen, und beſonders 
bie Donation Eonftantins des Großen nicht angreifen, 
denn ihre Macht wäre viel gefährlicher als alle Waffen 
feiner. gelehrten Gegner *), Als er die Meinung eines 
Franciſcaners angriff, ber zu Neapel geprebigt hatte, 
Die: Apoſel haͤtten das ſogenannte Apoſtoliſche Glau⸗ 

F 2 bens⸗ 
u Hectoficherum L.D. Sata. u 
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bensbekenntniß gemacht, und der heilige Hieronymus 

. „wäre in Rom gebohren worden, wurde er als ein Keger 
vor das Fnquifitionsgerichte zu Neapel gebracht, und 
“man machte fo gar eine Kegerei daraus, daß er von 
den Pradicamenten des Ariſtoteles anders lehrte, als 
die. Kirche. Valla fah ein, mit was vor Leuten er 
zu thun hätte, und fügte: ich glaube alles, was bie 
Kirche glaubt; und doch würde er dem Scheiterhaufen 
nicht entgangen feyn, wenn ihm nicht König Alphon⸗ 
füs losgeholfen hätte. Daß er aber mit Ruthen in 
dem Dorninicanerflofter zu Neapel gehauen worden, ift 
eine Erdichtung des Poggio, feines Feindes. "Alles 
Diefes ſchadete aber feinem Gluͤck zu Rom fo wenig, dag 
er fi) im Jahr 1447, wieder in ſeine Vaterſtadt zu⸗ 
ruͤckbegab, wo er an dem Cardinal Beßarion einen 
großen Gönner fand, und vom Pabſt Nicolaus VB. 
ſelbſt mit einem Jahrgelde begnadigt wurde. Von ber: 
Zeit an lehrte er die Redekunſt oͤffentlich zu Rom, wur⸗ 
de Canonicus an der Lateran Kirche und paͤbſtlicher 
Säecretaͤr, und ſtarb im Jahr 1457 7), 


Franciſcus Philelphus. 
Philelphus einer von den beſten Köpfen ſeiner 
"Zeit aus Tofentino in der Mark Ancona gebürtig, wo 
‘er im Jahr 1398. von fehr] armen Eltern gebohren 
wurde, that ſich ſehr fruͤh in Wiſſenſchaften bern 


9) Bayle Di. Valla, Hambergers zuverlaͤßige nu 
ten ch IV. ©. 743. 


/ 
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und gieng hernach aus Siebe zur griechifchen Sprache 
nach Eonftantinopel, wo er bes Emanuel Chryfos 
laras Tochter Theodor heurathete, und vom Kai» 
fer Johannes Palsologus an bie occidentalifchen 
Höfe um Hülfe wider die ‚Türken geſchickt wurde, 
Hernach lehrte er die lateiniſche und ‚griechifche Gelehr⸗ 
famleit zu Bononien, Rom, Mgiland, Florenz, Pas 
dua und Mantua; allein ob er gleich nach) damaliger 
Zeit reichlich belohnt wurde, fü fehlte es ihm doch im⸗ 
mer an Gelde, weil er die Defonomie nicht verftand, 
und zu viel Pracht tried. Er farb im Jahr 1481. 
zu Slorenz, und zwar in folcher Armuth, daß man fein 
Haus- und Küchengeräthe verkaufen mufte, um ihn 
beerbigen zu fönnen. Er war ftolz, eitel, ruhmſuͤch⸗ 
tig und aufgeblafen, machte aus grammaticalifchen 
Kleinigkeiten viel Wefens, und glaubte, es wäre ihm 
Niemand gleih. Er wiederholt es in ſeinen Werken 
an mehr als an einem Orte, daß er der einzige unter 
den Lateinern ſei, der Buͤcher von allerlei Art geſchrie⸗ 
ben, und zieht ſich in der Abſicht dem Virgil und Ci⸗ 
cero vor. Er war beißend und ſatiriſch, und ertrug 
die Beurtheilung ſeiner Schriften und Perſon nicht 


gelaßen; doc) dieſes war damals der herrſchende Ger 


ſchmack. Unter allen Gelehrten und Wiederherſtellern 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Italien aus dem funf⸗ 
zehnten Jahrhunderte iſt doch Feiner gemaͤßigter als er. 
Der Pabſt Pius II. gab ihm eine Penfion von 200 
Ducaten, die er aber nur einmal ausgezahlt befam, 
woruͤber er fo.erbittert wurde, baß er bie heftigften Sa- 

F 3 | tiren 
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tiren auf ihn ſchrieb. Mit Poggio, Petro Can⸗ 
dido Decembrio, Ludov. Crivelli, und Carolo 
Aretino wechſelte er grobe Streitſchriften. Die erſte 
Ausgabe ſeiner Satiren kam unter ‚folgenden Ticel 
heraus: 


Franciſci Philelf Satyrarum Heecatoftichon De- 
eades decem. Am Ende ſteht: Francifcus Philel- 
fus huic Satyrarum operi extreınam manum Medio- 
lani impofuit. Die Martis Cal. Decembribus. An- 
ho a natali chriftiano M. CCCC. XLVIIII. Impreſ- 
Tae Mediolani Galeacio Maria Sphortia Invidtifimo 
. Duce Quinto Aorente: per’ Chriftophorum Valdar- 
pher Ratisponenfem huius eximiae Artis imprimendi - 
eonfummatiffimum Magiftrum: Anno a natali chri= 
_fliano Millefimo quadtingentefimo feptüagefime . 
fexto: Idibus Novembribus. 4 maj. vel fol. min, 


Man hat auch zwei Ausgaben von diefen Satiren, 
nämlich Venet. 1502. 4. und Paris 1508. 4. die leß« 
tere Ausgabe wird von einigen in das Jahr 1518, ges 
ſetzt, weil am Ende ſteht: Anno a natali Chriftiano_ 
millefiino quingentefimo odavo decimo octavo ca- 
Jendas Octobres. welches einen doppelten Sinn giebt, 
weil das Eomma fehle, 


Philelphus nennt biefe Satiren Hecatoflicha, 
weil jede hundert Verſe enthält, und ihrer Hundert an 
ber Zahl find. In diefen Satiren giebt er dem Coſ⸗ 
mus von Medicis faft alle Safter ſchuld, und ſchuͤt⸗ 
tet bie bitterfte Galle wider ihn aus; braucht auch feine 

andre 
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andre Maßigung, als daß er den Namen Coſmus 
bisweilen lateiniſch durch Mundus ausdruͤckt; dadurch 
wurde Coſmus ſo aufgebracht, daß er ihn des Landes 
verwies. In der ſiebenten Satire des VII. Zehends 
wiederruft er ſeine Schimpfreden auf den Coſmus, da 
er wieder mit ihm ausgeſoͤhnt werden. Der Koͤnig 
Alphonſus von Neapel fand an dieſen Satiren vieles 
Vergnügen, und hatte fic) merken laffen, daß er fie 
gern annehmen würde, wenn Philelphus Luſt hätte, fie 
. ihm zuiübergeben. Der Pabft Nicolaus V. verlang« 

te auch ‚von ihm biefelben zu fehn, da er fie dem Als 
phonſus überreichen wollte, und las fie ganz durch, 
Yraude in feinem Mafcurat zähle dieſe Satiren unter 
die fchlechteften Bücher und nenne. fie niederträchtig. 
und friechend, und Voßius tadelt ihn, weil er Fehler‘ . 
wider bie Profodie darinn begeht. Diefer Fehler un⸗ 
geachtet kann man fie als einen Spichel der Sitten des 
XV. Jehrhundertt anfehn ). 


2 Eorenio Medici, 

Diefer gröfte Mann des funfzehnten Jahrhunderts, 
der erft ein bloßer Bürger zu Florenz war, wuſte ſich 
durch feine Zugenden die Herrfchaft über Florenz zu 
erwerben, unb erhielt nach -feinem Tode von ben 
Bürgern die ihn verfolgt hatten‘ ben Namen eines 

84. | Va—⸗ 

2) Niceron’s Nachrichten Th. VE S. 136. ff. Goͤtze 
Merkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu Dreßden. 
AIII. Band. S. 278. Baillet Iugemens Tom. IV. p. 21. 
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Vaters des Vaterlandes. Mitten unter dem verwirr⸗ 
ten Zuſtande ſeines Vaterlandes und den Nachſtellun⸗ 
gen wider ſein Leben, war er faſt allein der Wiederher⸗ 


ſteller der griechiſchen Litteratur. Er beſchuͤtzte bei ſich 


den beruͤhmten Griechen Chalchondylas, die beiden 
groſſen Philologen Marſilio Ficino und Angelo Po⸗ 
liziano; und unterhielt den Laſcaris zu Conſtantino⸗ 
pel um griechiſche Handſchriften zu ſammeln, die noch 
in der Laurentiniſchen Bibliothek, die von ihm den 


Namen führt, aufbewahrt werben. Er ſelbſt war ein 
“ berühmter Dichter, und ahmte dem Petrarca nad. Er . 


bat zuerft ein Mufter von ‚ordentlicher Satire in Ita⸗ 


lieniſcher Sprache in feinem berühmten Beoni gegeben, 
- worinn er die Völlerei feiner Zeit durchzieht, und Dies 


felbe auf die lebhafteſte und dichterifchte Weife ſchildert. 
Ein nicht weniger berühmtes und angenehmes fatirie 
fches Werk von ihm ift auch die Compagnia del Man- 


“ tellaccio, worinn er ſich über die Heuchelei und ben 


Aberglauben feiner Zeit luſtig macht. Er ward ge⸗ 


bohren 1448. und ſtarb 1492, °) 


Racolta delle Poefie volgare de Lorenzo deMedici. 
In Vinegia, Aldo, 1555. 8. 


£eo Baptiſta Alberti oder de Albertis. 

Er war aus einem adlichen Geſchlechte zu Florenz 
entfproßen, und glänzte am Hofe des Lorenzo Me⸗ 
dici unter allen Gelehrten am meiften, obgleich Gelehr⸗ 

ſamkeit nur fein Nebenwerk war. Durch feine Kennts 
a) Meinhards Verfuche II. Band. ©. 1. f. niß 
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niß in ber Baufunft erwarb er fi) den Namen des 
florentinifchen Vitruvs, und nad) feinen Grundrißen 
wurden zu Florenz, Mantua und Rimini die herrlich 
ften. Gebäude aufgeführt. Er war 1398, gebohren, 
und lebte bis ums jahr 1486. Außer feinen Schrifs 
ten, welche die Mahlerei, Baufunft und Politif bei 
treffen, fihrieb er auch hundert Gabeln; die Bartoli 
ins lateinifche überfegte, und welche Leßing lange Zeit 
vergebens ſuchte. Sie ſtehn verbeutfcht von Herrn 
Meiner in der Quartaffchrift für ältere Litteratur und. 
neuere $ectüre. I. Etüd. 1783. $eipz. in 8. Die vors 
züglichfte feiner philoſophiſch. ſatiriſchen Schriften iſt 
folgende: 
Leonis Baptiſtae Alberti Momus. 


Zu Ende ſteht: Romae ex aedibus lacobi Maz. Ro. 
Academiae Bibliopol. 1520. 4. Ohngefaͤhr 26 Bas 
gen. Göge fagt, es wäre nur ein einzigmal gedruckt, 
und von Jacobo Mazochio dem Cardinal Petrus Ac⸗ 
coltus zugefchrieben worben ); Allein es ift zweimahl 
zu Rom in einem Jahre lateiniſch in 4. und in fol. und 
aud) in einer Sytalienifchen Ueberſetzung herauskom⸗ 
men‘). Es ift feltfam, wenn Goͤtze fagt, er fönne 
mehr von der Seltenheit als dem Inhalte diefes Bu⸗ 
ches Nachricht geben, da er es doc) vor fich hatte, 
Es ift ein Werf voller Wis und Spuren, daß es ein“ 
85 grofe 

5) Goͤtzens Merkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu 

Dreßden. HI Band. ©. 86. 
9 5, ältere Litteratut und neuere Lectuͤr. 1.©t. 1783. 
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großer Kopf gefchrieben hat. Es ift in vier- Bücher 
abgetheilt, und führt den Titel Momus, weil darinn 
die Götter, ober vielmehr. die Menfchen getadelt wer⸗ 
den; und iſt eine finnreiche Satire wider die Fürften 
und Hofleut, Paul Jovius urtheilt, daß viele 
glaubten, e8 fäme den Werfen der Alten gleich ). 
Italieniſch kam diefe Satire unter dem Titel heraus: 
Momo, overo del Principe. 

Sie ſteht auch in ſeinen Opufcoli morali. Venet. 1 s68. 
4. und wurde von Aug. de Almacan ing Spanifche | 
über | Madrid 1598. 8. 


Antonio Vinciguerra. Ä 
War Secretär der Nepublif Venedig, und blühte _ 
um das Jahr 1480. Die Italieniſchen Satiren, die 
vor feiner Zeit berausfamen, führten nicht den Namen 
ber Satiren; er aber ift der erfte, der unter den Na⸗ 
‚men Sativen einige in terze Rime gefchrieben hat; 
ſie find aber mehr ernfthaft als lächerlich), gehen nicht 
auf befondre Gegenftände, fondern find überhaupt wi⸗ 
‚ber Safter und Thorbeiten gerichtet, und die Sprache 
iſt nicht rein. Ihm folgten Ariofto, Ercole Bentis 
vogli, Luigi Alamanni, Pietro. FTelli und viele an« 
dre nach. Seine Satiren ftehn in der Sammlung der 
fieben Bücher von Satiren, welche Franceſco San 
ſovino herausgegeben hat. 
Anto⸗ 


4) Momus ſummae gratiae Dialogus, ac ideo eum an- 
tiquis operibus multorum ſententis comparandus, 
Paul Iovius in Elogil 


ı 7°. .C 
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— Antonius Urceus genannt Codrus. 


Einer der gelehrteſten Maͤnner des funfzehnten 
Jahrhunderts zu Rubiero in dem Gebiete von Reggio 


1446. gebohren, wurde im 23 Jahre feines Alters 


P 


Lehrer ber ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Forli, und unter 
richtete befonders den Sinibaldo Ordelafo, einen 


Sohn des Pino Ordelafo Herrn diefer Stadt. Alß 


diefer einft zum Urceus, da er ihn antraf, nad) gewoͤhn⸗ 
licher Art-fagte: Antonio, mi raccommando, anfs 
wortete ihm biefer: Dunque Giove a Codro fi rac- 
commanda. oh diefer Zeit an nennten ihn feine 
Schüler Codrus, welchen Beinahmen er auch behiele, 
und verordnete auf feinen Srabftein zu feßen: Codrus 
eram. Von Forli gieng er 1482. nach Bononien, 
wo er ig Jahre lehrte, und ſtarb im Jahr 1500. Bei 
feinen $ebzeiten hielt man ihn vor einen fogenannten 
ftarfen Geift und Epifurder. In feinen Reben die er 
Hielt, wenn er die alten Schriftfteller zu erflären an« 
fieng, findet man wirklich eine mehr als cynifche Frei⸗ 
beit, welches damals nicht ungewöhnlich war, wie aus 
den Reden des Philelphus und Philippus Beroal⸗ 
dus des aͤltern erhellet. Sein Satein ift nicht gänzlich 
ohne Fehler. Er war ein großer Verehrer des Homers 
und beforgte felbft feine Hauswirthfchaft, daher ſtellt 


‚ ibn Mantuanus in feinen Wäldern (Silvae)) als einen 


Mann vor, der den Homer auf den Knieen liegen hat, 
mit der einen Hand einen Topf am Feuer abſchäumt, 
und mit der andern den Bratſpieß dreht: 


Llas 


FL. Eehes Hanpif 
Ilias in manibus, fpumat manus vna lebetem 
Vna veru verfat. Tres-agit ille viros. 


Weil Bayle bie Werke bes Codrus niemals. zu 
ſeehn befommen, fo hat er in dem Artikel Codrus man 
che Fehler begangen, die ſich aus ihm auch in Joͤchers 
Gelehrten Lexicon eingeſchlichen. Sein geben hat Bars 
cholomeo Bianchino beſonders befchrieben. Die 
erfte und befte Ausgabe feinen Werfe, worinn auch | 
die Satiren vorkommen, ift folgende: 


- In hoc Codri.volumine haec continentur. Ora- 
tiones feu fermones vt ipfe appellabat, Epiftolae. 
Silvae. -Satyrae. Eclogae. Epigrammata. 


" Am Ende ſteht: Volumen eruditiffimi viriCodri 
explicit: emendate accurateque impreflum Bononiae 


per loannem Antonium Platonidem Benedidtorum | 


pibliopolam, nec non civein Bononienfem. Sub 
anno domini 1502. die vero VII. Martii. Ioanne 
Bentivölo II. patre patriae | feliciter Rempu. admini- 
ſtrante. fol. 


Diefe Ausgabe wird am meiſten geſucht, weil ſie 
viele ſchluͤpfrige Stellen enthält, welche in den folgens 
den Ausgaben ausgelaßen worden. Mir find noch fol 
gende Ausgaben befannt Venet. ı 506. fol. Paril. 
1515. 4. Bafıl. 1549. 4.) 


er) Menagiana Tom.IV. p. 150 
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Ichann Saptifa Spagnolo genannt 
- Mäantuanus, 


Diefer Dichter und General bes Carmeliteror- 
dens, wurde als ein. unehliches Kind feinem Water 
Diedro Spagnolo im Jahr 1448. zu Mantua ger 
bohren, wovon er aud) den Beinamen WMantuanus 
erhalten hat. Ob nun gleih Paul Jovius, der die- 
ſes erzaͤhlt, ein Mann in ſeiner Nachbarſchaft gebohren, 
und 33 Jahr alt, da Mantuan ftarb, dieſes wohl 
wiffen fonnte, fo haben es doch bie Earmeliter, Cuper 
und Lucius geleugnet, weil fie es vermuthlich ber Ch 
ve ihres Ordens vor nachtheilig hielten, daß einer ihrer 
Generale ein Baſtard fenn follte, obgleich der Pabft 
Clemens VII. felbft ein natürlicher Soßn des Julian 
Medici war. Er legte fich zeitig auf die Dichtkunſt, 
| und wenn es wahr ift, daß er mehr als 55000 Verfe 
gemacht haben foll, ſo muͤßen viele nicht gedruckt wor⸗ 
den ſeyn. Scaliger haͤlt ihn vor einen weibiſchen und 
poͤbelhaften Dichter, dem es nicht an Witz, aber wohl 
an Kunſt fehle ). Daß feine Verſe nicht gar ange⸗ 
nehm klingen, foll Daher folnmen, wie Jovius meint, 
daß er fich zu fehr mit der hebraifchen Sprache und 
andern Wiffenfchaften befchäftig. Er war ein from« 
mer und fehr eifriger Mann im Gottesdienft, daher 
konnte er die Fehler der Geiftlichen nicht mit gleichguͤl⸗ 
“tigen Augen anfehn, und züchtigte fie in feinen Gedich⸗ 
ten auf das ſtrengſte; und man muß ſich wundern, daß 
n feine 
‚fD Sealiger Poetic. Lib. VL 5.788, 


94 Erſtes Haupfſtuͤck. 

ſeine Schriften der Inquiſition entgangen ſind; denn 
man findet fie in keinem Inder. In dem des Soto⸗ 
mayor fteht blos, daß man in feinem Gedicht Al- 
phonſus im dritten Buche die Verſe ausloͤſchen foll, 
welche fich anfangen: Hic pendebat adhuc bis. auf. 
Pontificalis adulter. Diefes Werk, „wozu er die Idee 
vom Dante ſcheint genommen zu haben, iſt nichts an⸗ 
ders als eine Beſchreibung der Reiſe des Alphonſus 
durch die Hoͤlle wo er den Zuftand vieler , theils zur 
Hölle, theils zum Fegefeuer verdammter Seelen vor⸗ 
ſtellt. Er dichtet, daß Alphonſus der Koͤnig von 
Caſtilien, Johannes I. Sohn und Heinrichs III. En« 
fe, als er mic feinem Voter und feinem Großvater 
aus dem fFegefeuer ing Paradies gegangen, unterwe⸗ 
gens ein langes Geſpraͤch zwiſchen der Seele eines 
Pabſtes im Fegefeuer, und einem Teufel Namen Ju⸗ 
piter gehört, welches ihn gemartert; die paͤbſtliche Seele 
habe, ihre Würde durch dieſe Verſe zu erfennen 

gegeben: - 
— — Apud Superos es ego templa tenebam 
. Vaticana, dabant Reges his ofcula plantis. 


Der Teufel antwortete ihm unter andern: 
At tu implume caput, cui tanta licentia quondam 
‘ Foemineos fuit in eoitus, tua furta putabas 


NHie quoque praetextu mitrae impunita relinquif 
' Sic meruit tua foeda venus — £ 


Es haben einige dieſe Verſe auf Sixtus IV, deu⸗ 


ten wollen, welches aber ungegruͤndet iſt, wie Baoyle 
“ ‘und 
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und de la Monnoye gezeigt haben; es ift eher glaube 

ih, daß Mantuan das Bild eines Wollüftigen und 

ſtolzen Pabftes überhaupt hat vorftellen wollen 8). In 

feinen Büchern de calamitatibus fuorum temporum 

giebt er. auch fehr heftig auf die damaligen Mißbräuche 
08; 3.8; im 3 Bude: 


Interea noftras odiis flagrantibus vrbes 

Exercent furiae, per rura, per oppida faevit 
Martis opus: Petrique domus polluta fluenti 
Marcefli tluxu. Nulla hic arcana revelo, 

Noni ignota loquor, liceat vulgata referre, 

Sic verbis populique ferunt: ea fama per omnem 
Iam vetus Europam, mores extirpat honeflos: 
Sandlus ager ſeurris, venerabilis ara cinaedis 
Servit, honorandae divum Ganymedibus acdes 
— — — venalia nobis 

Templa, Sacerdotes, altaria, ſacra, coronae, 
Ignes, thura, preces, coelum eft venale, Deusque, 


Auch in feinen übrigen Gedichten Fommen dergleie 
chen fatirifche Ausfälle häufig vor. Er ftarb im Jahr 
1516. oder nad) anderer Meinung 1518. Als er 
zum General feines Ordens erwaͤhlt worden, wollte er 
alle Kiöfter veformiren, aber er fand fo viele Hinderniße, 
dag er feine Wuͤrde aus Verdruß 1515. niederlegte ). 
| | Bapti- 
9) Bayle Dia. SixteIV. Rem. B, - 
| M Bsillet Iugemens. Tom. IV. p. 34. 
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Bepälae Mantuani Opera omnia. Bononiae. Hector. 

1502. fol. Antwerp. 1576. 8. vier Baͤnde, 
wovon der meiſte Theil verbrannt iſt. Par. 1513. 
fol. mit Seb. Murhon, Seb. Brant und 
Jod. Badius Commentaren, welche Pier 
vor die erfte Ausgabe angiebt. . 

Nicolo Machiavelli. 
Machiavelli, der wegen ſeines Buches vom 
Prinzen fo berühmt und beruͤchtigt iſt, wurde zu Flo» 
ren; aus einem adlihen Gefchlechte um das Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts gebohren, und legte fich auf 
die Beredfamkeit, Hiftorie und befonders die Politik, 
Er wurde zu Florenz Secretarjus; und als.er wegen 
eines Verdachts, daß er eine Verrätherei dafelbft ans 
ſpielen wollen, die Tortue ausgeftanden, Gefchicht- 
ſchreiber. Er ſtarb 1530. nachdem er in feinem Leben 
Armuth und mancherlei Unglüf erfahren. Sein 
Aſino d’oro oder golöner Eſel gehört unter Die Sa- 
tiven, ob er gleich gemeiniglich nicht darunter gezäßfe 
wird, Er befteht aus acht Capitoli. Der Inhalt it 
folgender: 


| Capitolo 1. Nach Ankuͤndigung des Innhalts 
des Gedichts, ſagt der Dichter, es gienge ihm wie je⸗ 
nen Knaben, der die Gewohnheit hatte immer auf der 

Straße zu laufen. Sein Vater haͤtte alle Mittel ver⸗ 
ſucht, ihm dieſe Gewohnheit abzugewöhnen, hätte es 
euch durch Dale eines Arztes fo weit gebracht, daß er. 
ange 
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Einige Zeit lang ganz vernünftig zwiſchen feinen Brüdern 
gegangen; als er aber einft auf die Martellis Straße 
‚gelommen, habe er fich nicht mehr. halten fönnen, und 
fei wieder aus allen Kräften gelaufen, Und fo wäre er 

denn hernach immer fortgelaufen. So hätte der Dich« 

ter fich auch lange Zeit Gewalt angethban, Niemand 

zu beißen, in die Laͤnge aber fönne er es nicht mehr 

aushalten. 

Cap. IL Der Dichter kommt einſt im Fruͤhlinge 
an einen oͤden finftern Ort. Nachdem er lange voll 
Grauſens herumgeirrt, erblidt er von ferne ein Licht, 
bas ihm immer näher fommt. Er entdeckt endlich ein 
fehönes Mädchen, die in der einen Hand ein Sicht, in 
Der andern ein Horn hält, auf dem fie von Zeit zu Zeit 
biäft, und um fie herum war eine Menge wilder Thiere 
aller Art. Sie wird ihn gewahr, nennt ihn bei feinem 
Namen, und fragt ihn, wie er hieher gefommen? vor 
Furt und Schaam vermag er nicht zu antworten; 
fie troͤſtet ihn, und fage ihm, daß er im Reiche der 
Circe ſei, und fie wäre eine ihrer Dienerinnen, die 
diefe in Thiere verwandelte Menfchen auf die Weide 
treiben müfte. Damit Circe feine Geftale nicht fähe, 
follce ew nur mit diefer Heerde auf allen Vieren krie⸗ 
chen. Diefes that er, da er fein Mittel fahe zu en⸗ 
rinnen, 

Cap. IL, Nachdem er eine Stunde fo fortge⸗ 
£rochen war, fam er an einen ®raben, wo er durch⸗ 
waren mufte, und enblich in einen Pallaſt. Das Licht 

wurde nun ausgelöfcht, und er befand fich in einem wei⸗ 
Zweiter Theil, ® ten 
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ten Hofe unter den wilden Thieren. Endlich brachte 
ihn feine Fuͤhrerin in ein Zimmer, wo fie ihn bei einem 
Teuer abtrocknete und ausruhen ließ. Er bat feine Fuͤh⸗ 


rerin, fie möchte ihm doch fagen, was fie von feinem 


geben wüfte. Kein Menſch, fagte fie ihm, ‚hätte un⸗ 


verſchuldeter Weiſe mehr Beſchwerlichkeiten und Un⸗ 


dank gelitten, als er. Er muͤße beßere Zeiten erwar⸗ 
ten; ehe dieſe aber kaͤmen, muͤße er ſich auch in ein 


Thier verwandeln laßen. Vorher aber Fönne er noch 


eine Zeitlang bei ihr bleiben. 


Cap. IV. /Er entſchließt fich dazu. Das Maͤd⸗ 
chen bewirthet ihn mit einer guten Mahlzeit, kuͤßt ihn, 
und nimmt ihn mit zu Bette, Das übrige fann man 
ſich ſchon denken. 

Cap. V. Bei Anbruch des Tages ſagt ihm das 
Maͤdchen, ſie muͤße nun wieder zu ihrer Heerde, und 


er möchte fie in aller Stille am Abend wieder erwar⸗ 


—3 


ten. Sie geht fort, und er macht unterdeßen aller- 


band Betrachtungen über den Wechfel aller Dinge, bie 
er mit einigen machiavelliſtiſchen Gedanken durchwebt. 


Cap. VI. Um den Mittag ſchallte das Herr 


das Mädchen fam wieder zu ihm, fpeißte mit ihm und 


ſagte, ſie wolle ihn nun mit dem Orte, wo er waͤre, 
naͤher bekannt machen. Er wuͤrde da allerhand Leute 
ſehn, mit denen er ehemals viel Bekanntſchaft und Um⸗ 
gang gehabt hätte, Sie ſtand aufund er folgte ihr, 


Es mar fehon Nacht. Sie gieng daher mit einer 


Blendlaterne in ein grobes Gemad), gleich einem. 
| R ESchlaf⸗ 
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Schlafgemach in einem Klofter, und zeigte ihm ba bie 
verſchiedenen verwandelten Thiere. Zuerft.fah er die 
Swen. In dieſe Thiere, fagte fie, verwandelt Eirce 
‚bie Edlen und Größmürhigen; dergleichen aber hat 
dein fand wenig aufzuweifen. Mer ein rohes, ger 
waltthaͤtiges Leben führe, wird in einen Bären verwan⸗ 
delt. Gefräßige und hungrige Wölfe behaupten den 
Dritten Plag, und indem vierten find Büffel und Ochfen, 
worunter er manchen von feinen $andsleuten finden 

möchte. Wer thut, als fchliefe er, wenn er Dochmacht, 
und eine frohe Miene annimmt, der fteht unter den 
Boͤcken in der fünften Schaar, Doc, fagte fie, es 
würde zu fange dauern, ihm alles zu erflären; er follte 
ühr nun an den Ort folgen; wo jedes von den Thieren, 
die hier eingefchloßen find, hinkommen und berumfpa« 
gieren kann; da würde er noch mehr und andre Thiere 
finden. Er fam darauf zu ber Pforte, wo er eine 
große marmorne Figur, in einem anfehnlichen Gewand, 
einen Kranz auf dem Haupt, und um fie ber eine Men« 
ge Menfchen erblickte, die ihr hofterten. ‘Dies wäre, 
fügte fie, der Abbate di Garta, ber zum Dichter 
gekrönt worden. Sein Bild härten die Goͤtter hieher 


geſetzt, damit man gleich wißen koͤnnte, was fuͤr Ge⸗ 


ſchoͤpfe hier eingeſchloßen waͤren. 

Cap. VII. Die Pforte öfnet ſich nun, und fie 

sehn hinein. Bei ben Glanze des Sichts erheben mehr 

als zmeitauſend Thiere ihre Köpfe, und viele Davon 
- werben nun befchrieben.. Sch will hier zum Beiſpiel 

ur ein, paar anführen. ch fah, erzaͤhlt ber Dich 

| Ga ter, 
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tet, eine Kage aus allzugroßer Begierde ihre Beute 
verliehren, und beſchimpft da ſtehn, ob ſie gleich ſonſt 
flug und von guter Rage war: Ich ſah einen Dra⸗ 
chen, der fich voll Unruhe hin und ber wälzte, oßne 
Ruhe zu finden. Ich fah einen boshaften Fuchs, der 
bisher noch dem Mege entgangen und einen forfifhen, - 
Hund den Mond anbellen. Ich fah ein plumpes Thier 

mit rothem Felle, das ein Ochs ohne Hörner war u. ſ. f. 

© geht das ein Paar Seiten fort. Machiavelli wuͤnſcht 
ſich mit einen Thiere unterreden zu koͤnnen, feine Fuͤhre⸗ 
ein gewährt ihm feinen Wunſch, indem fie lihn zu ei⸗ 
nem großen Schweine führt, Das in einem Sumpf liege. 


Cap. VII. Er läßt ſich mit dem Schweine in 
eine Unterredung ein, und wünfcht ihm ein beßres 
Schickſal. Diefes bezeigt ihm aber, daß es ihm für 
feinen Wunfch ſchlecht verbunden fei, und erhebt das 
ganze Gapitolo durch die Vorzüge und bas Gluͤck, das 
ein Schwein vor einem Menfchen hat. :' Hier bricht das 
Gedicht mit einmal ab, ohne daß der Plan ganz aus⸗ 
geführt iſt; ob der Dichter es vollends ausführen wol 
len oder nicht, iſt nich bekannt. 


Janus Aniſius. 
Inm Jahr 1472. aus einer berühmten Familie ges 
bohren. . Sein Vater widmete ihn den Rechten, 
allein feine Neigung zog ihn zur Dichtkunſt, worinn er . 
fich auch bald beruͤhmt machte, Herr Adelung ſchreibt, 
er t wurde. fuͤr den erſten xehalten ‚ der nach Wiederher⸗ 
ſtellung 


— 
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ſtellung der Wiſſenſchaften die Satire und das Trauer⸗ 

ſpiel in ſeinem Vaterlande bearbeitet hätte). Dieſes 
ſcheint nad) ber bisher angeführten Folge der SYtalies 
nifchen Satiriker nicht gegründet zu fenn. Er war in 
den geiftlichen Stand getreten und fchrieb ſich Prieſter; 
es ward ihm auch vermutlich von Earl V. ein Bis⸗ 
thum oder eine veiche Pfruͤnde angetragen, Die er aber 
aus Siebe zur Freiheit ausſchlug. Das Jahr feines 
Todes iſt unbekannt; er lebte aber noch .ı 536. und 
vieleicht noch 1540. 


Varia Poemata et Satyrae ad Pompejum Colamnam 
Cardinalem. Neap. 1531. 4. vermehrt ebenda« 
felbft 1536. Satiren fommen in beiden Ause 
gaben nicht vor, wohl aber Sententiae. 
vatyrae. 1 532. 4 


Sechezehntes Jahrhundert. 


Lodoico Arioſto. 
Dieſer große Dichter, der Homer ber Italiener 
wurde zu Reggio, einer Stadt des Herzogthums Fer⸗ 
rara im Jahr 1574. gebohren. Mac) dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters, der ihm wenig hinterließ, fam er wegen 
feiner‘ Geſchicklichkeit in die Dienfte des Cardinals 
vHippolyt von Eſte, dem er feinen Orlando dedi⸗ 
cirte, wofür. er aber nichts, als das grobe Compliment 
erhielt: wo Teufel, Habt ihr die Narrenspoffen alle her⸗ 
genommen? welches ſeinem Geſchmack viel Schande 
G 3 macht. 

i) Gelheten Lexicon. Artic. Aniſtus. 
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macht. Endlich warf er gar einen Unwillen auf den Dich⸗ 
ter, da dieſer ihn wegen ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
nicht nad) Ungarn begleiten konnte. Er trat alſo 1519. 
in die Dienfte des Herzogs Alfonfo, der ihn aud) zu 
politifchen Gefchäften gebrauchte, und ihn an Julius IT. 
ſoandte, um fich wieder Mit ihm zu verföhnen, welche 
Geſandtſchaft aber ſo ungluͤcklich abfief, daß ihn ber 
Pabſt wollte ins ‘Meer werfen laßen. Er übergab ihm 
auch die Regierung eines Ortes in Grafagnana. Er 
ftarb zu Ferrara im Jahr 1533. geehrt und arm. 
Wie ſehr diefer Dichter zur Satire geneigt war, erhel⸗ 
lee nicht allein aus_feinen noch übrigen eigentlichen Sa» 
tiren, fondern auch aus vielen Etellen in feinem Or⸗ 
fando furiofo, wo er felbft der Päbfte nicht verfchont. 
So fand Aftolfo im Mond, unter den Dingen, bie 
auf Erben verlohren gegangen, ımd im Mond geſamm⸗ 
let werden, auch einen großen Haufen von mancherley 
Blumen, ber ehedem.einen guten Geruch hatte, aber ige 
beftig ſtinkt. Diefes war nach der Ausfage des Dich⸗ 
ters, das Geſchenk, welches Conftantia dem guten 
Pabſt Silvefter gab. 

. Die fieben Satiren des Ariofts find Briefe, die. 
er er feinen Brüdern und Freunden zufchreibt, und Werke 
feines männlichen Alters. Er ift in denfelben mit fels 
nem Schickſal nicht zufrieden, und klagt beſtaͤndig uͤber 
bie ſchlechte Delohnung feiner Dienfte; überhaupt ente 
halten fie eine vollfommne Abbildung feines Gemuͤths⸗ 
charakters. Die Geiftlichkeit muß beſonders feiner ſa⸗ 

tiriſchen Geißel herhalten. 
Die 
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Die erfte Satire, bie an feinen Bruder Alexan⸗ 
der und an feinen guten Freund Ludwig von Bagno 
gerichtet ift, Hat hauptfächlich den Cardinal Hippolyt 
von Eſte zum Gegenftande , der über feine Verweige⸗ 
rung mit ihm nach Ungarn zu reifen unwillig war; 
bem er Deswegen manchen heftigen Streid) verfeßt, und 
unbillig iſt, daß er feine Gedichte fo wenig ſchaͤtzet. 


In der zweiten Satire an feinen Bruder Balaßo 
fpottet er, des Roͤmiſchen Hofs und der Prälaten auf 
eine fehr bittre Weile. Er fchreibt feinem Bruder, 
daß er nad) Rom reifen müfte, und bittet ihn, eine 
Kammer und andre Nothwendigkeiten bort zu beftellen. 
Mnter andern Dingen, foll ihm Galaßo einen Koch) 

ſchaffen, mit dem er zufrieden ſeyn will, wenn er nur 
Kuh⸗ und Hammelſleiſch kochen kann. Denn, ſagt er, 
ich verlange feinen ſolchen, der mit ber Bruͤhe verſchied. 
ner Speiſen, den Hunger, waͤre er auch ſchon geſtor⸗ 
ben und begraben, von Todten zu erwecken gelernt hat. 
Ein ſolcher mag immerhin ſeinem Herrn, der nur den 
Miſt zu vermehren gebohren iſt, den Bratſpieß, den 
Tiegel, und bie Schnautze bis an bie Ohren mit Fett 
ſchmieren.“ . Er verlange feinen higigen noch unges 
mifchten Wein — „Dieſen mag, ber ſchwaͤrmende 
Moͤnch trinken, wenn er ſich im Lectorat einſchließt, 
indeß daß das nuͤchterne Volk F auf ihn wartet, 
damit er das Evangelium auslege. Er fteige hernach 
roͤther als ein abgeſottener Krebs auf die Kanzel, und 
lurme und drohe, daß jedermann ſich davor entſetze. 


54 Die 
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Die dritte Satire an Hannibal Malaguzzo, 
ſeinen Vetter, ſchrieb er, da er in des Herzogs Alfonſo 
Dienſte getreten war. Er tadelt die Laſter und Thor⸗ 
heiten im Allgemeinen, und beſonders das Hofleben 


und die Sucht den Vornehmen zu hofieren, welches ihm 


_ 


bas Kennzeichen eines feichten und nieberträchrigen 
Charakters zu ſeyn ſcheint. „Weil du, o Hannibal, 
wiſſen willft, ob mir die veränderte Bürde fi ſchwerer 
oder leichter vorkommt, ſo ſage ich dir mit zwei Wor⸗ 
ten, daß mir beide Buͤrden auf gleiche Weiſe mißfal⸗ 
len, und es beſſer wäre, wenn ic) weder der einen, 
noch ber andern unterworfen wäre. — Wer Ritter 
oder Cardindl werden will, ber diene Königen, Her⸗ 
gegen, Cardinälen und dem Pabſte. Ich nicht; denn 
de) achte weder diefes noch jenes. — Eine gebratne 
Ruͤbe ſchmeckt mir zu Haufe beßer als Feibhuͤner unb 


| Schwarzwild an einer fremden Tafel. Sch liege auch 


fo gut unter einer ſchlechten als einer felbnen und’ gofde 

nen Dede; und es freut mich mehr meine trägen Gfies 
ber ruhn zu laffen, als daß ich prahle, meine Dacke fei 
aus Scythien, Indien ober Aethiopien.“ 

Die vierte Satire an Sigismund Maleguzzo 
iſt von Arioſto zu Caſtelnuovo in der Provinz Gate 
faghana, wo er Statthalter war, gefchrieben worden. 
Er tadelt feinen neuern Aufenthalt , unb das Amt, bas 
gr verwalten muß. 

Die fünfte Satire an Sannibal Maleguse. j 
Der Dichter giebt in diefer Satire feinem Vetter, der 
ſich verheirathen will, gute Lehren, wie er eine Braut 


— 


4 
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wählen, und fih im Eheftande mit ihr verhalten fol; 


wo er immer Öelegenheit findet, die Fehler des Frauen⸗ 
zimmers auf eine beißende Art zu tadeln. Ein oder 
zwei Zötlein nimmt er fic) auch nicht übel, fällt fehr ing 
natürliche und nennt Dinge mit ihrem eignen Namen, 
Die man in Schriften nicht fo nennen foll; Daneben im⸗ 
mer ein Ausfall auf die Geiftlichen. Unter andern 
fagt er, „Ich bin jederzeit der Meinung gemwefen, daß 
fein Mann ohne Weib vollfommen feyn koͤnne. Wer 
fein Weib bat, Fann nicht ohne Sünde feyn; denn 
wer nicht von dem Seinigen leben fann, ber ift gezwun⸗ 
gen auswaͤrts zu betteln, ober zu ſtehlen; und wer ein« 
mal gewohnt ift in fremdes Fleifch zu picken, der wird 
leckerhaft, und will heute Krammsvdgel oder Wach. 
sein, morgen Faſanen und übermorgen Feldhuͤner. Ein 
ſolcher weiß nicht, was bie Siebe ift, und was fie vor 
Pflichten mit ſich bringt; daher kommt es, daß die 
Pfaffen ein ſo unerfättliches und graufames Geſindel 
ſind. 


— — equindiavvien, che i Preti 
Sono fi ingorda e fi crudel canaglia. 


Das Mittel, welches er feinem Freunde vorfchläge, 
daß feine Frau feine Hure werde, ift fein andres, als 
— ‚ber Ring bes Sans Carvells, deßen auch Ra⸗ 
belais gebenft. Doch meint er auch diefes Mittel 
würde nicht helfen, wenn das Weib fid) vornähme ben 
Mann zu betrügen. 


4‘ 


£ 
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. . Coflui ch’ io dico all’ Amporecchio nacque, 

Ch’ & famofo caftel per quel Mazetto. 

Poi fü condotto à Firenze, ove giacque 

Fin a. dicjannove anni poveretto. 

A Roma ando di poi com’ a Dio piacque, 
Pien di molta fperanza, e di concetto, | 
Di un certo fuo parente Cardinale, 

._ Che nom gli fece mai ne ben ne male), 


, Er war bei Giberti Biſchof zu Verona Secretaͤr, 
und erhielt auch ein Canonicat zu Florenz. Paul 
Jovius ſchreibt in einem Briefe im Jahr 1535. vom 
31. Mai, daß Berni am Schlage geſtorben waͤre. 
Allein. Nicolo Franco redet vom Berni in- einem 


Boriefe, ben er im Scherz an den Petrarca richtet, im 


Jahr 1538. daß er noch gelebt, und von den Medici 
wegen feiner Capitoli wäre aus Florenz gejagt worden. 

MWoraus de la Monnoye ſchließt, daß er nicht die | 
Familie dee Medici meine, fondern die Aerzte, und 
daß er im Jahr 1538. geftorben wäre"). Boccali- 
ni nennt ihn den gröften und beißendften Sattriker, 
; ben je Sjtalien. hervorgebracht hätte; und dichtet, er 
hätte den Juvenal herausgefordert, um zu fehn, wel⸗ 
he Sprache in der Satire den Vorzug hätte, die las - 
teinifche ober italienifche; aber Juvenal hätte die Aus· 

foberung nicht angenommen ”)e Bon den Yusgaben 


feiner 
D Orlando innamorato. L. 3. Cant, 7. 


m) Baillet Iugemens. T.IV. p. 152. not. ı. 


=) Boccalini Raggusgli di Parnaflo. Centur.L, Rage 60. 
P- 264 
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feiner Schriften werde ich in einer folgenben Abhand- 
lung reden. 


x, 


Marcelfus Palingenius Stellatus. 


Das geben dieſes bekannten Dichters ift noch mans 
- herlei Zweifeln unterworfen. Man kann weder das 
Jahr feiner Geburt, noch feines Todes, noch die Zeit 
der erften Ausgabe feines Gedichts mit Gewißheit an- 
geben; ja man ift noch zweifelhaft, ob er einen erbich« 
teten ober feinen eignen Namen führe. Es ift zu ver- 
wunbern, daß Niemand in den beiden vorhergehenden 
Stahrhunderten die Bemerkung gemacht, daß fein Na⸗ 
me blos erdichter fei. So viel ich weil, hat. 2a 
Croze zuerft- vermuthet, daß er den Mamen 
Poalingenius zu Ehren ber Renata von Franfe 
reich, Herzogin von SFerrara,. deren Gemabl 
Herkules IL von Eſte er fein Gedichte dedicirt 
hat, angenommen habe °). Andre haben gemuthmaſſet, 
es ſtecke unter diefem Namen Marſilius Sicinus, und 
Heumann hielt anfänglich den WI. Antonius Slamis 
nius vor den Verfaßer. Endlich fehrieb Facciolati 
aus Padua an den Abt Fabricius, der wahre Verfaßer 
heiße Dier Angelo Manzolli, welches das Anna⸗ 
gramma von Marcello Palingenio wäre?), So un⸗ 
einig ift man auch über den Namen Stellstus, 
Bayle glaubt, er hätte fich fo genannt, weil ein jedes 
| von 
. 6) Bayle Di&. Palingenius (*) | 

2) Heumanmi Poecile Tom. IL. Lib. IL, p. 171. 
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2. von den Büchern feines Gedichts den Namen von einem 
Sternbilde des Thierkreiſes fuͤhre; und de la Mon⸗ 
noye meint, dieſer Name zeige ſeinen Geburtsort an, 
welcher Stellata oder Stellada in dem Gebiete von 

Ferrara wäre ). Johann Ludolph Buͤnemann 
glaubte doch noch, daß Marcellus Palingenius Stel⸗ 
latus der eigne Name des Verfaſſers waͤre, weil dieſer 
Name zu Anfange bes erſten Buchs: als ein Akroſti⸗ 
chon flünde ). Das Wort Marcelus kommt auf 
Diefe Weife noch einmal zu Anfange des fiebenten Buchs 
vor. Ich gefraue mir diefe Widerfprüche nicht zu ent⸗ 

ſcheiden, welches vieleicht Sacciolari am beften hätte 
thun Finnen, wenn er ung Nachricht von feinen Sebense 
umſtaͤnden gegeben hätte. Es foll diefer Palingenius 
$eibarzt des oben gedachten Herkules II. von Efte gem - 
fen feyn; dem er auch fein Buch dedicirt har. Aber 
wenigſtens muß er es noch nicht zur Zeit der Dedica⸗ 
tion geweſen feyn; denn bamals fannte er ben Herzog 
von Ferrara noch nicht, fondern ſagt nur, er wäre zu 
ihm gereifet, weil ihm der gelehrte Antonius Muſa 
Brafavolus Hofnung gemacht, der Herzog würde 
das Buch gnäbig aufnehmen. Andre meinen, er wäre | 
ein gelehrter Sutheraner geweſen, den bie Herzogin von 
Ferrara, Renata von Frankreich an ihren Hof aufger - 
„naommen und befchüge hätte‘), Sein Bud) führe den 


Titel 
9) Baillet Tom. IV. p. 45. not. 10. 


7) Bunemanni Catalogus librorum rariſſimorum. p.T1o. 
5) Abrahami Sculteti annales Evangelii renovati, fah 


nto 1529. P248. 
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CLitel: Thierkreiß des Lebens. Thomas Scau⸗ 
zanus zeigt in einem Gedichte, welches an den Leſer 
vor bem Werke ſelbſt fieht, den Inhalt deßelben in Die 
fen Worten an: 


Quae fine ſumma bona, et quo pacto ducere vitam 
Conveniat, praeſens hoc tibi pandit opus. 


Barum Palingenius dem Gedichte den Namen des 
Thierkreiſes des Sebens gegeben, wird eben dafelbft alfo - 
angezeigt: 


Zodiacus vitae fertur: quia vita per ipfum 
Duda nitet, ceu fol per fua figna means. 

Majoremque vt fol mundum, fic ifle minorem 

Pluſtrat, vegetat, ornat alitque Iber. 


. Scaliger tabelt den Verfaßer, daß er jedem Buche 
den Namen eines Sternbildes aus dem Thierkreiſe ge⸗ 
geben, weil der Inhalt nicht damit übereinftimme; 
allein er hatte den Herodot fihon zum Vorgänger, der 
feinen Büchern auch den Namen der neun Mufen gab, 
ohne daß der Inhalt diefer Benennungen angemeßen 
war, Scaliger meint, es wäre ganz unſchicklich, dag 
er im Widder vom höchften Gute, im Stier von Ver⸗ 
folgung ber Safter, im Loͤwen von ber Ölückfeligfeit, in 
der Jungfrau von der Verachtung des Todes handelt; 
er hätte im Widder von der Kindheit, im Stier von 
der Jugend, in den Zwillingen vom SYünglingsalter 
Banden follen u. ſ. f. Er glaubt auch, es koͤnnten 
ziele taufend Verſe wegbleiben, denn wenn er pinmal 
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Presbyteros, fratres, Monachos, non accipit intra 

Septa poli, ſedesque ſuas, et continet illic? 

Non pudet, hos homines, qui in templis tam bene 

. cantant, 
Quaque die, et facris in turribus aera fatigant, ° 

Qui tot thura adelent, tot ſcortorum milerentur, 

Qui folvunt alios, fua crimina folvere nolunt, 

Qui vefpillonum funguntur munere, et ornant ° 

Templa Deum flatuis, picturis atque Sepuleris: 

Mittere ad infernas fedes, et pledtere poenis, 

Millia quot non fert fitiens Apulia mufcas? 

Pontifices etiam fummos nihil ille veretur, 

Immo iubet cundis aliis pejora fubire 

Supplicia, vnde Erebo miferi clauduntur in imo, 

Atque illic miris eruciatibus afficiuntur ?).. 


Da Dalingeniue auf Diefe Weife gefchrieben bat, 
fo ift es gar nicht zu verwunbern, daß er in dem Index 
ber verbothnen Bücher bie Ehre hat in der oberften Claße 
ber Ketzer ju ftehn und vor einen Lutheraner ausgegeben 
wird; ja fein Seichnam wurde nad) feinem Tode aus« 

. gegraben und verbrannt, welches fein Zeitgenoß Gyral⸗ 
‘di, der mit ihm in einem Sande lebte, beftätige *). 
.. Daß er aber ein Lutheraner gewefen, iſt grundfalſch, 
denn in feiner Zufchrift zeigt er ganz klar, daß er katho⸗ 
liſch war, und ſebt noch hinzu, wenn er ja hier oder da 
| ſollte 
y) Capricornus- p. 279. v.18. (a4. 

eo) Gyraldi de Peet, fuor, tempor. Digl. II.‘p.369. Poft _ 
ejus mortem in ejus cineres faevitum eſt „ob impie- 

tatis crimen. 
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ſollte geirrt haben, fo unterwerfe er ſich der Cenſur der 
£atholifchen Kirche *).. 

» Die Zeit feines Tobes fann bei gegegenwärtigen 
Nachrichten der Litteratur noch nicht ausgemacht were 
den ®), und eben fo wenig weiß man von feinen Lebens⸗ 
umftänden. Die Zeit, in welcher er fein Gedicht ges 
fchrieben hat, kann aus demfelben beftimme werben, 
wenn der Verfafler ſagt: 

Hic comprenfum ardte‘tenuit me, et nubila vexit 
Per media in terras; quo Thufcus tempore Clemens 
Intra Felfineos habitans cum Cacfare muros 
Florgpinam vrbem longa obfidione premebat °). 


Es waͤre alſo im Jahr 153 1. gefchrieben, da Carl V. 
Florenz belagerte; und doc) fteht in den Walefiana, 
| u 92 es 

#) Palingen. in dedicat. Si tamen in tanto opere ali- 
quuid forte reperitur, quod a noftra religione aliquan- 

tum diffentire ‚videatur, mihi minime imputandum 

. eenfeo. Nam dum aliquando de rebus philofophi- 

‚ eis loquor, diverforum philofophorum opiniones re= 

fero, praefertim Platonicorum. Quae fi falfae funt, 
non ego, fed ipfi reprehendi debent: cum mea fit 
intentio, a catholica fide nunquam declinare. Quo- 
eirca in omnibus, quae ſeripſi, orthodoxse Ecclefise 
me humiliter fubjicio: eiusque cenfuram, vt virum 

Chrittianum decet, libenter :accipio. 

. 8) In Herrn Prof. Schmids Anweiſung zu ben vornehme 
ften Büchern in der Dichtkunft ſteht S. 217. Palins 
genius wäre 1516. geftorben; welches vermuthlich ein 
Druckfehler if. 


Sagittaxius p. a77. v.a. 
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es hätte Palingenius fein Gedicht ums Jahr 1530. an 
Herkules II. von Eſte dedicirt; welches alſo nicht rich⸗ 
tig iſt, denn in der Dedication ſelbſt iſt keine Jahrzahl 


bemerkt ), Die erſte Auflage ift folgende: _ 
„Zodiacus vitae, pulcherrimum opus atque vti- 
liſſimum 


Marcelli Palingeni Stellati Po. ad Illuſtriſſ. 
Ferrar. Ducem Hereulem II. feliciter incipit. 
Venetiis Bernardinus Vitalis Venetus impreſſit. 
8. ohne Jahrzahl ). Im Index wird die Baſelſche 
Ausgabe von 1537. angeführt und bemerkt, daß ihe 
Die Italieniſche erft gefolgt fei, welches alfo falſchiſt ).. 
Sonft find noch viele Ausgaben von diefem Gedichte 
herausfommen, worunter die zu Rotterdam 1723» 
vor eine von den beften gehalten wird. Es find auch 
zwei deuffche Weberfegungen von Palingenius vorhane 
ben, bie eine von "Johann Spreng einem beurfchen 
‚Dichter und Notarius Publicus zu Augfpurg, welcher 
1601. geſtorben; fie kam beraus zu Frankfurt 1564. 
8. 








D Valefians, p.132. ' 


e) Bunemanni Catal. libror rariſſ. p. 110. wo dieſes Durch 
wegen der großen Seltenheit auf 8 Rthl. geſchaͤht wird. 
Buͤnemann ſchreibt auch, er habe es in einem Aufſatze am 
Hermann Adolph Meinders, K. Preuß. Rath und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber bewieſen, daß der wahre Verfaßer M. Pa⸗ 


lingenius Stellatus geheißen. Dieſer Meinders bat 
einen Commentar über das Gedicht verfertigt. S. Stol⸗ 


lens Nachricht von den Buͤchern ſeiner Dibllethet. Th. IX. 
S. 28. 
f) Bayle DIE, Palingenius. Rem. K. 
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8. und 1599. 8. Die andre von Machenau, in 
Verſen 1743. 8. | | | 
Chriſtoph Wirſung Prediger zu Yugfpurg (geb. 
21500, ebendafelbft, geft- 1571. zu Heidelberg, wo er 
ſich die leßte Zeit feines Lebens aufhielt) gab diefes Ge⸗ 
Dicht mit einem gelehrten Commentar heraus &); wo⸗ 
won Bayle ſagt, daß ihn Niemand kenne ®). 


Agnolo Firenzuola. | 
Sein wahrer Name ift Agnao Nannini. Er 
ssonnte fi) Firenzuola nach dem Namen eines Ortes, 
Ber an dem Fuße ber Apenninen fliegt, weil feine Fami⸗ 
lie aus biefem. Orte herſtammte. Er felbft war zu 
Florenz gebohren,. blühte unter $eo X., war Abt zu 
Ballombrofa, ward Bifhof.und flarb 1551. Nah 
anbemn fell er noch 1545. gelebt haben ). Er hat fehr 
vieles ſowohl in Profa als in Verſen felbft verfertigt, und 
überfeßt;. und in.der Poefieden Pfad des Petrarca, des 
Berni und feinen eignen betreten. Wie fehr er bei den 
talienern beliebt war, zeigen die vielen Ausgaben ſei⸗ 
ner Schriften. Seine poetifchen und profaifchen Wer» 
Le zufammen (die Komödien und bie Ueberfegung bes 
golbnen Efels des Apulejus ausgenommen‘) find here 
ausgefommen bei Giunti in Florenz 1548, eben das 
93 felbft 
1) Melch. Adami de vizis philofophorum,. Wirfung; 
and Freheri Theatrum. p. 204. 
M) Bayle Dia. Palingenius. 
5) Olmont, 
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felbft 1562. und 15532. eine Gedichte befonders - 
' von Saglia edirt. 1549. Unter feinen Gedichten ge⸗ 
ben die Italiener feinen ſcherzhaften und feinen Kos 
mödien. vor den ernfthaften den Vorzug, obgleich Dier 
felben, wie Fontanini anmerkt, mit einer Freiheit 
geſchrieben find, die fich für feinen geiftlichen Stand 
wenig ſchickte. Von feinen Unterredungen der Thiere 
hat Herr Profeffor Schmit in fiegnig einige überfegt *). 
Er gehört hieher, weil er einige Satiren in reimlofen 
Verſen gefchrieben bat; biefes hat er faft nur allein ge⸗ 
than, denn alle Italieniſche Satiren vom Ende des 

XVI. Jahrhundert hindurch finb in Terze Rime, wie 
ſchon oben in angegeigt werden, 5 


2 Pietro Nelli. | 
Ein feherzhafter und fatirifcher Dichter von Sinn. 
Sanſovino vergleicht ihm wegen der Leichtigkeit, mit 
der er Verſe machte, den Ovid. Einige feiner, Ges 
dichte ſtehn in der Sammlung ber Rime- piacevoli, 
und andre in der Sammlung des Sanſovino. Eine 
Eammlung feiner Satiren iſt auch beſonders gedruckt 
unter dem Titel: ' 
U primo e fecondo libro delle‘ Satire alla Carlona: 
da Meffer Andrea da Bergamo; (Pietro Neil 
- Sanefe.) In Vinegia, Paolo Gherardo, 1546. 
und eben daſelbſt per Comin di Trino 1547. 
aVolin 8. u 
Das 


k) Italleniſche Anthologie 1.23%. ©. 2. 
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Das erfte Buch 'enchält 15 Satiren, das andere 
96. Naude in feinen Mafeurat S. 217. vergleiche 
biefe Satiren mit des Regnier feinen, welches anzeigt, 
daß er die Satiren alla Carlona nicht Panne. 


Francelco Negro. 


"Don Baßano aus dem Venetianifchen gebürtig, 
änderte feinen Glauben und erhielt zu Eleven in Graue 
bündten eine Schulbedienung. Er war -ein Italieni⸗ 
ſcher Dichter, und ein gelehrter Mann, der unterſchied⸗ 
ne Schriften herausgegeben hat, welche Geſner an- 

führe ). Am befannteften ift. er wegen feiner fatiri« 
fchen Tragödie vom freien Willen. Die Perfonen, 
Die ſich in dieſem Trauerfpiele untereben, find folgenbe: oo 


Fabio da Oflia pelegrino 
Diaconato Maeftro di cala di Monf. Clere: 
Hermete Interprete. 
Felino fpenditore, | 
Re Libero Arbitrio. \ 
Diſcorſo humano  fegretario. 
Atto elicito Maeflro di eafa del Re, 
Bertuccio Barbiere della Corte, 
Amonio Cancelliere. 
Trifone Notaio. 
Orbilio fervitore. , 
Monſ. M. Clero, 
u | Capel. 


3) Conrad, Gefneri Bibliotheca per Simlerum. p. 204. 
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Capellano di, Monf. M. Clero: 


Pietro Apoſtolo. 
Paolo Apoſtolo. 
Angelo Rafaele, 
(Gratia giuflificante. 


Den Inhalt will ich mit des Negro eignen Worten 


herſetzen. Der freie Wille, ein Sohn der Vernunft 


und des Willens, Regent über bie Provinz ber menſch⸗ 
lichen Handlungen, komme durch Huͤlfe einiger fcholas 
ftifchen Theologen nah Rom, als er dafelbft vom 
Pabfte zum catholiſchen Epriften und zum unuͤberwind⸗ 
lichften Könige gemacht worden, erhält er von feiner 
Heiligkeit das Reich der guten Werke. Hernach hei⸗ 
rathet er mit Hülfe feines Haushofmeifters Actus elle 


citus die Gratia de Congruo, und zeugt mit ihr die 


Gratia de Condigno. Nachdem er nun mit ſeiner Fa⸗ 
milie lange Zeit gluͤcklich in dieſem Reiche gelebt, ſo 


ſammelt er ſich aus dem Zoll, der in demſelben ge⸗ 


braͤuchlich iſt, und das Verdienſt heißt, große Schaͤ⸗ 
ge. Endlich erfährt er aus einem Briefe des Koͤ—⸗ 
nigs Ferdinand, den ihm Doctor Ecciug überbringe, 


daß viele von feinen Unterthanen vebelliven; worauf er 


es bei dem Pabite dahin bringe, daß dergleichen Un« 


orbdnungen foll gefteuert werden. Aber indem man dies 


fee vor hat, wird die Gratia juftificans von Gott auf : 
die Erbe geſchickt, welche dem Könige heimlich den 
Kopf abhaut. Und nachdem endlich der Pabft vor 
den Aneichrift erkannt worben, foll er nach dem Nathe 

ſchluße 


’ 
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ſchluße Gottes durch das göttliche Wort nach und nach 
‘ getöbtet werden ”). 


Die Originalausgabe‘ dieſer fehr feinen Tragoͤdie 
führt den Titel: 
Tragedia deF.N;B, Intitolata Libero Arbritrio I 546. 
| 4. zwanzig Bogen. 
Della T ragedia di Mefler Francefco Negro Baflanefe 
intitolata Libero Arbitrio. Editione feconda con 
“ gcerefcimento dell’ anno 1550. 12. Zwei und 
"zwanzig Bogen. Diefe Ausgabe wird, weil fie 
‚vermehrt ift, am meiften geſucht. Sie ift auch 
ing aateiniſche aͤberſetzt worden. 
Liberum Arbitrium, Tragoedia Francifei Nigri Bal- 
ſannenſis. Nunc primum ab ipfo auctore la 
tine fcripta et edita 1559. 8. Sie ift auch ins 
framzoͤſiſche uͤberſetzt worden. | | 
La Tragedie du Roy Franc- Arbitre, mife par per» 
fonnages, et nouvellement traduite de l’Ialen 
en francois. (Iean Crefpin, Geneve) 1558. 8. 
La Tragedie du Roi Franc- Arbitre, en laquelle les 
abus, pratiques et rufes cauteleufes de P’Ante- 
Chriſt font au vif deslardes, d’un fiyle forg 
plaifant et recreatif, et nouv. trad. de l’It- 
lien en frangois. a Ville Franche. (Geneve) 


2559. 8- Ä | 
5 . - Orten: 


") Signs Merkwuͤrdigkeiten der Koͤnigl. Vlbllethet zu 
Diesden UI Band ©. 468.und 512, 
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OrtenſioLando. 

Ein Medicus zu Mailand, aus Piacenza, bluͤhte 
um bie Mitte bes XVI. Jahrhunderts, von deßen fes 
ben wenig befannt iſt. Seine Werke ſtehn im Inder 
in der erſten Claße verbothner Bücher, und er wird in 
demjelben ein futherifcher Theologe und Phllofoph ge . . 


nennt, Er gieng aus Italien nad; Deutfehland und 


nahm bie proteftantifche Religion an, vo er ein armſe⸗ 
liges Leben foll geführt haben"), Goͤtze nennt ihn den 
naͤrriſchen Hortenſius Landus; allein der Mann 
war nicht fo närrifch; er glaubte nur nicht alles, was 
jedermann glaubte, und gehört unter bie guten Schrifte 
ſteller Italiens, ob er gleich ſonſt mancherley Dinge an 
ſich hatte, die nicht zu billigen ſind. Er hat ſeinen 
Charakter ſelbſt auf folgende Art, welches ein Kenn⸗ 
zeichen einer feltnen Dffenherzigfeit ift, geſchildert: 
Um denjenigen zu gehörchen, welchen ich es ſchuldig 
bin, und der es tie meniger als andre hätte ‚gebieten . 
follen, zähle ic) diefen (den Ortenſio Lando) unter. 
die Boͤſen und Zornigen. * Er ift öfters aus heftigen 
Jaͤhzorn in ſchwere Krankheiten gefallen. . Als er. zu 
Meapel gervefen,. und von jemand große Gnade genofs 
fen deſſen Schuhriemen aufgulöfen er nicht würbig 


| war, 
> Novelliero Italiano Tom. HL Del rimanente non 


gli fi pud negar fenza manifefto torto il pregio di 
buono ed elegante fcrittore in noftra volgar favella, 
notandofi in lui fra le altre cofe una felice fpeditezza 

nel raecontare e nello efprimerfi, che non cafi fovente 
ritrovafi ne’ noſtri Scrittori del ſee. XVI. 
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war, hat er wegen eines einzigen Wortes, eine Freunde 
fchaft, die ihm Ehre, Nutzen und Vergnügen brachte, 


gebrochen. Ein einträgliches Gut, das ihm war ges . 


ſchenkt worden, hat er aus Zorn ausgeſchlagen. So 
bald er mit jemand zerfällt, giebt er alles zuruͤck, wag 
er von ihm befommen hat; und der Zorn vermag mehr 
bei ihm, als die Liebe, die Danfbarfeit und die ver 
fprochne Treue. Ich glaube gänzlich," daß er nicht wie 
andre Menfchen aus vier Elementen beftehe, fondern 
aus Zorn, Gift, Galle und Hochmuth 9). 
"  Erfihrieb unter dem Namen Anonimo di Uto⸗ 
pia ein Buch unter dem Titel, die Geißel der alten 
und neuen Schriftfteller, in welcher er diefelben 
auf das ärgfte durchziehet. Vom Homer fagt er zum 
Beiſpiel: wie ift es möglich, daß man ihr leiden und 
leſen kann, ba er ſo oft wiederholet Tondapamivome⸗ 
nos und os ephato? Wem ſind die ſo vielen Both⸗ 
ſchaften allezeit mit einerlei Worten nicht beſchwer· 
lich? Werlkann alle feine Thorheiten mit Geduld auge 
| ſtehn? 
DoOo)è Sette Libri de Cataloghi à varie eoſe appartenenti, 
“ten ſolo antiche, ma anche moderne, Opera vtile 
molto ‚alla Hiftoria, et da cui prender fi po materia 
di favellare d’ogni propofito, che ci occorra, In Vi 
negia 1552. 8. p. 99. Diefes in Deutfchland fat uns 
Bekannte Buch enthält ein Verzeichniß 3. B. von ſchoͤnen 
und häglichen Leuten, von Liebhabern der Gelehrſamkeit 
und Gelehrten, auch ſeiner Zeit von Tugendhaften und 


Laſterhaften, von Gluͤcklichen und Ungluͤcklichen, von 


guten Freunden, Eheleuten, Moͤrdern u. ſ. f. Lando 
hat ſeinen Namen hinzugeſetzt. | 


‘ 
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fiehn? daß die Minerna bald Ochfen- bald Eulenaugen 
hat, daß die Pferde mit ihrem Herrn Achilles reden; 
daß er bie Griechen tobt, weil ſie gut geftiefelt. find, _ 
oder lange Haare tragen, daß Andromache vor ihres 
Mannes Hektors Pferde eine Suppe macht; daß ber 
große Held Achilles bitterlich meine, weil ihm fein Koͤ⸗ 
nig eine fhlechte Weibsperfon wegnimmt, daß bie. fterb« 
lichen Menſchen die unfterblidhen Götter verwunden, 
Und fo viel ungereimte Gleichniße: Er ift fo ſchwarz wie 
der ſchwarze Wein; Achilles verheeret Die Trojanifchen 
Ho ven, wie der Efel die Melonen, Hierauf bekommt 
auch Dirgil feinen Tert. Er Heißt ein Dichter ohne: 
Witz, und von noch weniger Verftande, der feine Ges 
dichte übel zufammengefegt hat, und die Bukolika dem 
Theofrit, die Georgika dem Hefiodus-und die Aeneis 
andern abgeftohlen hat. Eicero ift ihm zu ſchwuͤlſtig, 
zu weitlaͤufig, wiederholt immer einerlei, ift froftig im 
Scherz, träge im Anfange, müßig in den Ausſchwei⸗ 
fungen, langſam ſich zu bewegen, und zu faul ſich zu 
erhitzen. Die neuern Schriftfteller werben noch übler 
hehandelt. Man ſoll den Neapolitaniſchen Poeten, 
der Chriſtum eher ſterben laͤßt, als er gebohren worden, 
nebſi dem Tortellius und Iſidorus ins Feuer wer⸗ 
. fen; an Paulus Diaconus, Prokopius, Sas . 
bellitus und Volsterranus die Schuhe wiſchen. 
Die heutigen Theologi wären vielmehr Matteologi 
oder Battologi, und von den Juriſten Accurfius 
ein Schelm, Bartolus eine Beſtie, Baldus ein 
Narr 


! 
I 


1) 
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Narr u fe). & bat Lando noch unter bem Namen 
Philalethes Litopienfis einen Dialogen wider den 
Erafmus unter dem Namen Philalethes Polytopis 
enfis quaeftiones fortianas, in quibus varia Italorum 
ingenia explicantur; Ciceronem relegatum et revor 

catuin, und andre Werke geſchrieben, welche Joͤcher 
anfuͤhrt. u 

Julius Caͤſar Scaliger. 

Er wurde im Jahr 1484. zu Ripa, einem Schloße 
am Lego di Garda gebohren, und that in ſeiner Jugend 
unter dem Kaiſer Maximilian I. Kriegsdienſte. Here - 
nach ſtudierte er zu Bologna die ſcholaſtiſche Philoſo⸗ 


phie und wollte ein Franciſcaner werden, um nach und | 


nach zu geiftlichen Würden zu ſteigen. Allein er ließ 
dieſes Vorhaben bald wieder fahren, gieng in den 
Krieg und diente unter Franz I. Endlich legte er fich 
auf die Medirin und prakticirte zu Agen in Frankreich, - 
wo er im 47. Jahr feines Alters erft anfieng feine 
Schriften herauszugeben. Er brachte in kurzer Zeit 
alles wieder ein, was er verſaͤumt harte, und machte 
fich: einen gehen Namen in der gelehrten Welt. Er 

ſtarb 


*) Bike Merkwürdigkeiten der Koͤnigl. Bibliothek zu 
Dresden. I. Band. S. 3. und S. 543. Der Titel fels 
nes Buches lautet alfo: 
La Sferza de Serittori antichi e moderni di M. 
‚Anonimo di Vtopis. Alla quale 2 dal medefimo ag- 
giunta una effortatione-allo ftudio delle lsttere. In 
Vinegia 1350. in 8. 36 Blätter, u 


’ " 
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ſtarb eben daſelbſt im Jahr 1558. Gewißermaßen 
koͤnnte man folgende Schrift von ihm unter die ſatiri⸗ 
ſchen rechnen, Exoticarum exercitationum liber quin- 
tus decimus de ſubtilitate Hieronymi Cardani, worinn 
“er. aber mehr Fehler foll begangen haben, als er an den 
Cardanus finden wollen. Eigentlicher aber gehören 
hieher: 


Iulii Caeſaris Scaligeri adverfus Defiderium Erafmum 
orationes duae, eloquentiae Romanae vindices, 
cum eiusdem epiſtolis et opuſculis. Tolofae Ä 
1621. 4., | 


+» Die Gelegenheit zu dieſer Schrift war hlgende 
Die Gelehrten in Italien im XVI. Jahrhunderte gaben 
der Schreibart des Cicero vor allen andern den Vorzug, 
und behaupteten, alle lateiniſchen Redner muͤßten ſich 

; sallein nach den Cicero bilden. Die Gelehrten in Enge: 
Sand, Frankreich und Deurfchland :fegten ſich dieſer 
Meinung entgegen; und an deren Spige befand ſich 
der große Eraſmus. Diefes fehädliche Vorurtheil 
auszurotten fehrieb er feinen Ciceronianus, five de 
optimo dicendi genere; worinn er ſich über bie blinde 
‘Siebe der Stalienifchen Gelehrten aufhielt, die alle la⸗ 
teinifche Ausdruͤcke als unächt vermarfen, welche i im 
Eicero nicht vorfämen; und fällte felbft. über ben Stil 
des Cicero fein Urtheil, und: bewies fehr gründlich, 
daß man unrecht thäte, wenn man Die Fehler des Ci⸗ 
cero nachahmen wollte, als feine Ausdehnungen, Die 
greßionen, unzählige Wiederholungen, hochrrabende 
0 Neecedens⸗ 
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Kebensarten, übertriebene und bis zum Edel fchönen _ 


Declamationen, feinen ewigen Egoifmug, diefen Les 
berfluß und zugleich Unfruchtbarkeit des Genies, wo⸗ 
Durch) er alle Arten, in welchen er ſchreibt, vermengt, 
und für eine einzige anfieht. Er ſteht immer auf der 
Rednerbuͤhne, ift immer Orator, felbft da, mo er nur 
Philoſoph und Kunftrichter feyn ſollte. So ftreng auch 
Eraſmus den Cicero tadelte, fo fühlte doch Niemand 
feine Schönheiten beßer als er. Er wollte nur nicht, 
daß man feine Fehler vor Schönheiten halten, und 


alle guten lateinifchen Schriftfteller ihm zu gefallen. 


verachten follte. Darüber entftund nun in Italien ein 
großer Laͤrm, und man fehe diefes Verfahren vor nichts 
anders als Hochverrath in der gelehrten Republik an 2). 


Niemand hielt ſich vor fähiger den Eraſmus wegen 


biefes Vergehens am Cicero zu züchtigen als Scaliger, 
der an Eigenliebe, Stolz, Prahlerei und Neigung zu 
Yäfterungen nicht leicht jemanden den Vorzug iieß, ber 
allenthalben über feine Mitbrüder in Apollo den Dicta⸗ 
tor und Präceptor fpielen wollte, Daher vertheidigte 
er nicht blos den Cicero, fondern er fiel mit der gröften 


Wurth über ven Erafmus her, gegen ben er alle Bes 


ſchimpfungen ausfpie, die nur der boshaftefte Haß zu 
erfinnen im Stande if. Um von feiner liebreichen Art 
init feinen Gegnern umzugehn, eine Probe zu geben, 
will ich nur bemerken, daß er ihm unter andern folgen⸗ 
der 
4) Diefe Zteitigtkeiten aber den Cicero ſi nd weitlaͤufiger 
beſchrieben in Irail Merkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte der 
Gelehrten UTh. ©, 1335. fi. 
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der Geſtalt hofierte Erafmus Romani nomink vent 


ca; Eloquentiae ſcopulus, latinse puritatis contam 
nator, Eloquentiae everſor, Litterarum carnifex, 
omnium ordinum labes, omnium ſtudiorum macula, 
omnium aetatum venenum, mendaciorum parens, 
furoris alumnus; Erafmus furia, cuius fcriptis inco- 
_ Jumibus Respublica five chrifliane, five litteraria 
ſtare non poteſt; Erafmus cöenum, Bufiris, vipera 


generis hnmani, monſtrum, cujus morſus peflilen- 


tiſſimi ?). 

Scaliger ſchickte bie erſte Rede im Jahr1 29: 
nad) Paris, mo fie erft nach vielen Schwürigfeiten im 
Jahr 1531. gebrudt wurde. Im Jahr 1600 wurde 
ſie zu Coͤlln wieder gedruckt, unter dem Titel: 

Oratio pro Marco Tullio Cicerone, contra Ciceronis 

. anum Erafmi. 12. 

Erafmus fand ſich über die Grobheiten fehr Belek 
digt, und feine Freunde unterdrücten alle Eremplare, 
bie fie fonnten habhaft werden. Da Scaliger einen 
Brief vom Eraſmus zu fehen befam, vom 18. Mark, 
1535. worinn er von gufer Hand zu wißen vorgab, 
daß Scaliger diefe Rede nicht gemacht hätte; fo 
glaubte Scaliger, er wolle dadurch zu verſtehen ges 
‚ben, daß er nicht im Stande gemwefen fie zu verfertigen; 
und arbeitete gleich an ber zweiten Rebe, welche zu Pas 
ris 1536. gedruckt wurde, obgleich auf den Titel dag 
Jahr 1537. ſteht. Eraſmus wuſte, daß man dieſe 

Rede 
| \ 2 Sinceri neue Nachrichten von alten Buchern. ©. 133, 


N 
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Rebe wider ihn druckte, aber er befam fie miche zu fehn, 
denn er-ftarb den 12. ul. 1536. Alfo ieren diejeni⸗ 
gen, weiche vorgeben, Eraſmus hätte alle Exem⸗ 
plare durch feine Freunde auffaufen und verbrennen 
laſſen. In der Folge ſchaͤmte ſich Scaliger felbft feiner 
Grobheiten gegen den Eraſmus, wie aus einem Briefe 
erhellet, den er an Jacob Omphalius ſchrieb; wor⸗ 
inn er viele Hochachtung gegen denſelben bezeigt, und 
ſogar Verſe auf feinen Tod machte; doch iſt er ihm her⸗ 
nach noch jederzeit hart i in einigen ſeiner andern Werke 
begegnet ). Der jüngere Scaliger ſagt, fein Water 
Hätte eine Rebe wider den Eraſmus verfertigt, die ihm 
Eraſmus abgefprochen hatte, weil er ein Soldat geiver 
fen. Als fein Vater biefes erfahren, hätte er eine an⸗ 
Pre gemacht, worinn er fehr zornig geweſen wäre, 
"Hierauf hätte Eraſmus alle Epremplare durch feine 
Sreunde auffaufen laflen, fo daß feines mehr zu finden 
wäre, Sein Vater hätte hernach die Narrheit eingefehn, 
daß er wider den Eraſmus geſchrieben hätte. . Er hätte 
auch viele Briefe wider den Eraſmus gefchrieben, wel⸗ 
he wären gedruckt worden, aber er (der Sohn) Härte 
fe unterbrücft, und die Exemplare vor 72. Golörhalern 
(Efeus d’or) auffaufen faffen, und befohlen, fie nach 
feinem Zobe zu verbrennen. . Sein Vater hätte dem 
Erafmus angegriffen,. Daer noch Soldat geweſen waͤre; 
nachdem er aber. ftudiert, Hätte er.erfannt, daß Erafe 
mus ein großer Mann wäre, Vieleicht, fegt er pins 

”H Nicerons re = XXI. G. Br. * 
Zweuer Theil Zr Een Ze 
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zu, hatte mein Vater den Eraſmus nicht geleſen oder 
nicht verſtanden?). Bapyle hat die mancherlei Fehler, 
die der jüngere Scaliger hier begangen, berichtiget *). 


Bernardino Ochino. | 

Er war einer von den Geiftlichen, welche im XVI. 
Jahrhundert Italien verließen und die proteftantifche 

. Religion annahmen. Er wurde im Jahr 1487. zu 
Siena gebohren, und begab ſich anfänglich in den Or⸗ 
den der Francifcaner, den er aber bald wieder verließ 
und Medicin ſtudierte. Nach einigen Jahren fehrte er 
in den Orden wieder zuruͤck, und wurde wegen feines 


Wohlverhaltens endlich Generaldefinitor. 1534 wur⸗ 


be er Sapuciner und 1538. Vicarius Generalis bes 
Ordens. Wegen feiner ftrengen Lebensart und eifrigen 
Predigten war er bei Hohen und Niedrigen in dem groͤ⸗ 
ften Anfehn. Zu Venedig wurde er mit einem fpani« 
fchen Rechtsgelehrten Juan Daldes befannt, der ihm 
etwas von Luthers Lehre erzaͤhlte. Als er nun etwas 
Davon predigte, wurde er verdaͤchtig und 1542. nach 
Rom gefodert; allein er traute dem Landfrieden nicht, 
und flohe noch in dem Jahre mit Petro Martyre 
nad) Genev; von da gieng er nad) Augſpurg, denn 
nach Singland und nieder zurüd nad) Straßburg. Sm 


Jahr 1555. wurde er Prediger einer Italieniſchen Ge⸗ 


meine in Zuͤrich, dieer 1563. wieder verlaffen muſte; 
denn er hatte einige Zeit vorher feine Gefpräche her⸗ 
ausgegeben; worinn man irrige Gäße von der Vieh 


wel⸗ 


3) Scaligerana Secunda. p. 309. 
v) Bayle Diät. Eralime. Rem. L Ru ku Mu_ 
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weiberei und. der Ehefcheldung fand; und weil er fie 
nicht wiederrufen wollte, fo mufte er. das Gebiete von 
| Zuͤrich verlaſſen. Er wollte den Winter uͤber mit ſei⸗ 

nen Kindern in Baſel bleiben; allein auch da litt man 
ihn nicht. Hierauf gieng er in klaͤglichen Umſtaͤnden, 
von Alter und Armuth gedruͤckt nach Polen, woraus 
ihn aber der Nuntius Commendon vertrieb; und fo 
befchloß er nach Mähren zu gehn. Unterwegens wur⸗ 
de er nebft feinen ‚beiden Eöhnen und feiner Tochter: 
von der Peft überfallen, und ftarb zu Slaucow im 
Jahr 1564. ”). 

Er hat drei Schriften verfertige, melde in bie ſa 
ürriſche Claße gehören, naͤmlich 
Apologi nelli quali fi ſcuoprano li abufi, Sciocheze; | 

fuperflitioni,. errori, idolatrie et impieta della 
Sinagoga del Papa, et fpetialmente de fuoi 
Preti Monaci et. Frati, da Bernardino Ochinog 
1554.8. (Geneva, Gerardo) 

Obgleich alle Schriften des Ochino fehr felten 
find, fo ift doc) diefe die feltenfte unter allen, weil ber 
päbftliche Sof faſt alle Eremplare hat weafchaffen. lafe. 
fen. De Büre fagt, es wären nur hundert Apologen 
in demſelben ‚enthalten, und auch nicht mehr gedrucke 
worden"). Le Düchar fohreibt, es hätte Ochino 
600 dergleichen Apologen gemacht, wovon aber nur 

das erſte Hundert im Jahr ı 554 ohne Namen des 

Ya Orta 
*) iceroue Nachrichten. XV.Th.S. 144. ff. 
90 De Bure Bibliographje, Theologie p, 6 


@« 
Pe 
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Orts und des Druckers herauskommen. Der be⸗ 
ruͤhmte Wolf in Hamburg haͤtte ein Exemplar ge⸗ 
habt, wovon er dem La Croze eine Abſchrift von ſei⸗ 


nrer eignen Hand in 8. verſchaft, im welcher Form das 


— 


Italieniſche Original wahrſcheinlich wire’), Daß 
Ochino 609 Apelpgen verfertigt, iſt noch: nicht er⸗ 
wieſen; aber soo ſtammen gewiß von ihm her, wie 
aus dem folgenden erhellen wird; und daß die Italle⸗ 
nifche Driginalausgabe in octav fei, iſt gewiß. Es 
feheint nicht, daß dem großen Bücherfenner Bayle 
diefe Apologen bekannt geweſen, fonft wärbe er fie ge=* 
hir in. dem ‚weitläuftigen Artikel, den er vom Ochino 
in ſeinem Woͤrterbuche hat, erwaͤhnt haben. In Geh 
ners Bibliothek wird auch nur von hundert Apologen 
geredet, welche zu Genev gedrukt worden *). Strus 
de fagt, diefe Apologen wären zuerft Italieniſch nebſt 
Ber lateinifchen eberfegung bes Sebaftian Caftellio 
Beratisgefommen *), und eben biefes behauptet auch 
Niceron; und doch gedenkt de Buͤre, ber die Ita⸗ 
Henifche Ausgabe von 1554. vor ſich hatte, der dabei 
gefügten lateiniſchen Ueberſetzung mit feinem Wortes: 


- woraus ich fehließe, daß die Apologen zuerft Italieniſch 


und alsdenn befonders mit der Verſion des Caftellio 

herauskommen find; denn legtere ift ohne Meldung 

bes Druckorts und Jahre in 8. herauskommen’). 

Ä De 

N 0) Ducstiang. p. 199. u 

2) Bibliotheca Gefneri per Simlerum. p. 97. 

5 Struvii Bibliotheca antiquar. Part. II, Ianuar. p. 19. 

5) Obſervat. Select. ad tem Eitemeuiem fpeßantes T. V. 
EST re r & ne) 
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Der Verfaßer der Anmerkungen über Baylens Wörter 

Buch glaubt, es müfte noch eine ältere Ausgabe afs von 

2554. geben. Die Seltenheit des Buchs kann man 

ſchon daraus beweiſen, daß diefe Ausgabe von 1554 

in der Auction des Grafen Hoym vor 120. Livres ver⸗ 

kauft worden), Außer der fäteinifchen Ueberſetzung 
find mir noch drei andre bekannt, eine ſranzoͤſiſche, 
hollaͤndiſche und zwei deutſche. Die franzöfifche fand 

Bpoͤrnſtaͤhl in der Bibliothek des Exjeſuiten Des⸗ 

billon zu Mannheim, der die ſchoͤnen lateiniſchen Fa⸗ 

Bein herausgegeben har: 

Apolögies, isquels fe decouvrent les abuz, folies, 
fuperftitions, Idolatries et Impietds de la Sy- 
nagogue du Pape, et fpeciellement des pre- 
tres et desMoines diceluy. Traduits d’Italien, 

Chez: Iean Gerard. 1554. 8. (a Geneve) 
Diefe franzöfifche Ueberſetzung ift von folcher Selten⸗ 
keit, daß man fie in feinem Verzeichniße antrift ). 
Ins Holländifche find die Apologen und Dialogen 
des Dchino von Johann Arcerius überfegt und unter 
folgenden Titel herausgegeben werben : 

Born. Ochini Zinrike Vertellingen, vertaelt etc. Dor⸗ 

drecht 1607. 8. und Franecker 1654. 12. | 
Die erſte veutfche Weberfegung gab, Chriſtoph 

Wirſung Diaconus in Heldelberg heraus: 

Des Hochgelehrten und gottſaͤligen mans. Bern⸗ 
hardini Ochini von Senis, fünf Dice fi ner. | 


33. 
€) Ofinont. Didion. 


4) Bſoͤrnſtaͤhls Briefe. V. Band. ©, 169. 
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Abpologen. Darin werden bie Mißbreuch, Thor⸗ 
beiten, Aberglauben, Irrthumben, Goͤtzendienſt, 
..und Gottloſigkeiten der Papiſtiſchen Synagoga, 
.ſoonderlich ber Pfaffen, Muͤnich, und der Bruͤder 
eroͤfſnet, lieblich, darbey auch nuͤtzlich zu leſen. 
Drurch Chriſtoff Wirſung verdeutſcht. 

. Apologus redt wohl in Schern 
non Sticht doch dem Bapſtumb ab das Herʒ 
159. 4. ohne Druckort. 


Auf der andern Seite des Titelblats ſtehn einige 
Verſe betitelt: zu dem baſtardiſchen Chriſtenthumb; 
darauf folgt Wirſungs Dedication an Ott Heinrichen 
Pfalzgraven bey Rhein und Churfuͤrſten. Von ſeiner 
ſchlechten Gabe zu uͤberſetzen druͤckt ſich Wirſung alſo 
aus: Wol begere ich, das ein anderer, welcher die 
trefliche Zierheit des Ausſprechens, ſo gedachter Ochi⸗ 
nus im welſchen gebraucht, erſtatten hett moͤgen, ſich 
ſplches Werks underſtanden: dann ob ſchon die war⸗ 
heit nakend und blos, am allerſchoͤnſten iſt, ſo ligt doch 
viel daran, das ſie artlich „ heil, eigentlich, und mit 
im Dunklen fürgeftelle werde. So mir.aber bisher 
feiner bewißt, der fi ich deßen underfangen, hab ich das 
pfündiin, fo mir der Her befolßen, . nit. vergraben 
follen.“ Das dritte und vierte Buch enthäfe hundert 
Apologen ; das erfte und zweite Buch aber hatderen 101. 
und das fünfte 89. bei dem erſten Buche gehn die Sel⸗ 
| tenzahlen bis auf 87. die andern Buͤcher aber haben 

keine dergleichen Zahlen. | 
Sn 
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In der Epiftel an den Ritter Riciarbo Moricino, 

bie vor den Apologen ſteht, fagt Ochino er wäre willens 
tauſend dergleichen Stücklein zu entdecken. 

Diefe fogenanten Apologen des Ochino find Feine 

eigentliche Apologen, fonbern allerhand: @rzählungen 
und Maͤhrlein von Pabften, Mönchen und andern Din« 
gen aus der Fatholifchen Kirche, deren einen großen Theil 
er wahrfcheinlich blos vom Hörenfagen mag gehabt ha⸗ 
ben, benn er führe nirgend ein Zeugniß an; und obgleich 
viele fcheiner den Stempel der Warheit zu fragen, fo 
mögen doch auch viele Erdichtungen darunter feyn, 
welche Auftige Köpfe zum Spaß oder aus Feindſchaft 
gegen die römifche Kirche felbft mögen erdacht haben. 
‚ Die Ueberfegung des Wirſung ift ziemlich alte 
fraͤnkiſch und fchwerfällig, da man doc) zu feiner Zeit 
ſchon viel beßer und reiner deurfch fehreiben konnte. 
Da aber bes Ochini Apologen und Wirfungs. Veberfes 
tzung unter bie wahren Seltenheiten ber fitteratur ges 
hören; fo will ich ein Paar Proben aus diefer Ueberfer 
gung bier anführen. 


Der 73. Apologus and dem dritten Buche 
Darin wird gegeigt, was bie Bettelmoͤnch fuͤr eine Liebe 
habend. 

Eid jüngfing redeten mit einander bon dem war⸗ 
fagen aus Befi chtigen der Haͤnd, Chiromantia genannt: 
Einer under ihnen ſagt, Es were ein verbotne Zunft, 
darum ſeind Deren wenig, bie ſollicher gründlich erfareũ 
find, Zu diefem forach ein anderer: Wie? verbot 

J4 ten? 
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ten? die Bettelmuͤnich, ſo heyliger dann die anderen, 
ſeind doch / die allererfarneſten in’ dieſer Kunſt, dann 
ſie erkennend keinen Freund, dann an den Händens 
‚ und an denfelbigen zu dem allervollkomneſten. 


Der 52. Apologus aus dem vierten Buche. 

Bruder. Baccius ward gefragt, warumb die Pfaf⸗ 
fen die Blatten fhurend ? der antwort, derhalben, das 
- fen fo vil, fo ftarken, und fo guten Wein teinfend, das 
jnen ftätigs.ftarfe Dampf über fich, und mic ſollichen 
Haufen fteigend, wa fei nit leichtlich möchtend ausrie⸗ 
hen, wie durch die gefchorine Paten gefchehen mag, 
das jnen diefe Dampf, das Hyren verrucken wurden. 


Der 52. Apologus aus dem fünften Bude 


Darin wirt deren thorheit eräfner, fo gelobend keuſch [| 
en, * 


— Es war ein jung, ftarf weibsbild in einem Flofter, 
gefimb, voll geklüetes, und die eins Manns beborfe 
hette. Die ward aber Eranf, voller arger Feuchtigkeit; 
Und wie wol: die Arzt mancherley mit jr verſuchten, 
ward es doch täglich erger. . Und dieweil fie ihren Ele 

tern vaft lieb ware, fragten fie die Artzet, ob einicherlel 
mittel were fie zu ereten? Die antwortend, es were 
fein anders, dann daß man ir ein man gebe Wie 
diß Vater und Murter vernamend, verfüchtend ſie erſt⸗ 
ſich det tochter willen, die, wie wol ſie eins Mang 
zum allerbegirlichften, ware nicht als keck, austrucklich 
ja zu fagen, ſunder antwort, ich will hun, mas unſer 

Beigwatkr, und die Stan Abtiſin will, Die Eltern 

crede⸗ 
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gebeten mit jnen beiden, ermaneten fie darein zu bewil⸗ 
figen. Sy aber widerfagtend fich, fprechend, es kunte 
jrs gelüpts halben, fo fie keuſch zu beliben gethon haͤtte, 
nit fein. Redeten mit der kranken, fie follte ehe erwoͤ⸗ 
. Ien zu ſterben, bann das gelüpt zu brechen : denn wa 
fie alfo flurbe, were fie eine Märterin. Wenig tag 
nach diefem gefchah, das eben an derfelbigen kranckheit 
ein andre fiech lag: die ward ohn alles gefarb neben 
diefe geleg. Wie nun die Arget kamend, und ſahend 
das fie voller böfer Feuchtigkeit ſtecket, verorbneten fie 
je ein Artzney. Da diß die kranck Horte, ſprach fies 
ich wirde fie keineswegs nemen, bann ic) hab under 
aundrem gelobt, nimmermer fein Artzney zu gebraus . 
hen. Da diß der Beichtvater und die Abtißin horte, 
‚fprachend fie, diß were ein narrecht gelüpt, dieweil bie 
Artzney von Bott, als ein Mittel zu unfern Krankhei⸗ 
ten wäre verordnet, darumb fo hatte fie nit geloben moͤ⸗ 
gen, das fie deren nit wollte gebrauchen, dieweil fie nit 
gewuſt hette, ob fie deren nottürftig wurb, ober nicht. 
Ey -follt alle anfächtung, fo fie derhalben haben möchte, 
auff. jren Seelen laſſen. Da diß die ander Nun, fe 
neben ihr lag, vernam, fprach fie, Eben alfo ift mein 
gelüpt, fo ich thete, on ein Ehman zu leben, kraftlos 
und narrecht, dieweil ich mich darmit des mittels bes 
heyligen Eheſtands beraubet hab, mwellicher von Gort 
als ein Artzney unfers fleiſchs Schwachheit verordnet iſt: 
funderlich dieweil ich nit wufte, ob es mir noth ſeyn 
würde, Schicket nach Vater und Mutter, die ließends 
zu haus tragen, gabend ihr bald darnach einen man; 
35 bar 
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Barbei fie in wenigen tagen geſund warde. Saget Gott 
$ob und Dank, das er jr leipliche und geiftliche ger 
ſundheit verliehen haͤtte. 


Der 56. Apologus aus eben bem Suche, 
Darin wirt die ſchmal liebin viler Muͤnich eröffnet. ; 


Es hette ein arm alt mennlin einen einigen ſun bei 
zwentzig jaren, der fo vil erarbeitet, das er Vater und 
“ Mutter ernöret. Dem ward ein grill von den Muͤni⸗ 
chen eingeſtoͤckt, das er foll ein Münich werden, wie 
auch geſchah: dardurch der Water in mangel' füme, 
und täglich hungers farbe, ‘Der ſprach der tag eins 

zu feinem weib, Es ift ye ein große Grauſamkeit an ums 
em fun geweſen, ung alfo zu verlaßen, dieweil wir jn 
mit fo viel mie und arbeit habend erzogen. Sy ver⸗ 
meinend ben fim zu entſchuldigen, und ben man zu tro⸗ 
ften, ſprach, Ey biß nicht fo betrieb‘, dann die Muͤ⸗ 
nich habend mir gefagt, es werbe unfer fun alfo nim 
beffer. Und diß derhalben, dieweil wir nun alt feyend, 
hette er ung eine Pleine Zeit mit ber narung mögen vers 
forgen. Dieweil er aber yegund ein Münich worden 
iſt, fo mag er nad) unferm thod ‚mit feinem gebett, 
Süchtigung bes Leibs, faften, wachen und andren gus 
ten werfen, ums aus dem Fegfeur helffen, das wirt 
uns vil nuͤtzer fen. ‚Der alt antwortet, du biſt ein ner⸗ 
rin, wann bu gedenkeſt, das er nad) unſerm tod mit⸗ 
leiden mit uns haben werd, fü er diß yetzund fo wir les 
bend nit erzeiget. Es ift nie müglich, das eins bie 
choten liebe, wa er ſolichs den lebenden nicht beweyſet. 
Jr 
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- Sfn dem 42. Apologen bes viertm Buchs kommt 
ein neues Lredo vor, welches nad) des Ochino Aus⸗ 
foge auf dem Concilio zu Trident foll gemacht worden 
ſeyn, worinn dqs apoftolifche Glaubensbekenntniß paros 
Birt wird, und welches aud) in folgenden Zeiten ift nach« 
geabime worden. Ich will nur etwas daraus herfeßen, 


Ich glaub Ihn Pabft Paulum ben aflmechtigen, 
Herrn des himmels und der erben, der fichtbaren und 
öhnfichtbaren Ding. Und in Peter ‚gubroigen feinen 
ingebutnen fun, unfern Herrn. — Ei litte unter 
Keyfer Carl, warb verwundet, gethötet, von dem 
Schloß abgeworffen und begraben. Er fur ab zu ber 
Hoͤle, da ſitze er zu ber gerechten feines Vaters. — — 

Sch glaub jn den heiligen Eardinal Farnefi jum, 
der von dem vater und dem fune ausgehet — u. ſ. fr 
Diefe Ausgabe der durch Wirfung verdeutfchten Apolda 
gen ift die zweite. Denn das erſte Bud) der Apologen 
Fam 1556. 4. und das zweite 15 57. 4 heraus e), 


Die zweite Ueberfegung vermuthlich nicht alfer 
Apologen des Oching kommt in folgenden Buche vor: ” 
Heiiei Bebelii Facetiae in drei Süchern mit einer 
... ordentlichen Abwechfelung und Einmi⸗ 
ſchung der Apologen Bernhardini Ochini, 
ſſampt einer angebentten Pracktifen, was 

bis auf den jüngften Tag gemein feyn 
werde, verteutfcht. Franff. bei Nicolao Baßeo. 
1589. 8. )). Die 
e) Vogt Catal. Libror. rar. p. 496. 
N Jreitags Apparatus Tom. II. nr. 86. 
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Die zweite ſatiriſche Schrift d des Ochino handelt dom . 


Segefeuer : 
Dialogo del Purgatorio di M. Bern. Ochino da Sie, 
na. 1556. 8. SS. 230. 


In dieſem Geſpraͤche unterreden f ch ein Venedici 
ner, Carmeliter, Franciſcaner, Dominikaner und Au⸗ 
guſtiner mit einem Namens Theodidactus, der jener 
Meinungen vom Fegefeuer beſtreitet, und von dem ge⸗ 
dichtet wird, er ſei ins Gefaͤngniß geſetzt worden, weil 
er das Fegfeuer geleugnet. Dieſer Dialog iſt unter 
ben. Schriften des Ochino am wenigſten ernſthaft. 
Es muß noch eine aͤltere Italieniſche Ausgabe geben, 
weil die lateiniſche und deutſche Ueberſetzung ſchon 1555 
gedruckt worden. Außer dem lateiniſchen iſt dieſe 
Schrift auch ins deutſche, franzöfifche, helanbiſce 
und engliſche uͤberſetzt worden. 


Bern. Ochini Dialogus de Purgatorio g. von 116 Sa 
.. ten, ohne 16 Seiten Bortebe und Regifter. 


Dig, das ift ein Gefpräh; vom Fegfheur, in wel⸗ 
chen der Pähftferen törichten und falfchen Gründ, 
das Fegfheuer zu erhalten, wiberleget werdend. 
Befchrieben in Italieniſcher Sprache von dem 

:  :wolgelerten Seren Bernarbino Ochino, von Genen: 
: geßt aber auf das einfältigeft verteutſcht. Zürich 
1555. 8. Man bat aud) eine. deutſche Ueberſe⸗ 
gung, die zu Mülhufen gebrudt ift, ohne Mel⸗ 
bung bes Jahres, von 53 Bogen. Ä 

" 0 Dia- 


\ 
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— de Bernard, Oehin fur le Purgatoire, tra; 
duit en frangois, Antoine Cereia 1559, 8, 
\ ohne Namen bes Orts; und 1563. 
Engliſch. Lond. 1657. 12. 


Von der dritten fatirifchen Schrift des Ochino iſt 
mir nur eine englifche Ueberſetzung befannt, unter * 
genden Titel: 


A Tragedie, or Dialogue of the unjüft ufarped Pri« 
macy of the Bifhop of Rome, and of all the 
- juft Aboliſhing of the Same. Lond. 1549. 4. 


- Diefes Werk befteht aus neun Gefprächen; in denen’ 
. folgende Perfonen ſich unterreben: 1) Lucifer und Beel⸗ 
zebub. 2) Bonifacins III. und ein Lehrer der Weisheit, 
des Ralfers Secretaͤr. 3) Das römifche Volk und did 
römifche Kirche. . 4) Der Pabſt und die Meinung der 
Menfchen, und das roͤmiſche Voll. 5) Thomas Mafe 
fecius,. ein Stallmeifter. und ein Iuftiger Kämmerer - 
bes Pabfts. 6) Lucifer und Beelzebub. 7) Chriftug 
und die Erzengel Michael und Gabriel. 8) Hein 
rich VIII. und ein Papift, und Thomas Erzbifchof von 
—— 9) Eduard VI. und der Beſchuͤtzer des 
ichs. Dieſes Werk ſoll Qchino zuerſt lateiniſch ge⸗ 
ſchrieben haben, welches hernach Johann Ponet Do· 
ctor der Theologie ins engliſche Überfege and dem Koͤ⸗ 
nige "Eduard zugeeignet. Vor biefer Ueberfegung 
ſoll es In feiner andern Sprache herausfommen feyn. 
Wain dieſes wahr it, fo hat Bayle unrecht, wenn F 
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behauptet, daß Ochino kein Buch in lateinſchen, ſon 
dern allein Italieniſcher Sprache geſchrieben hobe e). 


Luigi Alamanni. 

Alamanni machte ſich nicht allein durch ſeine 
Poeſie ſondern auch durch Staatsgeſchaͤfte beruͤhmt. 
Er war 1495. aus einem adlichen Geſchlecht zu Florenz 

gebohren. Er ließ ſich in feinen jüngern Jahren in 
eine Verſchwoͤrung wider den CardinalMebici ein, und 
wurde deswegen aus ſeiner Vaterſtadt verbannt. Als 
aber die Medici 1527. aus Florenz vertrieben au - 

gieng er wieder dahin, und übernahm da 
Commißariat der Truppen bei der Nepublif; da * 
die Medici wieder an die Regierung kamen, wurde er 
verwieſen und 1530. vor einen Rebellen erklaͤrt. 
Hierauf nahm er bei dem Koͤnige von Frankreich 
Stanz J. Dienſte. Im Jahr 1544. wurde er als 
franzoͤſiſcher Geſandter an ven Kaifer Carl V. geſandt, 
ben er vor verfchiebnen Jahren in einem fatirifchen O6 . 
dichte durch die Worte | 
— — Aquila Grifama ı 0 
Che per piü divorar due beechi porta 

angegriffen hatte. Als er num In feiner Rede an dem 
Kaifer große Sobeserhebungen von demfelben vorbrachte, 
und faſt alle Perioden mit dem Norte Aquila anfieng, 
hoͤrte 
g) Ie. Strypius in "Mönumentis ecclefiaft. apud Colle- 


&ores Altorum Eruditor. ‚An. 1724. p- 338, Vogt | 
„Cu Nbrori zer, pı 498: ar — 
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hörte ber Kaifer fehr aufmerffam zu, antwortete ihm 
aber zuletzt blos mit den angeführten Werten ' 

Aquila Grifagoa u. f. w. 

Alamanni aber ließ ſich dadurch nicht irre machen, 
ſondern antwortete: da ich dieſe Worte ſchrieb, war ich 
ein Poet, dem das Luͤgen nicht verbothen iſt; nunmehr 
aber bin ich ein Geſandter, der bie Wahrheit reden 
muß; endlich gieng es mir auch bamals nahe, daß id) 
aus meinem Vaterlande vertrieben. war, jeßt aber bin 
ich frei von allen Leidenſchaften. Diefe Erflärung ges 
fiel, dem Kaiſer dergeftalt, daß er ihn auf die Schultern 
Hopfte, und fagte: er folle fich feine Verbannung nicht 
leid ſeyn laffen, da er an dem Könige von Frankreich 
einen Befchüger gefunden; es müße'fich vielmehr der 
Herzog von Florenz betrüben, daß er einen Dann von 
feinen Verdienften verlohren. Er ftarb 1556. zu Am̃⸗ 
boiſe, wo ſich Damals der Fönigliche Hof auf hielt. Er 
bat ſich in allen Arten der Poefie verfucht, befonders 
ober werben feine lyriſchen Dorfen und Satiren 
geſchaͤßzt. 
Opere Tofcane, al Chriftianiffimo R& Francefco I, 
IL. Thl. Lyon. 1532. 8. welches bie erfte und 
.ſchoͤnſte Ausgabe feiner Gedichte iſt. Flotenz 
©: 3532, 8 II. Thl. Lyon. 1533. 8, Beide’ 
. Theile Veenet. 1538. 8: Ebendaſelbſt 1542. 8. 
Im erſten Theile ſtehn die Satiren, bie ſich 
ze us in ber Sammlung des Sanfovino befinden‘), 
Pie, 
’ D Joͤchers ein Bericon, Aamannf n 
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Pietro Aretin. 

Wem iſt nicht Peter Aretin, der ſaubre Gaen 
bekannt! doch dieſe ſeine ſchaͤndliche Seite bleibe von 
uns unberührt. Wir. wollen ihn blos als Satyrifer 
anführen, ob er gleich mehr unter die Pafquillanten ges 
bört, und heut: zu Tage fein Stück gewiß im Tollhauſe 
machen würde. Dieſer fonderbare Mann dus Arezzo 
in Toſcana war. der Baſtard eines. Edelmanns Luigi 
BDacci; denn daß Nicolo Franco ihn einen Schu⸗ 
ſtersſohn nenne, ſcheint bloße Spoͤtterei zu ſeyn. Er 
wurde 1492. gebohren, und ſtand von 15 17. bis 1524, 
in Dienften des Cardinals Giulio Medici und nachma⸗ 
ligen Pabfts Clemens VII. wie auch Leo X. Er ſuchte 
ſeinen Ruhm in der Satire, und fand Gefallen gelehr⸗ 
ter Leute Buͤcher und vornehmer Perſonen Handlun⸗ 
gen auf das aͤrgſte durchzuziehn; und verfertigte die 
wechfelnd fatirifche,  unzüchfige und geiftliche Bücher, 
Er wurde die Geißel ber Fürften und der goͤttliche Are⸗ 
ing genannt, vieleicht weil man glaubte, daß er durch 
feinen fatirifchen Donner die Stelle Gottes auf Erbe 
verträte. Er fagt in einem Brief, daß man ſchwuͤre, 
haß ihm die Fürften Tribut gäben, nicht Daß er fie los 
ben, ſondern daß. er fie nicht ſchmaͤhen ſollte, Well 
auch viele von ſeinen Satiren die Unterredungen der 
Cleriſei gewaltig angriffen, und unzählige Unflätereien, 
Die man damals dem Kiofterieben zuſchrieb, nur allzue 
natürlich abſchildern, ſo darf man ſich nicht wundern, 
daß man ihn vor einen Atheiſten ausgab. So trotzig 
und ungeftüm er. ſich in feinen Satiten bezeigte. fo ein 
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nieberträchtiger Speichellecker war er, wenn er ung 
Geld bertelte, und feine Armuth weit klaͤglicher vom 
ſtellte, als ber abgefeimtefte Bettler. Daß er bei allen 
feinen! Stolze eine feige Memme war, zeigte ſich gang 
deutlich. als er wider Deter Strozzi eine Satire in 
Verſen gemacht hatte , denn als ihm dieſer drohte, er 
wolle ihn umbringen laſſen, wenn es auch in ſeinem 
Bette geſchehen ſollte, ſo wurde er in ſolche Furcht ge⸗ 
ſetzt, daß er Niemand in fein Haus ließ, noch Das Her) 
hatte auszugehn, fo lange fich Strozzi im venetianifchen 
Gebiete aufhielt. Seine Eitelkeit verleitete ihn fo weit, 
daß er eine Gedaͤchtnißmuͤnze fehlagen ließ, auf berem 
einen Seite fein Bildniß mit der Umfchrifes I divino 
Aretino zu fehn war; auf der andern er aber auf einen 
Thron fißend, und von den Geſandten der Fuͤrſten 
Geſchenke empfangend vorgeftelle war: mit der Um⸗ 
ſchrift: Principi tributati da Populi, tributano il Seps 
widor loro. Er ftarb 1556. zu Venedig. Man erzähle, 
daß er bei Anhörung einiger unzüchtigen Reden in ein 
folches Gelächter ausgebrocdyen fei, daß er mit dem 
Etuhle worauf er ſaß, umgefallen, und ſich ſo ans 
Kopfe verwundet hätte, daß er ploͤtzlich geſtorben ). 


£efio Capilupi. 

Ein lateiniſcher Dichter aus Mantua, der ſich be⸗ 
ſenders wegen feiner virgilianiſchen Centonen beruͤhmt 
Bit bat. Thuanus fagt, er hacte in dieſer Kunſt 

| den 
8 Baye, Pierre Aretin, 


Zweiter Theil; 7 


16 Erfied Haupefitch, 


.. den Aufonius , die Proba Falconia und alle andere ver⸗ 


WVWunkelt). Sein Cento über deh Urſppung, das Le— 


ben und ben Gottesdienſt der Mönche und ber gegen 
das Frauenzimmer find bittre Satiren. Antonius 


.  Poßevinus, der hernach ein Jeſuit worden, erhiele 


auf fein Anfuchen vom: Capilupi diefe Sentonen und 
gab fie zu Rom unter dem Pabft Julius III. in 4. here 
aus; aus Furcht fegte er weder die Jahrzahl noch den 


Druckort dazu. De la Monnope ſagt, er hätte fie 


dem Cardinal dů Bellai dedicirt!); welches aber un⸗ 
richtig iſt; er dedicirte ſie zwar dem Joachim Bellai, 
welches aber nicht der Cardinal, ſondern ein Anverwand⸗ 
ter von ihm war, Dieſer Joachim duͤ Bellai war 
alſo wahrſcheinlich der beruͤhmte franzoͤſiſche Dichter 
und Canonicus, zu Notre Dame in Paris; der mit 
ſeinem Vetter dem Cardinal 1547. nach Rom reiſte, 
wo er ohngefehr drei Jahr blieb ”), "Die Satire auf 
bie Srauenzimmer gehört unter die anzüglichften und 
iſt dabei fehr ſchmutzig. Daher weiß ic) nicht, mie 
KLofcanus, der diefe Satire drucken ließ, fagen fann, : 
er batte alles es arzichtse berausgenorfen, und nichts 

darinn 


k) Thuan. Lib, xxvi. n. XXVI. fol. 72. 
R Menagiana Tom. IV. p. 231. 


| " Diefe Dedication des Poßevinus ſteht in den Carmini- 

- : bus Iluftrium Poetarum Italorum, bie‘ Ioh. Mattlr. 

:  Tofcanus herausgegeben hat. (Lutet. 1577.12.) ©. 308 
ff. 10 es von dem Joachim Bellai heißt: tum (unmo 
li Cardinali ex fanguine coniunctus. 
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darinn gelaßen, was frommen und ehrbaten Ohren ur 
- anfländig wäre ”). | 

Capilupt ſtarb zu Mantua ı 560, im 62. Jahr⸗ | 
feines Alters. 

Laelii Capilupi Centorex Virgilio de vita Monacho- 

- “reitet Gallus Venet. 1550. 8. Die Atsgabe 

dves Poßevinus zu Rom muß alfo noch älter, oder 

. „ „Yieehe von eben dem Jahre ſeyn; ; denn Poßevin 

gieng t 5 so, nach Rom. 

a tg 7 Hipe 
sn) Nur eine Probe, ob mein Urtheil falfch it: 

Sed fagite, o miferi, fugite hinc, latet anguis in 
bie herbii 
Vipereim infpirang animam , lafeiva, puelle.. 

Cum dabit amplexus, atque oſculs dulcia figet 
"> -Nuda ‚gen, nodohue ſinus collecta Hdedites 
Vob agitate fugam: direptis crura cotkurnis 
;Attraftare nefas, talis ſe ‚fe halitus atris 

Faucibus effundens nares contingit odore. 

Turbidus hie edeno vaftaque voragine gurges 

, Peftiferas aperit fauces, furor impius intus 
“ Pällentesque habitant morbi fub rupe cavata, 
3: Oo Yati dueurit adirus, remus imminet vnbra 
Defuper hortenti. — — — 

‚ Nulli-fas cafto fceleratum infiftere limen. 
Porta gdverfa ingens exhalat opaca mephytim, 
Vnde cavae tepido fudant humore lacunae. 

Hic quos durus amor crudeli tabe peredit | 
Fluctihus oppreflos rapidus vorat aequöre vortex. 
: .. Profpe&tum eripiens oculis immane barathrum, 
Ignari fgelerum et primaevo flore juventus 
Sive errore viae, feu tempeſtatibus acti 
. In vada praecipitant, fundo volruntur in imo, 
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Hippolyti, Leelii, Camilli, Alphonfi et ehii Capilu- 
porum Carmina, ex editione Ioſephi Caflalio- 
ge.  nis.Rom. 1590. 4... Hier fehlt der Eento vom 
.  Mönchsleben. ° Er ift aber fonft abgedruckt in 
Naogeorgi Regno Papiflico am Ende; in Hen- 
rici Stephani Centonum et parodiarum exem- 
plis ſelectis et illuſtratis p. 104. in.Henr. Mei- 
bomii collectioue auctorum, qui Centones Vir- 
| ‚gilianos Icripferunt Toms I, in Ich. Wolfii Le- 
u" Aion. memor. et reconditis Tom. II. p. 497. 
und in Dom. Baudii Amoribus. 


Vi “ 


Br wit aus dem Eents auf das moncholeben 
nur etwas iveniges anführen, woraus man die Geſchick⸗ 
lichkeit des Capilupi erfehen kann, wie er bie Verſe bes 
Virgils auf ganz fremde Dinge anwenden fann. Von 
den verſchiednen Verrichtungen und dem Außerlichen 
| Anfepen bet Mine 


Jura magifiratusgue ichint. Handtumgue Senatum, 
Rectoxes juvenum et rerum. ‚Regemque tremendum, -- 
Et quos aut pecoti malint fubmittere habendo, 

Dum faciles animi juvenum, dum mobilis aetas, 
Aut afis fervire facris, aut fcindere terram, 

Condit opes alius, grandaevis oppida curae. 

Sunt quibus ad portas ‚cecidit euftodia forte. 
Omnibus in ınorem tonfa eft coma, obefaque terga 
Et erurum tenus a mento palcaria pendent. 


Sn 


N | 


In folgenden Zeilen fcheint Capilupi einen prophe⸗ 
tiſchen Geiſt zu verrathen, der auf unſere Zeiten paßt, 
wenn er von ber Auf hebung der Moncheerden: und Ein: 
ziehung ber Kloͤſter redet: 


Star fua cuique dies, breve et irreparabile tempus, 
Omnibus eft: veniet luftris labentibus aetas, 

Cum domus et proles fubito defccerit omnis, 

Heu, nihil invitis fas quenquam fidere divis. 


Quid labor aut benefadta juvant! x 
Doher darf man ſich nicht wundern, daß * 
Cento zu Rom verbothen worden. 
Giovanni Battiſta Gelli. rt 


Er wurde ums Jahr 1498. zu Florenz von gerins 
‚gen Eltern geboßren, und mufte daher ein Handwerk 


lernen, Ob er ein Schneider oder Schufter geweſen, 


iſt noch nicht recht ausgemacht. Daß er ein Schneider 
geweſen, kann man baraus bemeifen; ; er nennt fich ſelbſt 
Ealzaivolo, welches einen bedeutet, ber Beinkleider 
macht, welches man mit Calzolaio (ein Schuſter) ver 
woechſelt hat; Pafquier ſchreibt, ev hätte in feinen juͤn⸗ 
gern Jahren zu Florenz den Gelli gefehn, der neben 
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dem Studiren das Schneiderhandwerk getrieben * 


Tanſillo redeti ihn alſo an: U 
RI | © Chun 
* Pafquier. Liv. 1. Lettr. 1. Nous avons vü en notre 


* Jeune age dans la ville.de Florence Iean an Baptifie Gelli 
exergant avec les lettres la couture, 
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150 Erſtes Haumtſtuͤck. 
Can ago è penni i voſtri amici, voif” 9 
Or d’abito adornato, .ed or di glorie 

E fate veſte al tempo, veſto eterna. 


Und Toſcanus rei von ihm: 


‚ Quae calamo aeternos confcripfit dextera libros | 
Saepe haec eum gemino forcipe retit acum, 
Induit hic hominum peritura corpora vefle, 
Senfa tamen libris non peritura dedit ?). 


Und aus diefen hat aut) Niceron geſchloßen, daß | 
er ein Schneider gewefen "); er muß aber bas nicht ges 
lefen haben, was Toſcanus gleich Hinter diefen Werfen 
in Profa fchreibe: der Florentiner Gelli bat das So 
ſterhandwerk getrieben 7). | 


Er erwarb fich feiner Handarbeit ungeachtet, "ver , 
möge feines ausgebreiteten und Ducchdringenden Ver⸗ 
ſtandes eine große Kenntniß in den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er verſtund ſehr gut lateiniſch, da ſelbſt Ge⸗ 
lehrte ihm auftrugen Bücher ins Latein zu uͤberſetzen. 
Er legte ſich ſtark auf die Moral und Phyſik; und in 
ſeiner Mutterſprache that er es andern zuvor. Er ſtand 
mit allen ſchoͤnen Geiſtern ſeiner Zeit in Verbindung. 
Die Stadt Florenz nahm ihn in die Zahl ihrer Buͤrger 

uf. 
F Io. Matth. Tofcanug in Peplo Italiae. p. 497- 
9) Nicerens Nachrichten. Band XIII ©. 313, 


9) Tofcanua l.c. p. 498. Sutoriam arten exerenit Flo- 
‚sentinus Gellius. | | 
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auf: Doch trieb er fein Handwerk bis an ſein Ende; 
er arbeitete an Werkeltagen ſein Brodt zu verdienen,“ 
und an Sonn⸗und Feſttagen ſtudierte er. Kr ftarb- 
1563. Ein gelehrter Schneider Michael Capri, 
den man der Seltenheit der Sache wegen dazu auser⸗ 
ſehn, hielt ihm eine Leichenrede, die auch unter folgen⸗ 
den Titel gedruckt iſt: 


Orazione di Michele Capri Calzaivolo, nella morte 
di Gio Batt. Gelli. Fiorenz. 1563. 8. 


Außer andern Schriften hat Gelli auch zwei verfer⸗ 
tigt, die man unter die ſatiriſchen zaͤhlen kann, die er⸗ 
ſte fuͤhrt den Titel: 


I Capricci del Bottajo 


In der Vorrede erzählt Gelli die Geſchichte von 
der Entſtehung dieſes Buches, die, wie er ſagt, fol⸗ 
gende geweſen wäre. Giuſto, ein alter Boͤticher,, 
Bätte öfters im Gebrauch gehabt, mit fich allein zure _ 
den. Der Notar Binde, fein Neffe, der im nächften. 

- Zimmer gefchlafen, habe ihn oft fo reden hören, als 
- wenn es zwei verfchiebne Stimmen wären. : Die Sa 
che wäre ihm feltfam vorgefommen, er hätte genauer | 
aufgemerfe, und das aufgefehrieben, was er gehört 
hätte. Daher wären denn biefe Unterredungen des 
Giufto mit feiner Seele entftanden, die dem Gelli von 
ungefehr in bie Hände gerathen wären, und die er für-- 
engenehm. und nüglich‘ genung gehalten haͤtte, se der 
Welt mitzutheilen. | 


0 Ka I Ge⸗ 


“ I. Befpräch. Die Seele des Giuſto beklagt ſich, 
daß er ihr keine Ruhe goͤnnt. Giuſto hoͤrts, weiß 
nicht, was er aus der Stimme machen ſoll, haͤlts für 

ein Gefpenft, und willes wegbeten. Die Seele giebt 
ihm nähere Nachricht von fih, und verfpricht dem 
kanſtigen Morgen ihm mehr zu fogen. | 

I: Geſproͤch. Sie hält Wort. Giuſto'n # 

nur bange, es möchte aus biefer Trennung der Tod ent⸗ 

ſtehn. Dieß giebt: Gelegenheit von ber Furcht vor 
bem Tode überhaupt, und der alten Leute insbefonbre 
zu reden. Zur Probe mag folgendes, dienen. 

Die Seele. Wer könnte wohl glauben, bofj jen⸗ 

fee des Grabes nichts zu erwarten waͤre! | 

Giuſto. Hobel Häre ich nur fo viel hundert Duca« 

- ten, als ich Leute gekannt habe und noch lenne, 

.die das geglaubt haben, 

Seele. Wenn er doch noch ſagte, haͤtt ich Ri viel 

Zugenden! O Giufte, hab ich nicht Recht, daß 

* bs bios irrdiſch geſinnt biſt, und nichts als irrdi⸗ 

ſche Dinge wuͤnſcheſt? 

Giuſto. Wenn das auch ſonſt Niemand geglaubt 

haͤtte, ſo habens doch ſo viele Paͤbſte geglaubt. | 
| Seele. Wie? Päbfte? Was fogft Du da fir alber- 
nes Zeug. 

Giuſto. Ich meine bie Paͤbſte, die das Bud) fajar 
rus fo ruchlos ausgelegt haben, daß fe fasten, 
nach dem Tode waͤre alle aus. 

Seele 
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Seele. Von was vor einem Buche Sajarus ſchwaͤ⸗ 
tzeſt du denn da? 


Giuſto. Als wenn du davon nichts wüßteft! 
Seele. ch, kein Wort. 


Giuſto. Nun ſi ieh! fo will ich dirs ſagen. gajarue, 
heißt es, waͤre nach ſeiner Auferſtehung von vie⸗ 
len ſeiner Freunde gefragt worden, wies denn dort 
drieben ausſaͤhe? Lazarus antwortete, das wolle 
er ihnen ſchriftlich hinterlaßen. Nun weiß ich 
nicht, hat er das vergeßen, oder darf einer nichts 
ſagen, wer einmal dort geweſen iſt, wie St. 
Paulus meint; kurz, nach ſeinem Tode fand man 
ein verſiegeltes Buch, mit dem Befehle, daß 
man es dem Pabſte geben ſollte, und was meinſt 
du wohl, was darinn ſtand? nicht ein Woͤrt. 
chen! der Pabſt, der der Welt kein Aergerniß 
geben wollte, die mit groͤſter Begierde zu wißen 
verlangte, wie's dort drieben ausfähe, verbarg 
es auf das ſorgfaͤltigſte, und ſagte: daß er es nie⸗ 
mand, als feinem Nachfolger entdecken dürfte. 
So habens nun ſeitdem alle Paͤbſte, bis auf den 
heutigen Tag gemacht. Diejenigen, die es 
fromm auslegen, ſagen: das heiße ſo viel, daß 
es den Menſchen nicht. erlaubt ſei, mehr von“ 
einem andern eben zu wißen, als das, was davon 
in. der Bibel flünde. Das find nun die guten. 
Paͤbſte, fiehftu! aber Die andern, die es fo aus: 
legen, daß nach dieſem Leben weiter nichts zu er⸗ 
* war ⸗· 
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warten waͤre, das ſind die, die du geſehen haſt, 


und die, ſo bald ſie zu dem Pabſtthume gelangt 
find, nad) ihren Gutduͤnken gelebt haben. u. ſ. f. 


| I. Befpr. Giufto will wißen, weßwegen denn die 
Seele fid) fo fehr i über ihn zu beflagen habe, 
und diefe fagt ihm denn, deßwegen, daß er nie 
für fie, fondern nur blos für den Körper beforge 
gewefen, und mwiberlegt alle Einwürfe, die er da⸗ 
gegen vorbringt, und zeigt, woher es fommt, daß 
‘die meiften Menfchen es wie Giufto machten. 


at iv; Befp. Fortſetzung der vorigen Materie, Ueber 
bie Wiſſenſchaften. Bittre Satire uͤber die Ge⸗ 
lehrten, Scotiſten, Canoniſten, uf f. Lob ber 

U italieniſchen Sprache. 

V. Geſp. Fortſetzung der vorigen ateie über di bie 

| Sprache. _ Satire wider die Mönche. 

VI. Geſp. Die Seele giebt Giufto Nachricht, wie 
er es anfangen müße, daß fie vergnügt und gluͤck⸗ 
felig zufammen leben fönnen. Satire wider die 
Theologen, worinn unter andern folgende merk⸗ 
würbige Stelle vorfommt: 

Giuſto. Aber fage mir doch, find das bie Theolo⸗ 
gen, die man von der Pariſer Schule nennt? 
Seele. Du haſts errathen. | 
Giuſto. O deren ihre Sächelchen gelten nichts mehr. 
Mein Gepatter Barthel, der Buchführer har 
mir gefagt, daß er gar nichts mehr von ihnen log 
werden 
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werden kann. Cr hat an die hundert Ballen 
von ihnen uͤberm Halſe, die er gern fuͤr weiß Pas 
pier umtanfchen, und ned) ewwas darauf zuge 
ben wollte. | 
Serie Dan fei es den Lutheranern! bie nichte 
glauben, als was in der heiligen Schrift ſteht, 
und dadurch die Leute gezwungen haben, dieſelbe 
zu leſen, und fo viel unnuͤtze Zaͤnkereien bleiben 
zu laſſen. 
vo, Geſp. Von der Kürze bes menſchlichen Lebens 
und ben Gebrauch degelben. Gefunbheitsregeln. 
VI. Geſp. Vom Neide; vom Gluͤcke. 
IX. Geſp. Vom Schlafe; von ber Zeit. 
X. Geſp. Bon der Ruhe; von der Religion. 


Von diefem Buche find mir folgende Ausgaben, 

bekannt: 

Capricci del Rottaio, cio&: Ragionamenti X, del 
fign. Giov. Battifl. ‚Gelli, Academico Fiorenti- 
no. InFirenze.1549.8. Sonſt ift das Buch 
noch oft gedruckt worden, als Florenz 1551. 8. 
welche leßtere als Die fünfte Auflage, man vor 
die befte unter allen hält. Es ift auch ins fran⸗ 
zoͤſiſche überfege worden, unter der Auffchrife: 

Difcours fantaftiques de Iuſtin Tonnelier, traduit 

de PItalien, par C. D. K. P. (Claudius. de 
Kequiſinen aus Paris) Lyon. ı 566. 8. und 
4575 16. 

Auch 
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Auch die Schrift bes Gelli 
"La Circe 
| gehbrt unter die Satiten. Ulyßes, nachdem er yon 
der’ Circe die Erlaubniß erhalten, daß er feine Gefaͤhr⸗ 
ten, bie fie in Ihiere verwandelt, wenn fie wollten) 
wieder zu Menſchen machen könnte, unterredet fich mit 
einem nach ben andern. Alle ziehen ihren jetzigen thie⸗ 
riſchen Zuftand vor, .und zeigen Das Elend und die 
Thorheiten des Standes, "in dem fie fonft gelebt hatten. 
Mur ber Elephant allein rühmt fein Anerbieten.an, und 
. zeigt: die Würde ber menſchlichen Natur, Ze 
La Circe. In Eirenz. 1549. und 1550,89, 


Man' hat noch verſchiedene andre Ausgaben, aber 
diefe zwei ſind die beſten. Hieron. Giannini von 
Capugnano ein Dominicaner, der 1604. geſtorben 


iſt, hat eine Ausgabe beſorgt und Anmerkungen beiger 


fügt, unter folgenden Titel ; 


"La Circe di Giov. Batt. Gelli, nella quale Vliſſe ed 
alcuni trasformati in fere.difputano deli’ ec- 
cellenza, è della mileria dell’ uomo, è degli 

animali, con belliffimi difcorfi poralieli ed iflo- 
rie; aggiuntevi le annotazioni € gli argomenti, 
da Maeflro Girolamo Giannini da Capughano, 

frate Predicatore. In Venet. 1600 und 1609. 8. 


’ 


Doͤ Parc hat es ins franzöfifche überfegt, wobon 
die zweite Ausgabe Lyon. 1572. 16. herauskommen. 
| Man ‚bat auch eine Iteinife Ueberfegung: 

* . ‘ De 
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De hHatarãe humanae fabrica dialogi decem, in qui- 
X pus Vliſſes, cum aliis quibusdam Graecis, qui 
, in varias belluarum. formas transmutati erant, 
. de hominis animantiumque reliquorum prae- 
ſtantia ac miferia difputat. Opuſculum olim 
... + aloh. Bapt. de Gello, Academico Florentino, 
italico fermone proditum, nunc multis in Jocis 
reflitutum, 'et:m .latinum converlum a To 
Wolfio. Amberg 1609. 12. 


Pan der Linden hat diefes Werk feinem Buche 
‚de feriptis medicis einverleibt, da es dach nicht medi⸗ 
cinifh if. Die Gefpräche der Circe find fo wohl als 
die übrigen Geſpraͤche des Gelli nach dem Muſter det 
Geſpraͤche des Lucians eingerichtet. 


Dialoghi di Gelli. Fiorenz. 1546. 4. In dieſer er 

ſſten Ausgabe, find nur fieben Geſpraͤche ). Geil 
aber hat nachher noch drei hinzugefügt ‚ und fieß 
fie zuſammen drucken unter ber Auffehrife: I Ca- 
pricei del Bottaip N, 


Marcus Antonius Mejoregius. 

Die Vorfahren dieſes beruͤhmten Redners hatten 
ſonſt Conti geheißen; ſein Vater aber ſo wohl als er 
erhielten ihren Namen von dem Dorfe Majoraggio bei 
Mailand, wo er auch 1514. gebohren wurde. Er war 
Profeßor der Beredſamkeit zu Mailand, und ſtarb 


| oo. 15550 
5) Menagiana Tom. II. p. 70. 


5) Nieerons Nachrichten. BandxXHL. ©, 312. ff. 
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1555. zu. Ferrara. In das ſatiriſche Fach gehoͤrt er 
wegen feiner Rebe Dom Lobe des Goldes; bie 
aber mit feinen übrigen Reben nicht gebruckt worden ift, 
‚weil er bie Clerifei in derfelben auf.bas bitterſte durch. 
gezogen. Marquard Gudius fand fie in einer 
Handſchrift zu Mailand, und ließ ſie zu Utrecht 1666, - 
4. drucken. Er.fagt unter andern, weil im X. Capitel 
des Predigers. Salome fünde:: Pecuniae :obediunt 
omnia, fo waͤre es fein Wander, daß die Seiftlichen, 
welche fo viel auf die Bibel hielten, aus Siebe biswei⸗ 
len folche Handlungen täten, welche unverfländige 
Leute vor Bubenftüce.bielten. Die Päbfte fuchten nur 
fih und ihre Nepoten zu bereichern. Weil Chriſtus 
wäre um Geld verraten mworben, fo fammelten fie - 
auch Geld, damit fie ſich koͤnnten loskaufen, wenn fie 
etwan follten verrathen werden. Zu Nom wäre alles 
um Geld feil; es Eönnte einer dort vor Geld alle Würs 
den erhalten, und man fragte nicht, ob er gefchict ober 
ungeſchickt, tugendhaft ober lafterhaft wäre. In den 
päbftlichen Rechten wäre verbothen, daß kein Einaͤugig⸗ 
ter, Hinkender, Verſchnittener oder fonft Verſtuͤm⸗ 
melter zum Prieſterthum gelangen follte;; aber bas 
Geld erfege alle derſtuͤmmelten Glieder; es Fönnte auch 
die Seelen aus dem Fegfeuer erlöfen und Ablaß auf 
viel taufend Jahre verfchaffen. Die Cardindle hielten 
Hofnarren und Eoncubinen, und erfauften eine wohl 
vor 600 Thaler. Diefes Gold kaͤme von den fetten 
Präbenden und Biſthuͤmern; denn die Bifchofsmügen 
hätten zwei Hoͤrner, deren eins auf Gold, das audre 

auf 
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auf Silber wiefe. Die Priefter laͤſen um Geld Meſ⸗ 
ſen; und obgleich die Mönche eine freiwillige Armuth 
angelobt hätten, fo brachten fie Doch fo wiel Geld zu 
fammen, daß fie Eönigliche Pallafte bauten, und einen 
Cardinalshut vor 20000 Ducaten Fauftenz u. ſ. f. M 


| Pietro Paolo Vergerio. 

Er war aus einer edlen Familie zu Capo d' Iſtrja 
entfproßen, und ftudierte zuerft bie Rechte. - Eile» 
mens VIII. ſchickte ihn 1530, nach Deurfihland, bie 
Haltung eines allgemeinen Concilii auf alle Weiſe zu 
bindern. Paul III. ſchickte ihn 1535. wieder dahin 
eine ſolche Kirchenverſammlung zu verſprechen, wo er 
auch mit Luthern in Wittenberg ſich unterrebete— 
1536. wurde er Biſchof zu Capo d'Iſtria. 15415 
wohnte er als päbftticher Nuntius dem Reichstage zu 
Worms bei. - Nach feiner Zuruͤckkunft würde er megert 
des Lutherthums verdächtig, und: der Pabft gab ihm 
den Cardinalshut nicht, der ihm zugedacht war. E 
wollte zu feiner Rechtfertigung .ein polemifches Buch 
gegen dit $utheraner fchreiben, und las deswegen fleiß 
fig in ihren Schriften, wodurch er in den Zweifeln ges 
gen feine Religion immer mehr verftärfe wurbe. Wir 


nun feine Meinungen bekannt wurden, ließ ihn ber 


Pabſt ſehr heftig verfolgen; worauf er aus Italien flo⸗ 
be, und einige Zeit Prediger bei den Graubuͤndern und 

bernach bei ben Valtelinern wurde. Nach Bien zog 
| ihn 
| i v) Tenlels Woretuche unterredungen © 308. ff. 
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‚Ihn der Herzog von! Würtenberg nach Tübingen, wo er 
1565. ftard. Einige Proteftanten felbft bekennen, 
baf er ein wankelmuͤthiger und betrüglicher Dann ge - 
weſen, als Seckendorf). Am haͤßlichſten hat ihn 
Biövanni della Tafy Erzbiſchof von Benevent in 
einer lateinischen Schrift abgemahlt, welche in dem 
Antibaillet fteht; weil er ihn wegen des Capitolo del 
Forno einen Vertheidiger der Sobomiterei genannt 
hatte. Vergerio hat eine Menge fatirifcher Schrife 
ten gegen bie römifche Hierarchie gefehrieben, nachdem 
er von biefer Kirche abgetreten. Bayle fagt, man 
hätte zu biefer Zeit wenige Bücher mit größerer Bes 
gierde gelefen. Sie hätten hundert perföntiche Dinge 
enthalten, die man defto eher geglaubt, weil er fo fange 
Zeit in Dienften des päbftlichen Hofs geweſen. Unter 
deſſen hätten fie fich nicht lange erhalten, ſondern bald 
perlohren, da man in den gröften Bibliothefen faum 
ginas von feinen Schriften fände *). . Die Urfache die⸗ 
fer Seltenheit fommt wahrfcheinlich daher, weil fie fo 
Hein waren, und von dem Römifchen Hofe unterhgücke 
worden. Ich will nur eine einzige Stelle in ber 
Anmerkung anführen, woraus man die Heftigfeit feiner 
Schreibert he kann ?). , Aus ber großen 
Menge 
" @) Seekendorf Hiſtor. Lutheranifin. L. IH. p. 160. 
”  Bayle Dict. Vergerio. Rem. L. 
4) Bayle Rem. F. | 
y) In dem Poftremus Catalegus Haeteticorum, p. 2. : 


Vix vlla fait vnquam cafior fabuls,; et nocentior Ec- 
ce- 
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Menge von den Schriften des Vergerio will nur ei⸗ 
nige anfuͤhren: | 
Concilium non modo Tridentinum, fed omne > Papir 
flicun, perpetuo fugiendum ab omaibus piis, 
editum a Petro Paulo Vergerio 1553. 4. 


Le otto. Difeſioni del Vergerio Velcovo di Capodi- 
‚fria, overo Trattato delle fuperflitioni d’Italia, 

e edella grande Ignorantia de facerdoti, Mini- 
ſtri et Farifei, con ung Epiftola di Celio fecun« 
do Curione. (Bafileae) 1550. 8. Diefes iſt 
die feltenfte unter allen Schriften des Vergerio. 


Boftremus Catalogus haereticorum noftri temporis 
Romae gontlatus, continens alios quatuor ca- 
talogos, qui poft Decennium in Italia, nec noa 
eos omnes, qui in Gallia et Flandria poft rena- 
tum Evangelium fuerunt edit. Cum annota« . 
tionibus Vergerii. Pfortzhemii 1560. 8. 


Vergerio, der eine genaue Kenntniß von. 
dieſen Ketzerverzeichnißen hatte, zeigt hier ganz 
deutlich, wac vor grobe Irrthuͤmer darinn ſtecken, 

| vera 


clefiae Dei impoftura, quam quae de ftigmatibus Fran- 
eifcanis Papiftae, vt adimerent Chrifto gloriam, con- 
finxerunt. — — Quis vero dicendus fuerit intole« 
rabilis error, quae haerefis infanda, fi ea non eft, 
quae Filii Dei, Domini noftri Iefu Chrifti praeciofif- 
fima vülnera habet eodem numero et loco, quo fa 
bulofa et male dicta Franeifei ftigmata? Proh, igun. 
ditam blafphemiam ac ſcelus 


weiter Theil, 5 


\ 
\ 
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verbrehte Namen der Schriftfteller, die Xuslaf- 

fung der ſchlimmſten Bücher; die Einſchiebung 

ganz unſchuldiger mediciniſcher, juriſtiſcher, und 
philoſophiſcher Bücher; die Einmiſchung vieler 

ı  Birchöfe, Eardinäle und felbft des Aeneas Eyl- 
vius in Diefes ſchwarze Regiſter; Eraſmi Neues 
<eftament, welches $eo X. felbft gebilligf hatte; 
Buchdruder, von denen alle Werfe verdanımt 
worben,: weil fie nur envas verbächtiges gedruckt 
u.ſ. f.). Man hat noch eine Ausgabe davon Koͤ⸗ 

nigsberg. 1560. 2. Diefer leßte Ketzercatalogus 

war zu Rom 1559, verferfige; die vier andern - 
ſchwarzen Regifter, die er enthielt, waren von 

Venedig 1548. Won Florenz 15542. von Mais 

land 1554. und von Venedig 1554. Mit den 

felben hat Dergerio feine lateinifchen und italle⸗ 
nischen Anmerkungen drucken laßen.. 

Ejusdem Vergerii Liber de Idolo Lauretano, quod 
Iulium III. Rom. Epifcopum non puduit veluti 
in contemtum Dei atquo hominum approbare, 
ex italico latine verfus a Ludovico Vergerio. 
Tubing. 1554. 4. 

- De nugis et Fabulis Papae Gregor I. 

Ich übergehe eine Menge andrer Bücher, welche 
beim Geſner ſtehn, in deßen Bibliothek noch viele aus- 
selaßen worben *). 

- 2) Reimanni Catalog, Biblioth. Theolog. p. 144- 

s) Gefneri Biblioth. P; P. Vergerius. 


® 
Pri- 


| 
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Primus Tomus Operum Vergerii adverfus Papatum, 
Tubing. 1563. 4. fol. 401. Es find in dieſem 
Buche ein Theil von den Pleinen Schriften ge 
fammelt, welche Bergerius dadurch in Andenten 
erhalten wollte; allein «s iſt weiter fein Band 
herauskommen. | 


Colius Serundus Eurio. 

Diefer wegen feiner Verfolgungen von der Inqul⸗ 
ftion in Italien befannte Gelehrte wurde im Jahr 
1503: aus einem adlichen Geſchlecht zu St. Quirino 
im Turiniſchen gebohren. As er Luthers und 
Swingli’s Schriften. las, befam er eine Neigung 
zur proteftantifchen Religion, und wollte nach Deutfche 
land gehn; er wurde aber auf feiner Flucht eingezogen 
und bfieb acht Wochen im Gefängniß. Mach dieſem 
lehrte er unter mancherlei Werfolgungen zu Mailand, 
Pavia und Lucca die ſchoͤnen Wiffenfchaften mit großem 
Beifall. Da er aber feine Sicherheit in Italien mehr 
fand, fo gieng er endlich in die Schweiß und wurde zu 


Saufanne Rector. 1547. begab er ſich nach Bafel, 


wo er Profeffor der Beredſamkeit wurde, und auch da« 
felbft 1569. ſtarb. Außer vielen andern Schriften 
bat er auch eine fatirifche verfertigt, welche folgenden 
Vcel fuͤhrt: 

Pafquillus echhaticus. 


ga . Curio 
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Curio erzähle in der Dedication an die Burgemei⸗ 
ſter zu Bern Jacob Watwil und Joh. Franz Ne⸗ 
gelin, ſeine Befoͤrderer in der Schweitz, als er einſt 
zu. Venedig geweſen und einen vornehmen Mann da⸗ 
ſelbſt befucht Hätte, ſo waͤren zwei Fremde aus Rom 
Joannes Jullieus und Alexander Cellerinus bet 
demſelben abgetreten, welche unter andere Neuigkeiten 
auch ein Geſpraͤch des Paſquino und Marſorio erzaͤhlt 
hätten, in dem eine Entzicfungjober ein wunderbares 
Geſicht des Pafquini wäre enthalten geweſen, weiches 
er hiermit der Welt bekannt machen wollte. Es kom⸗ 
men in dieſem entzuͤckten Pafquin ſehr heftige Anfälle 
gegen bie Römifche Geiftlichkeit vor; und es wäre zu 
wünfchen, daß ſich Curio in demfelben aud) der Zoten 
enthalten hätte. Pafquillus erzähle dem Marforio ſei⸗ 
ne Zweifel über Die Verfchiedenheit der alten und neuen. 
Heiligen, und wie er gern hätte im Himmel fehen moͤ⸗ 
gen, ob fie etwan dort eine andre Natur befämen;. der 
natürliche Weg durch den Tod habe ihm nicht gefallen, 
daher hätte er den fünftlichen Weg der Entzuͤckung ges 
wählt, welches er von den Mönchen erlernt hätte und 
ſehr lächerlich befchreibt. In diefer Entzuͤckung kam 
er erſtlich durch Huͤlfe feines Genius in den. Himmel. 
des Pabfts, vor dem die Mönche Schildwache ftunden, . 
wo er viel merfwürdiges ſah. Endlich reifte er in den 
wirklichen Himmel, den er ganz anders fand; und zus 
legt langte er wieder auf der Erbe an. Sein Führer 
erboth ſich, ihn auch in die Hölle zu führen, welches 
. er 


Von der Satire. | 165: 


ee aber fo lange aufichiebet, bis Paulus IN. bapin wuͤr⸗ 


de vorangegangen ſeyn. 


Als er uͤber die Region des Monds in den Si 
des Mercurs Fam, fand er viele Seelen, welche gepeis 


nige wurden... Unter andern fahe er einen. zroifchen 


zwei Säulen an einem Seile hängen, welches mitten 
um feinen $eib gebunden war. Er hatte auf dem Ko 


pfe zwei Hirfchhörner, und an den Füßen einen ledernen 


"Sad hangen, und wurde immer bin und her ge⸗ 


ſchwenkt; denn zwiſchen feinen Hoͤrnern war ein See⸗ 
gel aufgeſpannt. Wenn der Wind gut war, ſo wur⸗ 


\ 


de das Seegel aufgeblafen, und er im Kreife herumge 


dreht, fo daß es fchien, als wolle er mit den Füßen ben 

- Himmel eintreten: Tieß aber der Wind nach, fo kam’ ' 
er vermöge der Schwere des ledernen Sackes wieder 
auf die Füße, und wurde alfo bald in die Höhe bald 


unterwärts hin und her bewegt. - Der Schußgeifl, der: " 
Paſquin begleitete, fagte ihm, dieſes wäre Eraſmus 
. von Rotterdam, der es. mit feiner Parthei hätte” 


verderben, und der mit einem Fuße die Erde und mie. 
dem anbern den Simmel hätte berühren wollen. ;- 


(Seite 165.) 


Doch wollen wir den Curio in ſeiner Safe re⸗ 


ben laſſen: 


Materies coeli pepilnei erant cnenlla vofaris;r — 


globuli preculares, detonſi crines, barbae, vela ve- 
ſtalium, nodoſi funes, zonae ſcorteae, caleei lignei. 


Adhaec piſces, ova, cafeus, helvela, mitrae; pilei-- 


_3 0, Partim’ 
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partim rubri, partim atri, caprinae pelles, bullae eereas 
‚et plombeae, candelae, varii libelli et huiusmodi alia 
ionumerabilia immixto oleo atque bombice. Ex hoc 
fundamento .quatuor exftabapt muri, qui totam ci- 


vitatem ambiebant, et quatuor erant portae, quarum 


| prima dicebatur fuperiitio, fecunda ignorantia, tete. 
tia hypochifis,et quarta [uperbia. pag. m. 35. 


Tertiam regionem habitabant Confeflotes, ma- 
| gus ct confufa turba, variis ritibus et moribus. 
- Nam quidam tres coronas geltabant,; quidam paucio- 
‚res, quidam mitras, quidam galeros, quidam tonfi 
videbantur, femitonfi quidam, quidam caftrati, alii 
valde coleati, varie colorati volui, alii virides, alii 
eqetulei, alii rubri, alii rufi, albi, atri, et quis fan- 
do omnes poflet enumerare. p. 82. 

‚Marfor. De fraudibus vero et impolkuris nulla- 
fiebat mentio? 

Pofqw. Fraudes ſtruere, mölirique coelites ifti 
folent, potius quam dicere. Accitum tamen tunc 
divum quendam Iodocum vidi, quem omnes ora- 
bant illi proceres, vt Germaniae principibus et prima- 
tibus numerofam daret prolem. 


Marfor. Curnam iftuc? 


Paſqu. Ve illi anguflia rei familiaris ad tantam 
prögeniemn pro dignitate tuendam coadli, rurfus de 
opimis facerdotiis cogitarent, et mitras, rubentesque. 
pileos ab eo peterent, qui et vendare, et ſi ufus foret, 
donare conlueffet, 

Marfor. 
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Marfor. Audivi ex Flandris, multos ad iſſum 
foecundum Iodocum, qui in Gallia templa habet, 
filiorum gratia pröcreandorum concedere, remqud 
profpere cedere. | . 
‘Pafgu. Sic eſt; fed ifti nefciunt, dum abfunt 


domo, facrificos et monachos eorum vxoribus COM» 


| miſceri. 


Marfor. Per hos feilicet vicarios D. Todocus 
magnam poterit foscunditatem inducere, p. 149. 
" Ausgaben ohne Jahrzahl - 
Caelüi Secundi Curionis Pafquillus ecflaticus, vng 
eum aliis etiam aliquot ſanctis pariter et lepidis 
Dialogis, quibus praecipua religionis noſtrae 
capita elegantillime explicantur. Omnia, 
quam vnquam .antea, cum auctiora quam 
emendatiora. Quorum catalogum verſa pa- 
gella indicat. Adjectae quoque ſunt quaeſtio- 
nes Pafquilli, in futuro Concilio a Paulo I 
Pentifice indidto difputandae, lectu jucundiſſi- 

mac. 12. line loao et anno. | 


Ich ſetze dieſe Ausgabe zuerſt, nicht weil ß ie die au 
teſte ift/ wovon das Gegentheil ſchon aus dem Titel er⸗ 


heilt, ſondern weil ich fie vor mir habe; und wegen ber 


Seltenheit will ich den Anhalt des Buchs nur kuͤrzlich 
anzeigen. - Nach der Wörrebe des ungenannten Buch 
Öruckers an den Leſer, folgt bes Curio Dedication; 
denn drei lateiniſche Acclamationen in’ Verſen at den 

u Eurio, 
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Curio, zwei von Andreas Zebed. Brabeander, 
und eine von einem ungenannten, und hierauf ein weit⸗ 
‚ Yäufiges Regifter; die darinn enthaltenen Stuͤcke ſelbſt 

ſind folgende: n 

Paſquillus ecſiaticus. S 1— 181. 
Iudicium Paſquilli feu Palquillus captivus. ©. 182 

— 201, Pafquillus wurde gebunden in die Bere 

ſammlung nach Rom geführt, hielt Dafelbft eine nach» 

druͤckliche Rede, und nachdem er über verſchiedne Stuͤ⸗ 
cke verhört war, wurde er zum Tode verurtheilt, Zwar 
vertheidigte er fich noch, doch mufte er in ein hartes 

Gefaͤngnß wanbern. Curio beſchreibt hier feine eignen 

Schickſale. = 

Probus, ein Dialog. S. 202- ars. Darinn bee - 
ſchreibt er feine wunderbare Errettung aus dem 
Gefaͤngniß. 

Dialogus Sfortia. S,216- 236. Hier wird bie Ty⸗ 
rannei des Franciſco Sfortia und des Pabſtes 
Clemens Medich beſchrieben. 

Coroebus ©, 237 - 246. 

Creufa. ©. 247 - 249. 

‚Aeness. ©, 250, 251. 

Exemplum Proceflus five Adtionis adverfus Palquil- 

- lum a Pontifice Faulo III. in Concilio Cardina- 
Jium inflitutae, Ex italica in Germanicam, et, | 
ex Germanica rurſus in latinam a quodam pie-. 
tatis. Audiolo converfum. ©. 252 - 287. 


Hier wird das Verfahren der Inquiſition rechte 


laͤcherlich abgebildet. * 
N Quas- 
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“ Quaelliones Pafquilli difputandae i in futuro Concilio. 
per Pontificem indidto. ©, 288 -— 304. 


3.3. die erfte: An cantus ille quotidianus _ 
. monachorum fıt dieendus labor quidam afıni- 
nus, et corporis exercitium Potius quam anımi, - 


Diie zweite: AnCanonici vilitanteschorum 
et teınplum propter Jucrum, recipiant merce. 
dem fuam in hoc mundo, 


Schelhorn beweifl, daß diefe Ausgabe zu Voſet 
in der Oporiniſchen Druckerei gedruckt feid). Sie iſt 
viel nollftändiger als die vorhergehenden Ausgaben; 
Diefe Satire befindet; fi) auch in den Tomis Pafquil- 
- Torum Tom. II. &, 427 - 529. aber auch nicht fo voll⸗ 
fländig; woraus man fieht, daß fie nach dem Jahr 
1544. muß gedrudt ſeyn. Baumgarten bat aud) 
Diefe Ausgabe befeßen und recenfirt ©). Der Bernifche 
Burgemeifter Watwill (Vatvilianus) wirb beim 
Baumgarten vermuthlih durch einen Druckfehler 
Virrilianus genennt. Er fagt auch, man koͤnne dieſe 
Sernmlung als den dritten Theil von den Tomis Paf- 
quillorum anfehn, und fie wäre von nicht geringerer 
Seltenheit. Allein man hat auch fonft noch einen drit« 
sen, Band von den Tomis Palquillorum, von dem ich 
bald reden were. 

. 5. Ä Pal. 
'b) Schelhorn Amoenitates hiftor. ecclef. et litter. T.L 
p. 761. 


) Baumgartens Nachrichten von einer Halliſchen Viblio ⸗ 
tet IL Band. ©. 414. 


t 4 
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“ kaſquilli eeſtatici, feu nuper e coelo reverſi, de rebus 
pastim fuperis, partim inter homines in chri⸗ 
ſtiana religione paſſim hodie controverfis cum 
WMiarphorio colloguium, multa pietate, elegan- 
tia ae feſtivitate refertum. Ne pigeat, lector, 
cognoſcere, plurimum et oblectationis et * 
tatis, ſi quidem veritatis ſtudioſus Die citra fu- 
eum allatura. 8. 
Diefe Ausgabe hat Colerus recenfirt 9). 
Ausgaben mit der Jahrzahl. 


Pafquillus ecflaticus. Genen. ı 541.8.%. Diefe Aue⸗ 
gabe ift allen unbekannt geweſen, welche Nach⸗ 
richt von diefer Satire ertheilt haben. 


Coelii Secundi Curionis Pafquillus ecftaticus. Fran- 
cof. ı 542. 8.) 


. Palquillus echtaticus, non ille prior fed totus ‚plane 
= alter, audtus et expolitus, cum aliquot pariter 
fandtis et lepidis Dialogis, edente Coelio Se. 
cundo Curione, Genevae. Girardus. 1544: 8. 
Vogt haͤlt diefe Ausgabe vor die erfte, da doch 
ſchon der Titel das Gegentheil lehrt, und er auch 
wufte, daß die deutſche Ueberſetzung fehon 1543. 
"berausfommen ift 2). Syn der Rindifchen Bi⸗ 
| bio 
4) Colerus in Antholog. F.I. Fafcie. 3. 
e) Biblioth. Solgeriana, Part, II. p . 305. 
.f) Biblioth. Rinck. p. 962. ’ 
g) Vogt Catal. libror, rar. p. 228. 
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bliothek wird angemerfe, daß in biefer Ausgabe 


tin oc geändert, außer Daß bie Drbmung der | 
Dialogen nicht dieſelbe ift ®). 


Cocfii Sec. Curionis Pafquillus exfisticus, cum ali- 
quot aliis fandtis pariter et lepidis Dialagis 
1544. 8. fine loco ?). 


Coel. Sec, Curionis Pafquillus echlaticus; cui sccedit \ 
Pafquillus Theologafter. Tradatus vtilifimoe 
et jucundiflimus. Genev. Colomelius. 1667. 
12. pp. 228. f 


Ueberſetzungen. 


Der verzucket Paſquinus, aus welſſcher Sprach in das 
Teutſch gebracht. 1543. getruckt zu Rom, auf 
Anhalten Maiſter Paſquini 8. ft aus der di 
tern noch nicht verbeflerten Ausgabe überfegr; es 
befindet fich auch ſchon dabei der Palquillus The- 
logafter oder Pafquillus vrbis Romae praefecli 
adverfus Lutherum olim Auguftinianum. 


Balguino in eflafi nouvo, e molto più pieno che il 
primo; infierne col viaggio del inferno, ag- 
giunte le propofitioni del medefimp da difpu- 
tare nel concilio di Trento. In Roma, nelle 
botega di Pafquino, a l’inftanza da Papa Paulo 
Farnefe. 8. fine anno, 

Les 
H Bibl. Rinek, p. 962. 
i) Bibl. Rinek. Le. - 


/ 


, 
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Les Viſion⸗ de Pafquille, avec Pafquille prifonnier et 
le dialogue de Probus; le tout traduit du latia 
de Coelius Secundus Curio. 1547. 8. 

Eurio wird aud) als der Herausgeber folgender 
Sammlung von Satiren gehalten; ausgemacht ift es, 
daß er einige Stuͤcke darinn verfertige hat. Es mar 
auch Niemand gefchickter als er ein folches Werf her: 
auszugeben, da er während feines Aufenthalts in Ita⸗ 
fien Gelegenheit genung gehabt alle diefe Paſquille zu 
fammeln; 'und er fonnte ſich auch) dadurd), wegen: dee 
Verfolgungen rächen, die ihm i in Italien waren zuges 
fügt worden. 

Pafquillorum Tomi duo. Quorum primo verfibus 

. acrhythmis, altero ſoluta oratione conferipta 

quamplurima continentur, ad exhilarandum, 
confirmandumque hoc perturbatiflimo terum 
ftatu pii ledtoris aniımum, apprime conducen- 

tia. Eorum catalogum proxima a praefatione 
pagella reperies. Eleutheropoli, (Baſileae Opa 
tinus) 1544. 8. SS. 637. 

- Das Buch iſt fer ſelten, weil viele Exemplare find 
unferbrücft worden, aber doch nicht fo ſelten, ale Dan, 
heinſius meinte, da er in feines ſchrieb: 

Roma meos fratres igni dedit, vnica Phoenix 
Vivo, aureisque veneo centum Heinfio. 
Emit Venetiis Daniel Heinfius 1614. 12 Mart. " 


J Nach des Heinſius Tode kam dieſes Eremplar - 


in die Bibliothek des Baron von Hohendorf, ‚und 
von 
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von da in die Kaiferliche Bibliothek zu Wien; da der 
Kaifer ı 720, diefe Bibliothek kaufte. Curio hielt fih 
zu Saufanne auf, ba er diefe Pafquille herausgab, und 
nichs zu Bafel, wie Sullengre fagt %; denn er kam 
‚erft 1547. nach Baſel. Curio hat in diefem Buche 
die Satiren gefgmmelt, die entweder fheils wirflich an 
die Säufe des Pafquins zu Rom angefchlagen worden, 
oder die von andern dem Pafquin find in den Mund 
gelege worden; theils weil darinn viele merkwürdige _ 
Gefchichte der damaligen Zeit enthalten find, und theils . 
weil manche mit -vielem Wis abgefaßt find. In dein 
erften Bande, welcher poetifche Stücke enthält, Hat 
Baumgarten 80 Gedichte erzählt. Und die Anzahl _ 
. würde noch höher fleigen, wenn er alle einzle Gedichte _ 
gleiches Inhalts, deren oft verfchiedne unmittelbar auf: 
einander folgen, hätte anzeigen, wollen ). Unter an- 
dern fieht man daraus, daß Pafquin unter den Päbften 
Julius und Leo X. faſt jaͤhrlich am Neujahrstage auf 
eine beſondre Art angekleidet worden, welches den ſa⸗ 
tiriſchen Dichtern Gelegenheit zum Spott und Scherz 
gegeben; als 1518. hatte. er einen Pilgeimspabit, 
- 1525. ſtellte er die Fortuna vor, 1535. die Gelegen« | 
heit u. ſ. ſ. Im zweiten Theile zaͤhlt Baumgarten 
32 proſaiſche Stuͤcke, die auch zum Theil beſonders ge· 
druckt worden; als der Paſquillus ecſtaticus, Iulius 
excluſus, Paigeilus Theologafler. und andre e mehr 
Es 
k) Salleagre Memofr.-de Litterat. Tom. I. PL. 
» Raumgartene halliſche Vibllothek. Band 1e, 195. 
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Gs haben einige noch einer andren Sammlung ſatiri⸗ 
fiher Schriften den Titel gegeben: 
Paoſquillorum Tomus tertius, 
in quo continentur: 

2) Graviſſima porteſtationis querela sppellatioque 
inflidti gravaminis Pafquillo Mero Germano 
fſacta 1561. u ' 

a) Palquilli Meri poetae proteflatio: accedunt meſe— | 
‚ aliquot ex toto juris cotpore defumtae. 1561. 


,) Pafquilli Meri Germani Poetae Triumphus Ca- 
roli V. Auguſh per carmen Caroleium deſcriptos: 
cui calamitoſum et monſtroſum illud bellum a ſuis 

membris in ſuum proprium Imperü caput habitum 

adiectum eſt. 1561. 
9 Ejusdem Pafquilli Meri Chronicon ſeu commen- 

tiarium quoddam hiftoricum de multis bellorum 
calamitatibus, quas quondam Geldriae. populus 
a Carolo Duce fuo Vernaculo fine Liberis e vivis 
oaexcedente perpeflus eft; feu Chronicon Ducarus 
Geldriae 1563. 
s) Ejusdem Pafquilli Meri Defenfio vinbrae Lutheri 
contra ſyrophaaum et hypocritam quendam. 
1561. 
6) Ejoadom Pafquilli Meri liber de mirifica Dei vir- 
tute, et immenſis ejus operibus, fpiritualibusque 
quibüsdam eanticis et Davidicis Pſalmis paraphra- 
flieo earnine verſu. 1561. 


“ | 7) Er 


\ 
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D) Ejusd. 'Mythologica Exegefis et Libellus de fpur- 


. cofoedoque ac turpi amore; vtilis adolefeenti- 
‚ bus in Mufarum caftris adhuc haerentibus. 1563, 


9) Ejusd. Libellus haud inconeinne de fallaci ac lu- 

. brico Muliercularum flatu,, querela, conditione. | 
: et mifero genere. (aliter) Tallacia mulierum. 
- 15062. 8. 

Da aber die Stüce dieſer Sammlung mit ben 
zivei erften Bänden gar nicht zufammenhängen, auc) 
rücht fonberlich find; fo verdienen fie nicht den Titel des 
drieten Bandes der Pafquille ”), 


Luigi Tanſillo. | 
Einer von den beften‘Dichtern, welche Italien her· 
vorgebracht hat. Er wurde um das Jahr 15 10. zu 
Nola gebohren,. und hielt ſich die meifte Zeit zu Nea⸗ 
pel auf, in den Dienften bes Unterfönige Don Pedro 
von Toledo und feines Sohns Don Garcias. 
Seine Igrifchen Gedichte zieht man faft des Petrarcha 
feinen vor. Den gröften Ruf erlangte er durch ſein Ge⸗ 
dicht in ottavaRima der Weinleſer genannt, weiches: 
beinahe aus 160. Stangen befteht, aͤußerſt frei gefchries . 
ben ift, und eine Menge Zoten enthält. Die Oele : 
genheit zu biefem Gedichte nahm er von einer alten Ge⸗ 
wohnheit feines Waterlandes. und vielen andern Orten 
im h Neapolitanifehen, ba’ Das gemeine Wolf zurZeic ber 
Wein 


”») De Bure Bibliographie infraßive Belles Letwes | 
Tom. I 2. 397. 
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. Weinlefe aus uralten Herfommen die Freiheit hat, bie 


vornehmften Herrn und Damen, bie ihnen vorkommen, 
mit Zoten und Spöttereien anzugreiffen, role es ihnen, 


gefällt, und die fich diefer Freiheit am meiften bedie⸗ 
nen, find die Weinlefer. Aus diefer Gewohnheit ' 


kann man noch den erften Urfprung der Satire erfen- 


nen, biein Griechenland Hauptfächlich bei der Wein 


l- 


leſe entftanden ift, und welche die griechifchen Colonien 


nach dem untern Theile von Sytalien oder Groß Grie⸗ 


chenland gebracht haben. Er verferfigte Diefes Gedicht, 
als er im Herbft 1534. bei der MWeinlefe war, und 


ſchickte es den 1. October an feinen Freund Carrafa, 


einen Neapolitaniſchen Edelmann, mit einem Briefe, 


bem Jahre auf acht Blättern in 4. gedrudt 


I} Vindemiatore, del Signore Luigi Tauſilo. in 


Napoli. 1534. 4. 


Diefe Auflage iſt die erſte, feltenfte und geſchatteſte/ 
weil in allen folgenden Ausgaben vieles im Original⸗ 
‚ tert iſt geändert worden. Creſcembini in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Italieniſchen Dichtkunſt irrt alfo, wenn er 


fagt, daß dieſes Werk zuerft in Venedig in 8. unter 


u folgenden Titel berausfommen wäre: 


. worinn er ihn bat, es Niemand zu zeigen, ſondern es 
vor ſich zu behalten. Allein es wurde noch in eben 


Stanze di cultura fopra gli orti delle Donne, flam. Ä 


pate nouovamente ed iftoriate; denn biefes ift 
eine von ben legten Ausgaben, die zu Venedig ums 
Jahr 1550. herauskommen. Es fehlen in derſelben 
| | viiele 


Pan} 


v 
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viele in ber Neapolitaniſchen Ausgabe vorfommende 
Strophen, und man hut viele Verfe geändert, welche 
zii frei find... Man hat noch viele andre ‚Ausgaben 
‚Davon, ‘ 
Im Jahr 1540, famen zu Venedig achtzig eben 
ſe unzuͤchtige Strophen zum Vorſchein, unter dem 
Titel: I | 
Stanze in lode della’ menta, hampate nuoyaments 
con diligenza ed hiftoriate. per Curtio Navo 
e Fratelli. 1540. 8. Da die Schreibart mit 
ber im Weinleſer einerlei iſt, fo glaubt man das Pros 
duet fei auch vom Tanfillo, welches aber.noch nicht 
erwieſen iſt. Diefer Zoten in feinen jugendlichen‘ 
Schriften ungeachtet, : war er in feinem $eben feufch 
und gefittet. Die Reue, welche er darüber empfand, 
daß er fo unzuͤchtige Gedichte gemacht hatte, war Urs 
ſache, daß er fein Gedicht von den Thraͤnen des beie 
ligen Petrus unternahm. Er fieng es vor dem Jahr 
1538. ar, arbeitete 24 Jahre an demjelben, und en« 
digte es wahrſcheinlich nicht eher als am Ende feines 
jebenss; weil er die 15 Gefänge, moraus es befteht, 
nicht Zeit harte, durchzuſehn. Es kam auch wirklich 
lange nach ſeinem Tode vollſtaͤndig heraus. | 


Als auf Befehl der Inquiſition zu Rom 1559. 
verordnet wurde, daß alle im Inder, der in dieſem 
Fahr das erftemal zu Rom gebrut wurde, anges 
zeigten Bücher folften verbothen ſeyn; ſo that dieſes 
dem Tanſillo ſehr weh, weil darinn alle ſeine Gedichte 

dweiter Theil M he: 
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obne Ausnahme verborhen worben, (Aloyki Tanſiliũ 
carmina; und deshalb fegte er feine berühmte Canzone 
on den Pabft Paul IV. auf, welche ſich alfo anfänge: 
Eletto in Ciel, poflente e ſummo Padre, 
worinn er ihn bat, nicht alle feine Schriften zu verbie. 


then. Diefes hatte die Folge, daß in den folgenden 


Ausgaben des Inder, die Gedichte des Tanſillo gar 
nicht .vorfamen, auch feines Weinleſers nicht gebache 
‚wird. Er foll'1584. geftorben feyn ”).. 


Nicolo France, 


Ein warnenbes Beifpiel eines Sativenfchreibers, 
der ein unglücliches Ende genommen. Franco war 
zu Benevent im Meapolitanifchen gebobren. Das 
„Jahr feiner Geburt ift nicht bekannt. Er hatte einen 
- lebhaften und fcharffinnigen Geift, der von Jugend 
auf zur Satire geneigt war; übrigens verftand er bie 
lateiniſche und’geiechifche Sprache und. in der Stalieni. 
ſchen ſchrieb er vortreflich; dabei hatte er eine große 
Kenntniß in den fchönen Wiffenfchaften. Kein Menſch 
weder hoben noch niedrigen Standes konnte feinen 
Spötttreien entwifchen, und biefe ungluͤckliche Nei⸗ 
gung vermehrte fich mic feinem Alter. Zu Venedig 
gerieth er mit dem berüchtigten Pietro‘ Aretino in 
Bekannejhaft, der ihn gewißermaßen in Sold nahm, 
„nr 
») Nicerons Nachrichten Band XIV. S. 350. ff. 

Iugemens Tom.IV. P 117: Freyup Kan —* 

rar. P. 934. | 
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feine ſchwarze Waͤſche zu waſchen; denn dieſer wer 
mit den griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmern, auch 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wenig bekannt; da einige 
von ihm ſagen, daß er in feiner Jugend das Hand« 
werf eines Buchbinders getrieben haben foll ). Als 
ihm aber Aretino die Bezahlung entweder vertvei. 
gerte oder verzögerte, wurde Franco fo erbittert, daß 


er 218 Sonnette gegen ihn ſchrieb, die voll Gift und . ‘ 


Galle waren, Es iſt wirklich, eine. fonderbare Erſchei⸗ 
nung, fo viel Sonnette gegen einen einzigen Menfchen. 
Dieſe machten in Italien großes Auffehn, und jeder _ 
mann freute. fih daß dieſe Geißel der Zürften einen 
Zuchtmeifter fand, der ihn nicht mit Ruthen hieb, fone 
dern mit Scorpionen zerfleifchte. Diefe Sammlung 
fatieifcher Sonnette kam unter folgenden Titel, heraus :. 


Delle Rime di Meffer Nicolo Franco contra Pietro 9— 


Arefino;; e de la Priapea del medefimo.  Ter- 
“za  odizioee; colP agiüinta di molti Sonetti nuo- 
vie öltra Ta vera et vitime' cotrettione, ch’ a° 

J DR opera ha data l’äudtere iſt eſſo, pernon 
nnverne pi cura, come colui; ch & gia rivol« 
tutti ſtudi ad imprefe di-lui pid degne, 

Con gratia et privilegio Pafgnillico. 1548 . 

PP- 225. | 

Die Sonnötte gegen den Aretino find ins Abthei⸗ 

lungen; wovon bie erſte 41, die zweite 39, die dritte 
M 2 53 


) Mensgiaos Tom, IV. 9.245, 


J— 
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53. bie vierte 46. und die fünfte 40. alfo zufammen 


- 318. Sonnette enthalten; bazu fommen noch 42 prias _ 


peifche, worinn er an groben Zoten feinen feiner Lands⸗ j 


leute, die ſich mit dergleichen befchäftige haben, etwas 
nachgiebt. Wie felten diefes Buch fei, erfieht man 


daraus, daß Jo. Ben. Scheibe, ber des Franco 
Seben befchrieben, Sincerys?), und Aug. Bayer?), 
zweifelten, ob es jemals gebrucht worden; ja die Ita⸗ 


kiener ſelbſt als Lorenzo Craßo, Girolamo Ghi⸗ 
lini und Nicolo Toppi auch Creſcembini entſchei⸗ 
den nichts, und Toſcanus, Ammirato unð Nicode⸗ 


mo reden nur dunkel davon. In dieſen Sonnetten wur⸗ 
den alle verborgnen Schandthaten des Aretino auf⸗ 


gedeckt, und er der ganzen Welt zum Gelächter barger 


ſtellt. Karz darauf gieng Sranco von Venedig nach . 


* um nicht von ihm verfhattet zu werden... Es ſchien 
auch als wenn er ſeine Zunge und Feder einfehränten 
wollte. Allein in feinem hohen Alter fieng er an, einen 
Commentar über die Priapeia zu ſchreiben. Als diefes 
der Pabſt Paulus IV. erfuhr, befahl er ihm damit 
inne zu halten, oder die Schrift ins Feuer zu werfen. 
Darüber geriech er in ſolche Wuth, daß er dieſen 
NPabſt nach feinem bald erfolgten Tode in feinen Sati⸗ 


ven auf das greulichfte läfterte; und da ihn der Gar- 
dinal. 


ur Scheibe in den freimüthigen Gedauken. 2. L®. 182. 
Sinceri Nachrichten von raren Büchern, Th. I.S.189. 


4) Bayeri. Memor. libror. rer. p. 265. 
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dinal Moron beſchuͤtzte, fo uͤberſah Pius IV. dieſe 
Frevelthat. Sein Nachfolger aber Pius V. der den 
Aonius Palearius und andre Gelehrte wegen ber 
Keberei verbrennen ließ, und fehr hitzig war, vergalt 
es ihm doppelt. Er fchrieb mit eigner Hand an einen 
Abtritt im lateranifchen- Palaft folgende Verfe: 

Papa Pius quintus ventres mileratus onuftos, 
Hocce Cacatorium nobile fecit opus ”). 


Als man dem Pabft ein Pafauill von Nicolo Fran⸗ 
to brachte, ließ er ihm den Proceß madyen, und im 
Jahr 1570. auf dem Platz des Pafquino, in der Nacht 
bei Fackeln, auf einem ſchwarz eingefleideten Trauer- 
geruͤſte im Monat Februar an den Galgen henken. 
Auf diefem Gerüfte befannte er zwar, daß er fich durch 
feine Schriften verfündige, aber daß er durchaus nicht 
den Öalgen. verdient hätte; daher rufte er noch zuletzt 
aus: queſto € pur troppo! das ift, bei Gott, zuviel! 
Ammirato fagt: es hätte jedermann Abfchen und Mit- 
leiden bei dem Tode dieſes Greifes bezeigt, ba er um | 
eines kahlen Paſquilles hätte henken müßen, in einer 
Stadt, we faufend größere Safter unbeftcaft blieben ”). 
Der berühmte Bibliothefar Magliabechi zu Sloreng 


verfi cherte, daß er in feiner Jugend von einem vornehs 


men Manne ‚ der die Hinrichtung des Scanco mit an⸗ 

| Mg gefehn, 
”) De la Monnoye glaubt, es müße wegen der Quantität 
. beißen: Cacatojum. ' Menagiana. IV. p. 462. 


5) L’Ammirato ne’ Ritratti a carte 249. © 250% Tom: IL. 
degli Opufcoli. B 
/ 
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geſehn, gehört habe, / daß Franco das Paſquil nicht 


gemacht habe, weßwegen er gehenkt worden, ſondern 


daß es ihm von feinen Feinden untergeſchoben worden °). 
Wie ungefhliffen übrigens die Satiren des Franco 
geweſen, kann man ſchon daraus ſchließen, daß er in 
ſeinen Rime hier und da die Vaͤter des tridentiniſchen 
Concilii Aſini und beſtiame nennt, und ſich erfrecht 
Din damals lebenden Regenten in Europa ein Schrei⸗ 
ben mit den Werten: An die infamen Sürften dies 
ſes infamen Jahrhunderts gleichfam zu dediciren, ö 
Berner gehört folgendes Buch unter die ſotiriſchen 
Schriften des Franco: , 
Dislogi piacevoli di M.Nicolo Franco. In Vinegia. 
Giolito de Ferrari. 1542. 8. und unter folgen 
den Zitel: . 
Dialoghi piacevolifimi di Nicolo Franco. Venet. 
1590. 8. | 
Man hat davon aud) folgende ſehr feltne frangöfifche 
Ueberfegung: 
Dix plaifans Dialogues du Sr. Nicolo Franco, con- 
tenans le debat de Sannio et des Dieux; la Ha- 
rangue d’un Pedant en Enfer; les Alchimies et 
Chimeres pour acquerir renom ; ’Examen d’au- 
cunes ames parCharon; l’Oeconomie d’un Ser- 
viteur, qui repgend fon maitre et enfeigne la 
maniere de faire argent; le recit d’aucunes re- 
| que- 
) Scheidens freimaͤthige Nachrichten. Th. 1. ©. 195. 


d 
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quoſles envoyges au ciel; lalcondemnation des- 


ames .des Pdetes en Enfer 5, la Fontaine caballı- 
ne, enfeignant toutes feienees; le Debat du 


philofophe et du Poete, le Poete qui fe prefere. 
au Prince. Lyon. 1579. 13. In dieſen Gefprd«. 


chen fpottet er über die Untruͤglichkeit des Pabftes, über: 
den Dienft der Murter Gottes und der Heiligen, und 
über die Wunder, und ſchildert die Laſter der Lie 
af das baßlchſte ab. 


Ereole Bentivogli. 
Ein Sohn Hannibals des zweiten Herrn von Bo⸗ 
logna, wo er auch 1505. gebohren war; er gieng aber 


mit ſeinem Vater bald nach Mailand, und von da 


nach Ferrara, daher er auch manchmal Ferrarefe hei 
Er ftarb zu Venedig 1572. Seinen Dichterruhm 
hat er vorzuͤglich ſeinen vortreflichen Luſtſpielen zu dan⸗ 


ten, doch werden quch feine Satiren geſchaͤtzt, ob ſie 


gleich denen des Arioſto nicht beikamen. Sie ſtehn 
in der Sammlung des Sanſovino. Seine italieni⸗ 


fehen Gedichte find 1719. zu Paris zuſammengedruckt 


worden. 


Gabriello Simeoni. 
Ein Geſchichtſchreiber und nicht unbetraͤchtlicher Dich· 


ter aus Florenz. Er war einige Zeit in Dienften des - 


Herzogs Coſmo von Savoyen, wurde aus feinem Va⸗ 
terlande vertrieben, gieng nad) Frankreich, biele fich meift 
zu yon auf; thatn mit dem Herzog von Guiſe wieder eine 

Ma Reiſe 


x 
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Reife nach Italien, wohnte einige Zeit dem Concilio zu 
Trident bei, und gieng endlich wieder in Dienſte des 
Herzogs Emanuel von Savpyen, Er flarb 1572. 
Außer vielen andern Gedichten fehrieb er auch Die Ver⸗ 
wandlungen des Dvids in Italieniſchen Epigrammen. 
Seine Satisen kamen unter folgenden Titel heraus; 


‚Is Satire alla Berniefca di Meffer Gabriele Symeoni; 
coon ura Elegia ſopra la morte. del Re Francef- 
co I. ed altre Rime à diverfe perfone, In Tu- 
rino. Martino Cravotto, i 59 4. ſehr ſelten. 


Antonio Franceſeo Doni. 


Wenn je ein ſonderbarer Schriftſteller war, fo war 
es Doni. Der Beinahme Bizarro, ben er in ber Aka⸗ 
bemie ber Peregrini angenommen, drüde feinen Charafe . 
tee vollfommen aus; denn er war ein Mann, der fich fb 
wohl in feinen Gedichten als in feinen profaifchen Schrife 
ten ganz ſeltſame Wege wählte, Seine Erfindungen und 
Concetti waren närrifche und fehnureige Einfälle, wor . 
durch er die Neugier und ben Beifall feiner Leſer, die 
bamalg in dergleichen Dinge verliebt waren, zu erwer⸗ 
. ben hofte, Unter der Menge von burleffen Wenbun« 
gen findet man nichts deftomeniger herrliche Spuren ſei⸗ 
nes guteri Kopfs und ber tiefen Einfiche in die Wiſſen⸗ 
fehaften,, die mit der reigendften Schreibart verbunden 
und 'allenthalben mit fatirifchen Cinfällen durchwebt 
find. Dont war aus Florenz gebürtig und anfänglich 
. Mi Servit, wurde aber um 1539. ein Weltprieſter. 

1548. 
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1548. ließ er fich zu Venedig nieder, 100 er 157% 


ſtarb. Von ſeinen Werken koͤnnen folgende bicher 
| gerechnet werden. 


3 Mondi del Antonio Franeefco Doni, cioẽ: Cele 
fi, Terrefri et Infernali.' In Vineg. Marco- | 
lini. 1553 und 1553. 4. IL Tom, Eine fchöne 
Ausgabe mit Holzfchritten; aber da fie nicht 
vollftandig ift, fo muß man folgende Damit ver 
- binden. 

1 Mondi del Doni; cine: il Mondo piccolo, gran» - 

‘ de, mifto, rilibile, imaginario; Inferno degli 

Scolari, de’ mal maritati, delle-Puttane, Ruf 

fiani, : Soldati, e Capitani poltroni, Poeti, 

compofiteri'ignoranti. In Venet. Giolito de Fer . 
rari. 1562. 8. ’ 

. Man hat auch eine franzoͤſſche Ueberſetzung davon 
von Gabriel Chapuys $yon. 1580. 8. welche mit der 
Welt der Hörnerträger vermehrt iſt; die auch beſon⸗ 
ders unter folgender Aufſchrift herauskommen iſt: 

Le Monde des Cornus, ou eſt amplement traité de 

P’origine des Cornes, traduit de Italien d’An- 

2. teine.Fransois Doni. Lyon, 1580.8. 

La Zucca del Doni, divifa in V. Libri di gran valos 

| ra, ſotto tittolo di poca conſideratione. In 
Vineg. Marcolini, 1551. 8. 1553. 1565, 
1670. 

Das erfte Buch insbefondre ift betitelt: la Zucea 
del Doni, und it eingetheilt in. Cicalamenti, Baie und 
Ms; Cha u 


& 
ı 
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Chiachiere. ‘Das andre: Foglie della Zucca, und 
hat drei Theile, naͤmlich Dicerie, Favole und Sogni. 
Das dritte: Fiori della Zücca, und iſt eingetheift in 
Grilli, pafferotti und Farfalloni. Das vierte; Frutti 
iſt eingetheilt in Frutti. acerbi, maturi und marci oder 
fracidi. 


Diefe Bücher ſ nd ein Miſchmaſch von allerhand 
Sachen, Sentenzen, Spruͤchwoͤrtern, Bon mots, 
Hiſtorien, Fabeln, moraliſchen Abſchilderungen, 
Schwaͤnken, Allegorien und Satiren, welche ſeltſam 
unter einander gemiſcht ſind. Er giebt ſelbſt vom erſten 
Buche folgenden Abriß: Tavola, overo Regiſtro delle 
Chiachiere, Frappe, Chimere, Gofferie, Argutie, 
Filaftroccole, Caftelli in ‚Aria, Saviezze, Aggira- 
menti et Lambicamenti. di cervello;’ Fanfalucole, 
Sentenze, Bugie, Girelle, Ghiribizzi, Päppolate, 
Capricci, Frafcherie, Anfaramenti, Viluppi, Grilli, 
Novelle, Cicalerie, Parabole, Baie, Proverbi, Tre- 
fche, Motti, Humori et altre Girandole et florie 
della prefente Leggenda per non dir Libro, poche 
dette tempo ct aflai fuor di propofito x). 


Eben dieſer Doni ſchrieb noch ein ſonderbares Bet 
unter dem Titel: 
. ibraria prima und feconda. 


Die zweite Libraria ift eigentlich Fein Bibliogra- | 
phiſches Werk, fondern eine Sammlung von Titeln 
Ä von 
u) Marchand Diction. Doni. Rem.-B, 


Don der Satire. iBr- | 


\ yon allegoriſchen, ſatiriſchen, chimeriſchen und blos er⸗ 
dachten Buͤchern. So ſchreibt er z. E. dem Maſuc⸗ 
cio auf eine ironiſche Weiſe folgendes Buch zu: 
Mafuccio Salernitano Commento fopra la prima 

Giornata del Bocaaccio. fol. 33. . Ä 


Es fcheint, daß er blos die Schriftfteller tadeln will, 
bie ihm nicht gefielen; fo fchteißt er dem Angelo Dos 
litiano ein Buch zu betitelt: Ardor Platonico; dem 
Ambrofic io Catarino.lellaDignita dello ſtato epilch« | 
pale; dem Lodovico Dommidyi, den er unter dem 
Anagramm Echinimedo Covidolo verfteckt ‚ Facezie 
et perdita del amico. Der erfte Theil des Werke 
wurde gedrudt, Venedig 1548. 8. Der jweite Bes 

‚ nedig 1551. 12. und 1555. 8, 5). Man hat noch 
einen dritten Theil, der von den Akademien, ben Zus 
nahmen und Werfen ihrer Mitglieder handelt; der 
mit den zwei erften Theilen zu Venedig 1557. 12, und 
1580. 12. eben daſelbſt herauskommen iſt. 


Ohngeachtet des Doni Schriften alle ſelten ſind, 
ſo iſt doch folgende noch ſeltner: 


U Terre moto del Doni, con la rovina d’un gran 
coloſſo beftiale (Pietro Aretino) Antichrifto 
della noftra eta. Opera fcritta ad onor di Dio, 

e della S. Chiefa; per difefa non meno di Pr& 

lati, che de buoni chriſtiani, divila in fette 
Libri. 1556. 4. ohne Druckort. Sonſt hatte. 

| | Dont 

x) Morchand. Di. Mafuceio. Ren, B. . 
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Donij in der Zueca verſprochen das Leben des 
Pietro Aretino drucken zu laßen; ich weiß nicht 
ob es in dieſem Terre mato ſteht, denn beſonders 
findet man es nicht in den Verzeichnißen ſeiner 
Schriften beim Ghilini, der ſie auch nicht 
alle hat. 


Dann Francovit fonft, Flacius Illyricus | 
genannt. 


| Diefer war einer von den gelehrteſten Theologen 
ber Evangelifchen Kirche im XVI. Jahrhunderte; er 
wurde zu Albona in ferien im Jahr 1520. gebohren. 

Er wollte anfänglich ein Mönch werden, weil er eine 
Mittel Hatte auf eine Univerfiät zu ledunz aber ein . 
Provincial der Francifcaner Daldus Lupinus fein 
Anverwandter, ber kurz darauf wegen Verdacht der 
Ketzerei ins Gefängniß geworfen wurde, worinn er 
zwanzig Jahr alles menfchliche Elend ausſtand und 
. endlich. im Meer erfäuft wurde, rieth ihm nad) 
Deutfehland zu gehn. Er begab fich alfo 1539. nad). 
Baſel und von da nach Wittenberg, wo er unter Lu⸗ 
thern und Melanchthon ſtudierte und 1544. Profeſ⸗ 
for der hebraͤiſchen Sprache wurde. Weiler ſich dem 
Interim widerſetzte, ſo gieng er nach Magdeburg, wo 
er mehr Freiheit hatte dagegen zu ſchreiben, weil es in 
der Reichsacht war. Darauf wurde er Profeßor der 
Theologie in Jena, aber nach fuͤnf Jahren abgeſetzt, 
weil ihm wictorinus Strigelius zuwieder war. 


Fnb- 
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Endlich ftarb er zu Sranffurt am Mayn 1575, Er 
hätte es wegen feiner großen Talente, weit brihgen koͤn⸗ 
nen, wenn ihn nicht die Zankſucht und der Hang zum 
ſatiriſiren gehindert haͤtte. Sehr unrecht war es, daß 
er den gefaͤhrlichen Satz behauptete, es muͤßten die 
Fuͤrſten durch die Furcht der Empoͤrungen in Ehrfurcht 
gehalten werden ). Er har theils Satiren gegen die 
Kömifche Kirche gefammelt, theils felbft verfertigt. 
Zu den erften gehöre | 


C atalogus Teftium veritatis, qui ante noftram aetatem 
Pontificibus Romanis eorumque erroribus recla- 
marunt, et pugnantibus fententiis feripferunt, 
‚Authore Matth, Flacio Ulyrico: Accurata vero 
recenfione nunc exhibente notisque nonnullis 

‚ ‚etAudario Teflimoniorum, qua editorum, qua 

_ ineditorum, eoquę ſeorſim edito, illuftrante Ich, 

Cunrado Dietherico, Profefl. Gieſſ. Fref 1672. 
4. Tomi II. Die erſte Ausgabe kam zu Baſel 
156. 4. heraus, Eine deutfche Ueberfegung, 
ypon Joh: Conr. Lauterbach 1573. Bor Sim. 

| .. Goularts Ausgabe, welche Lugd. 1597. 4. und 
| vermehrter Genev. 1608. fol, herauskommen, 
muß man fü ch hüten,, weil er nach feinem Belle. 

ben hinzufegte und wegnahm, mas er wollte, als 

waͤre es ſeine eigne Arbeit. Als Flacius aus 
dem Catalogo des Trichemius ſah, daß in den, 
| Kl 
4) Metu feditionum terrendos effe principes. Meianch. 

. Bpift, CVIL p. 134. Bayle Diktion. Ilyrieus. 


\ 
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Kloſterbibliotheken noch viele Schriftſteller aus 
den finſtern Zeiten vorhanden waͤren, welche von 
den Mißbraͤuchen der Neriſei geſchrieben und die 
reine Lehre erkannt haͤtten, ſo war er begierig dieſe 
Schriſtſteller ans Licht zu ziehn, die man entwe⸗ 
der mit Fleiß verborgen hielt, oder nicht kannte. 
Daher reiſte er im Moͤnchshabit ganz Steier« 
mark, Oeſterreich und die angränzenden $änder 
durch und befuchte die Klofterbibliorhefen. Man 
befchufdige ihn auch, daß er ihm anftändige - 
Handſchriften in feinen weiten Ermeln entführt, 
auch Blätter ausgefchnitten hätte ‚ oder kleine fel- 
tene Tractätchen, daher das Sprüchwort entſtan⸗ 
den: Cultellus Flacianus, Und fe iſt dieſer Ca⸗ 
talogus entſtanden, welchen hernach Joh. Wolff 
ſeinen Lectionibus memorabilibus faſt gaͤnzlich 
eingeſchaltet hat. 


Ferner gehören unter, bie Sammlungen von Sati⸗ 
gen, welche Flacius herausgegeben, eine Menge alter 
Gedichte, welche im vorigen Bande im zweiten Ab⸗ 
ſchnitt des erſten Hauptſtuͤcks von der Satire ange⸗ 
zeigt worden. Ich will hier blos von dem Inhalt 
des Buchs betitelt: Varia doctorum piorumque viro- 
rum de corrupto Eceleſiae ſtatu Poemata, ante no- 
ſtram aetatem conſeripta etwas anfuͤhren. Unter an⸗ 
dern kommen darin vor 


. Einige Gedichte des Walther Mapes. | 
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Plandus Bernhardi Welterrodis. Eine Satire auf 
die Geiftlichen, welche Bernegger de idolo 
Lauretano wieder drucken laßen.: | 


Ex epigrammatibus Ludovici Bigi Pidorii. Ball, 
1518. 

Poenitentiarius Lupi, vulpis et alini, conplem— 
anno 1340. 


Bernardus Cluniac, (ſonſt Morlacenſis oder Morla- 
nerilis) de contemptu mundi. 


, Laelü Capilupi Cento Virgilianus, de vita imonacho- 
| rum. u.ſ. f. 


Es ſind uͤberhaupt in dieſer Sammlung 53 , Gtide 
. enthalten; aber es fommen noch mehr heraus, wenn 
man alle einzle Stuͤcke, die zufammen gehören, zaͤh⸗ 
len wollte. ob. Wolff Hat auch viele davon in ſei⸗ 
ne Lectiones memorabiles aufgenommen. Goͤtze | 
urtheilt billig, wenn er fagt, wir wollen es dem Fla⸗ 
cius gern verzeihen, daß er Handfchriften geftohlen 
und ausgefchniften hat, weil ee uns dadurch viele alte 
Schriften erhalten bat, weiße fonft twären verlohren 
gegangen *). 

Von den ſatiriſchen Schriſten, welche Flacius 
ſelbſt verfertigt hat, will ich nur ſobende! bemerken: 
‚Mat. 


æ«) Goͤtzens Mertwuůͤrdigkeiten der. Kinigl: Bine m. 
Derzden. Band IN, S.556. 
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Matthiae Flacii Illyrici de fedis, diffenfionibus, con» 
tradictionibus et confuſionibus doctrinae et re- 
ligionis Pontificiorum, Liber. Baſil. 1565. 4. 


Ejusdem notas quaedam clarifiimae et verae de falf, 
Religion. quibus etiam rudiores ftatuere Queunt, 
papiftarum efle falſam Religionem, Magde- 

burg, 1549. 8. _ j 

Antilogia Papae:. hoc ft, de corrupto Ecclefiae fta- 

| tu et totius Cleri Papiflici perverfitate, edita 

cum Praefatione Wolfgangi Wuiflemburgii.. 
Bafıl. Oporinus. 1555. 8." SE. 788. Diefes 
Weerk hat auh Thomas Brown in den Fa- 

.:. » feieulus rerum expetegdarum or fugiendarum 

wieder abdrucken laſſen. 

Amica, humilis et devota Adominitio. M. F. Llyr. ad 
gentem fandtam, regaleque Antichrifti ſacerdo- 
tium de eorrigendo facro ſancto Canone Miſ- 

ſaue leſaiae. 28.Magdeb.Lotther. 1550. SS. 15. 

Flacius ſtellt ſich in dieſer Schrift, als meine er es ſehr 

gut mit den Catholiſchen, in der That aber macht er 

alle ihre Anſtalten und Ausfluͤchte ungemein lächerlich. 

Im Anfange führt er den Beweis, daß die-römifche 

Kirche ießo. einen verftümmelten Meßfanon habe, 

Den Beſchluß mache diefe Ermahnung: Videte igitur, 

quid agatis, vigilate et im hoc negotium ſerio incum- 

. bite. Credite enim mihi, calente nitenteque canone, 

ealent culinse nitentque coquae vellrae; frigente vero 

fqualeuteque CANONE. 86. Mifla N frigeut eulinae,_‘ 
\ "  Squs 
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fqualtentque, proh Halo, dileiflinae forores 
veſtrae a), ' 


Antonio Franceſco Grazzini mit den Zunafe 
Ä men il Eafca. 

Unter die allervorzuͤglichſten Berneschifchen Schrifte 
ſteller gehoͤrt unſtreitig Grazzini, der den Namen 
Laſca in der Akademie Degl' Umidi annahm, in wel⸗ 
cher jedes Mitglied den Namen eines Fiſches führt, 
Er mar zu Florenz in den erften jahren des ı6ten 
Jahrhunderts gebohren, und einer der erften Stifter 
der berühmten Akademie Della Cruſca. In der ſcherz⸗ 
haften Schreibart hat er ſowohl in der Reinigkeit und 
. Zierlichfeit der Sprache, als in Anfehung des Inhalts: 
fo wohl. in Profa als Verſen wenige feines Gleichen. 
Selbft der ftrenge Bettinelli in feinen Briefen des Vir⸗ 
gils ſetzt ihn ‚unter diejenigen Berneschiſchen Dichter, 
deren Erhaltung er wuͤnſcht. Er ift.der Erfinder einer 
neuen Art von fcherzbaften Gedichten, die er Wadrie 
galaße nennt, welche mit den Madrigalen die un« . 
gleiche Laͤnge der Verſe und die freie Vermiſchung dee 
Reime gemein haben, ſich aber dadurdy von ihnen une 
terſcheidenz daß fie ungleich, länger, und ſcherzhaften 
oder fatirifchen Inhalts fand. nlgenbes fe eine Probe 
Davon: , 

eis augurj, i portenti ei fegni firani, 

Come gia fur le Saette, e tremotti, | | 
— Or 
4) Baumaasten halliſche Dibliothet. Sans IL ©. 6:5, 


anne | Theil. | M 
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Or ci fon chiari.e-noti.:  ' 

Sapete voi perch@, buone perfone, 
Arno con fi poflente, e larga vene 
Andaſſe a preciſione? 

Ciod perche cagione 

- Venifle a mezzo Augoflo si gran plena. 
Volete faper voi perché fi piena 

Di calcinacci è or la via de’ bardi? _ 
Io vel dir. Non giä che toflo o tardi 
O guerra o pelte ſia, 
Ne manco careſtia, 
Ch’ el Turco. pafli, o che ſia Knimondo; 5 
Ma per che nel profondo 
Se n’E andato del marcio bordelle ° 
Con fuo danno, e rouvina 
La mifera accademia fiorentina,. 
Perche ella € flata maritata al Gello. J 
O Giove trafurello, 

- Ö..Mercurio baflardo, 

O Marte pappalardo, 

O voi tutti altri Dei, 

Anzi omiceiatti debili, e pleheiz 
Poiche forza e poflanza nen avete 

-  Contro a fortuna; e fiete 
Come pecore, e buoi da lei gui dati, 
Andate tutti quanti à farvi frati, . - 


: Des Laſca ſcherzhafte Gebichte findet n man in ben 
- Sammlungen Berneschifcher Gedichte; in der veroni⸗ 
16 iſchen⸗ 
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: fen und venezianifchen aber find fie fehr verftümmelr. 
Man hat aber aud) feine Gedichte. in einer eignen 
Sammlung, die 1741. zu Florenz berausfam, und 
welcher D. Anton Maris Biſcioni ein weitläufl« 
ges und fehönes Leben des Grazzini vorgeſetzt. Laſca 
ftarb 1583. in Florenz im goften Syahre feines Alters, 


und ward in Son Pier Maggiore bei den Gebeinen 


ſeiner Vorfahren begraben. 


Franceſco Sanſovino. 

Der Sohn eines beruͤhmten Bildhauers und Bau⸗ 
meiſters, gebohren zu Rom 1521. Er lebte zu Ve⸗ 
nedig, wo er ſeine Zeit mit Studieren und Buͤcher⸗ 
ſchreiben zubrachte, und ſtarb 1586, Er war in allem 


mittelmaͤßig. Seine Sammlung von Satiren andrer, 
welche ſchon im erften Bande vorkommen, ift ſchaͤtzba⸗ 


ver und befannter, als feine eignen Satiren, von denen 
doch einige nicht übel find, 


+ 


Tomafo Garyoni. 


Ein Canonicus regularis Sateranenfis, gebohren .. 


zu. Bagnacavallo in Romagna im Jahr 1549. Er 
verfertigte fchon in feinem eilften Jahre ein italieniſches 
Gedichte, welches wohl aufgenommen wurde, ob es 
gleich weiter nichts enthielt‘ als die Händel, fo gemei⸗ 
niglich unter Kindern vorzugehn pflegen. Im vier« 


zehnten Jahre ftudierte er fhon zu Ferrara die Rechts⸗ 
gelehrfamteit, die er aber wieder fahren ließ, und fich 


— 
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in den geiſtlichen Stand begab. Er ſtarb 15899 

von ihm haben wir folgende ſatiriſche Schriften; 

LHoſpidale de’ Pazzi incurabili da Tomaſo Gar- 
zoni. Ferrar. 1556.”4. -Venet. 1601. 4, 


Im erften Theile Handelt Garzoni in breifig Abrheir 
lungen von dreißig Arten befondrer Narren mit Anwen 
dung vieler antiquarifcher Gelehrfamkeit, als von . 
wahnwitzigen Narren, traurigen, faulen, 'verfofnen, 
vergeßlichen, runden, dicken und groben Narren uff. 
_ wobei, eine Menge Beifpiele aus alten und neuen Zei- 

ten eingeführt werben. Zu Ende eineg jeden Narren⸗ 
capitels ift ein Burleſkes Geberh in Werfen an’eine - 
Gottheit gerichtet, welche diefe Art der Narrheit curis 
ren foll, als an die Minerva für wahnwitzige Narren, 
an ben Jupiter für fraurige Narren, an den Apollo für 
träge Narren, an den Gott Fatuello für die thoͤrichten 
Darren, an den Gott Ridiculo-für die lächerlichen 
Narren, 
Der andre Theil welcher vie edrzer it, enehält 
das Spital unheiffamer Naͤrrinnen, wo jede in ihrer. 
Zelle ober Clauſe befchrieben wird, als bie traurige, 
faule, verſofne, verbuhlte Naͤrrin, u. ſ. fi 
Man hat auch von dieſem Buche eine deutſche Um 
‚berfegung, welche folgenden Titel führe: 
Spital unheplfamer Narren und Naͤrrinnen 
Herrn Thomafi Garzoni, aus der italienis - 
ee 
b) Ars Geleheten Lexicoon. 


13 . 
”» .& 
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(hen Spradh teutſch gemacht durch Ge⸗ 
org. Fried. Meßerſchmid, Argent. Straß⸗ 
burg bei Joh. Carolo. 1618. 8. SS. 232. 


Zur Probe dieſer Ueberſehung mag folgendes dienen: 


Gebett zu dem Egnptifchen, Ochſen fr die 
groben, bieten, Funden Narren. 


Zu dir, o Ochs, fo anſehnlich, J 
N Bu treten, ich wags fi cherlich: 
Der Egyptier Serapis, 
Wie auch dazu genennt Apis; u 
Zußlucht, Schuß). Hülf, ſuch ich bei dir, 
.: Für dieſe groben Ochfen bir. . . : - 
Von dir zuelangen dieſe Gunſt, 
.Errbhoͤr mich, ſunſt bitt ich umſunſt. 
: Denn weil fie auch, merk, Ochſen ſeyn, 
Wie Du, fo bitt die Gnade den 
Daß dbu ihn wollſt genaͤdig ſen; 
In dieſem, damit fie, horch fein, 
Eins tages. nicht werben ſo graß 
Wie die Camel, nach ſelber Maß 
Arn Groͤße übertreffen thun | 
Accch hochfleißig bie ich drumb nun, 
-,. Durch jene Ehr, welch bir erzeugt, 
. Die Egpptier vor.der Zeit: 
So trapaßirt der Teftudinum; . : 
Blech der giftgen Alpidum, .», 
: Bon Teoblodyten hochgehrtt, . 
"Mad den Phöniciern, wie ih ghoͤt. 
Kae: M3 Durch 
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An den geiſtlichen Stand begab. Er ſtarb 1589 
von ihm haben wir folgende ſatiriſche Schriften; 


LHoſpidale de’ Pazzi incurabili da Tomaſo Gar- 


zoni. Ferrar. 1556.”4. -Venet. 1601. 4. 

Im erften Theile handelt Garzoni in breißig Abthei-· 
lungen von dreißig Arten beſondrer Narren mit Anwen⸗ 
dung vieler antiquarifcher Gelehrfamkeit, als von . 
wahnwitzigen Narren, traurigen, faulen, verfofnen, 
vergeglicyen, runden, dicken und groben Narren uff. 
wobei, eine Menge Beifpiele aus alten und neuen Zei- 


| ten eingeführt werben. Zu Ende eines jeden Narren- 
capitels ift ein Burleffes Gebeth in Werfen an’ eine 
Gottheit gerichtet, welche diefe Art der Narrheit curi⸗ 


ten foll, als an die Minerva für wahnwigige Narren, 
an den Jupiter für fraurige Narren, an den Apoflo für 
träge Narren, an ben Gott Fatuello für die thoͤrichten 
Marren, an ben Gott .Nidiculo.für die lächerlichen 
Narren, | 
Der andre: Theil twelcher vie Firger if, enthält 
das Spital unheilfemer Naͤrrinnen, wo jede in ihrer 
Zelle ober Clauſe befihrieben wird, als bie traurige, 
faule, verſofne „verbuhlte Naͤrrin, wf fi 


Man hat auch von dieſem Buche eine deutſche le 


berfegung, welche folgenden Titel führt: 


Spital unheylfamer Narren und Naͤrrinnen 
Herrn Chomaſi Barzoni, aus der tralienis 

| | 2 fehen 
tchers Geleheten Bepken.. en 


Ze 
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ſchen Sprach teutſch gemacht durch Ge⸗ 


org. Fried. Meßerſchmid, Argent. Straß- 
burg bei Joh. Carolo. 1618. 8. SS. 232. 


Zur Probe dieſer Veberfekung mag folgendes dienen: 


Gebelt zu dem Egyptiſchen Ochſen für die 
groben, dicken, runden Narren. 
gu dir, o Ochs, fo anſehnlich, \ \ 
"Bu treten, ich wags fi cherlich: | u 
Der Egyptier Serapis, | 
Wie auch dazu genennt Apis; | 
"Zuflucht, Schug; Hülf, ſuch ich bei Di, 
. Fuͤr dieſe groben Ochfen bier.  . 
- Bon bir zuelangen dieſe Gunſt. 
Erctoͤr mich, funft bite ich umſunſt. | 
-: Denn weil fie ach, merk, Ochfen fyn, 
Wie Du, fo bitt die Gnade dein: :; - 
Daß du ihn wollt genaͤbig ſen;; 
Sm. diefem, damit fie, horch fein..— 
Eins tages..nicht werben ſo großß 
Wie die Camel, nach ſelber Maß 
Arn Größe übertreffen thuuuu 
Drclch hochfleißig bitt ich drumb un * 
.Durch jene Ehr, welch dir erzeugt, 
Die Egyptier vor der Zeit 
So trapaßirt der Teſtudinum zʒ; 
ie auch der giftgen Aſpidum.. 
WVon Troglodyten hochgeehrtt, 
"Mad den Phoͤniciern, wie ih ghoͤt... 
Ku; M3 Durch 


I198 Erſtes Hauptſtuͤck. 
Durch jener der Columbarum 
Jener ber Ciconiarum; 
Welch angebett die Theſali. 
Geehret die. Aſſyrii. ff . 


Aus bem Spital der Klärtinnen. ©. 223. . 
| Schimpf Naͤrrin. | u 


Ein überaus fieblicher, hoidſeliger, fröhicher, Jo⸗ 
vialiſcher und luſtiger Humor , iſt der, den jene dort 
weiter hinabwaͤrts, | on 


. „Quinta Äerailia 


genannt, hei ſich hat, bie iſt allen Leuten zu einem uf, 
Freud und fonderbarer Ergoͤtzlichkeit gebohren, und 
auf die Welt kommen: heben’ihr fißen iego drei wackre 
Junkern, bie, halt fie mit ihren Sprachen auf; und 
giebe ihnen Hierdurch nit geringe Ergoͤtzlichkät und 
Wolluſt. Ohne langſten ba fragte fie derer einer, 
warn, ober zu welcher Zeit doch die Weiber am thoͤ⸗ 
richften und närrifchten fenen ?. dem hat ‚fie Elüglichen 
geantwortet, der Zeit, fprechenbe: wann ihr Wänner 
Denfelben Raum uͤberlaſſet, daß fie foldhes thun koͤnnen. 
Einen andern, ber fie fraget, aus was Urfachen doc) 
die Natur, mit fo geringer Wis und wenigen Verſtand 
die Weiber begabt und erfehaffen habe? ben hat fie 
ſchimpflichen alfo fortgewiefen und abgefertigt : wann 
man die Wahrheit, fagte fie, “auf fürgelegte Frag fas 
gen und geben will, foift es bald und leicht zu thun; 
dann die Natur var b bamals eben als vie ein Weib 
gerückt. | 
Man | 
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WManrhat auch eine frangöfifche Ueberſetzung davon 
vom. François de Clarier, Sieur de langoal Par 
“ 1699: 8. 


“Die zweite Bi, Scheit ou Sarzoni iR 
one: | 


H, Tauo de ver) ©. — Corvelli mondani di 
Tomafo Garzoni daBagnacavallo in Serra Valle 
di Venezia. 1605. 4. 


De Verfoſſer derſtehe unter Cervello eine gewiße 
Geſinnungsart oder Eigenſchaft bes Gehirns. Er 
macht darauf verſchiedne Eintheilungen deſſelben in 
Cervelli, Cervellini, Cerveluazi, Cervelleti, Cer- 
vellonre vber die Genies, und Cervellazzi. Nach Dies 
fer Entheilung geht er die verſchiednen Arten durch; 
und befchreibt fie; z. E unser den Genies die praktie 
ſchen, ftandhaften, freien, Fühnen, allgemeinen, wei⸗ 
fen, rabaliſtiſchen u. ſ.f. Unter ben Cervellazzi die 
gtoben ı und unhöflichen, , unwißenden / bobhaften, naͤ⸗ 
rilchen, fäntaftichen, melanchöliſchen, alchpmiftifchen, 
Artealbgtihen,” die mit denen fi bet Leufel re | 
nicht einlagen mag u. ſ. fi . 

Die dritte Schrift des Barzonk, welche bie 
| gehört, iſt J 
La Sinagoga degl Ignoranti, nuovamenfe formata 
epolta in luce da Tomafo Garzoni. Venet.: 
1594. 4. 


= . CH 


> In XV. Abſchnitten zeige Barzoni:z: Bi: was bie 
Unriffenbeit fei, und welches ihre Arten find, woher fie 
entftehe, woran man fie erfenne, wodurcd)-fie unterhals 
ten wird; ‚welches die Befchäftigungen dee Unwißenden 
find; von den Gedanken, Einbilduhgen und Neigune 
„ gen der Unmoißenden, was die Unwißenheit wor Folgen 
. Babe, von den Worten und nirriſchen Audedan ders 
fiben uff. au 
Giopanni Stang. Apoftoli, 
Aus Montemagno it Montferrat, in benriegten 
Hälfte des XV, Jahrhunderts, war Profeßor ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften zu.Cafale, und machts ſith Surch 
lateiniſche Dichtkunſt berühmt, erregte fich;aber::tatich: 
feine Satiren viel Verdruß, und fiel auch ur date 
tion in bie Hände. Er ſchrieb Bu 
Horse fuccifivae. Mailand. 1580. 8, 


Die aus, lauter Gedichien beſiehn. Bela ‚aber, viele 
Klagen über Verunglimpfungen einliefen, ſo pinde das, 
Buch coffifeiet. . Eine veränderte und vermeprte Xuß- 
gäbe erfehien zu Pavia. 1. Teil, 1588. hl, 1589, 
8. Aſti 19T. 3%. 


Ottonello Sell. _ 
. Bon Capo b’ftela, lebte gegen bas Ende des XVI. 
Jahrhunderts, und ſchrieb: 
Li 
) Abelungs Gelehrten Lexicon. 


. 
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Ei Scolari, ‚Satira. Padua. se 8: Benedig 
1. 598. 8. 4), 0 . 


3, 9 . 

tar. Vinciolo Vincioli. 
*Er⸗ blahte um das Jahr 1595. war aus Perugia, 
und beim Pabſt Clemens VIII. ſehr beliobt; der ihn 
auch zum Cardinal⸗gemacht, wenn es nicht der Cardi⸗ 
nal Aldobrandini gehindert hätte. : Er war Referen> 
dario d’ambo le Signature und Pretgngsario Apoftolica, 
Er Hat ſich durch feine. Satire über den Hof großen 
Ruhm erworben. Diefe nebft einigen andern Gedich⸗ 
ten von ihm, fteht in.der Raccolta de’ poeti Perugini | 
die Ölkcino Vincioli herausgegeben * ar. 


"Giospano Bruns. - W 

S⸗ Bean Bruno wegen feiner. paradoren Mei. 
nungen iſt, To iſt doch feine Lebensgeſchichte noch niche 
genugſam berichtigt, und ech mancherlei Zweifeln un⸗ 
terworfen. Er war aus Nola im Neapolitaniſchen go⸗ 
bartig und legte ſich beſonders auf die alte Philoſophie 
unb Mathematik, ſah u gewiße Mißbraͤuche in feir 
ner Kirche zeitig ein, eb er fich gleich deu Dominicad 
nerorden gewidmet hatte, wovon aber bie Gefchichtt 
ſchreiber dieſes Ordens nichts wiſſen wollen. Weil er 
ſeine Meinungen nicht genug verbergen konnte, ſahe e 
ri auf allen Seiten verfolgt, und entfloß 1582. nach 
N: 5 | Genſ⸗ 
ur Mazzuchell. Scrittori, Welung. | 

4) Esythree Pinscoth. IM. P 263. 


— — 
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der bei ſeiner Verurtheilung und Verbrennung zugegen 
geweſen, hat dieſe legten Umſtaͤnde des Bruno in einem 
Briefe an feinen Lehrer Conrad Rittershuſius nach 
Altorf geſchrieben; doch iſt es ſonderbar, daß Haym 
ia feiner Notizia de libri rari nella lingua Italiana 
©, 184. fagt,. Bruno: wäre nur im Bildniß ver- 
beaant worden, : Allein man hat nicht Urfache am 
Srioppii Zeugniß zu zweifeln; aber daran fann man 
‚ smeifen, ob er als ein Atheift verbrannt worden, ‚wie 
er-behaupter; in welcher Meinung ihm auch La Croze, 
Urfinus, Spisel, Buddeus, Reimann und ber 
geheime Rath “Jordan beigetreten, welches aber Heu⸗ 
mann .und Brucker mit weit. flärfern Gründen ge» 
(mgnet haben. Denn es find ja in Italien offenbare 
Acheiſten als Pomponatius, Porta, Caͤſar Cre⸗ 
moninus, Andreas CAfslpinus und andre gedul⸗ 
bet worden, wenn fie ſich nur der Kirche untertoorfen 
und wider den Stuhl zu Nom nichts gefchrieben hat⸗ 
ten. Es war damals Mode, daß man Lutheraner 
wegen der evangelifchen Lehre verbrannte, und vorgab, 
es gefchähe wegen der Atheiſterei. Welches man an, 
dem DBeifpiele des Stephan Doler deutlich fieht, der 
blos deswegen verbrannt worden, weil man ihn wegen 
Ber evangelifchen Lehre im. Verdacht hatte, .und..man 
gab Doch vor, es wäre wegen ber Atheifterei gefchehen. 
Scoippius gab ſich freilich ae Mühe den Ritterer 
huſius zu überreden, daß Bruno nicht wegen ber 
eoangelifchen Sehre, ſondern wegen der Acheifterei Hi 
verbrannt worden;; allein ganz Sytalien war eines an. 
a dern 


"Don der Satire. 205° 


dern überzeugt. Scioppius fagt, bie Inquiſition 
bätte ihm folgende Irthuͤmer vorgeworfen: Es gäbe 
unzählig viele Welten, die Seele wandre aus ‘einem 
Körper in den andern, bie Magie wäre erlaubt, ber 
heilige Geift wäre die Weltfeele, Mofes hätte feine 
Wunder durch die Magie verrichtet, die heilige Schrift 
wäre ein Traum, der Teufel würde felig, die Juden 
ftammten allein von Adam und Eva ab, die übrigen 
Menfchen wären Präadamiten, Chrifhis wäre nicht 
Gott fondern ein berühmter Magus gemwefen, die Pro⸗ 
pheten und Apoftel wären Betrüger und Magi gewe⸗ 
fen. Die fehlimmften von diefen Sägen konnte er nicht 
behaupten, fonft haͤtte er gewiß nicht in ‚Wittenberg 
lehren dürfen. Daher glaubt Heumann, er wärs 
als ein Märterer der evangelifchen Religion geftorben. 

So viel ift richtig, daß er einen großen Hang zur 
Schwaͤrmerei hatte, und daß feine erhißte Einbil« 
dungskraft fehr oft ‚mit feinem Werftande bavon lief, 

Doch hatte.er aud) lichte Zwifchenräume und lehrte 
manches, welches man damals vor Keßerei hielt wel⸗ 
‚ches aber in ber Folge von den groͤſten und aufgeflär- 
teften Weltweiſen als reine Wahrheit ift erfanne wor⸗ 
den; wie benn Cartefius ımd Leibniz vieles von ihm 
follen geborgt haben, Den .gröften Nechcheil hat ihm | 
folgendes Buch) zugezogen: 


Spaccio della Beftia trionfante, propofto da Giore; 
.. effettuato dal Confeglio, revelatoda Mercurio, 

secitato da Sophia,. udito da Seulino, regi«. 
we | firate 
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ſrnto dal Nolano. Diviſo in tre Dialogi, ſub 
dixiſi in tre parti. Conſecrato al molto illu- 
fire et eccellente Cavalliero Sig. Philippo Sid- 
heo. Stampato in Parigi 1584. in 8. min. 
: Der Titel und die Dedication an Philipp Sid- 
ney enthalten 16 Blätter. Die Abhandlung 
felbft Hat 261 Seiten. Darauf folgen zwei Sei: 

ten Errata ohne Seitenzahl, 


Dieſes ift eines von den feltenften Büchern unter 
‚ben gebruften, und ift von Bunemann vor hundert 
Meichsthaler verkauft, von dem von Beßer um 300 
bofländifche Gulden und von andetn um 200 Reichs⸗ 
chaler gefauft worden: Tanti poenitere non emo! 
Es finden fich bei demfelben noch allerhand Zweifel 


1) In Anfehung des Druckorts und der Jahrzahl. 
Brucer hat bewiefen, daß Bruno 1584. nicht in 
Paris, fondern entweder in Italien ober zu Gnf ge⸗ 
weſen, und Bayle glaubt, es waͤre zu london 1592. 
gedrudt worden. 


23) Ob der Verſaßer dieſe⸗ Bucho auch wirklich 
Bruno ſei. Der Verfaßer der Reponſe à la Differ- 
tation-de Mr. de la Monnoye fur le Trait€ de tri- 
bus Impoftoribus bemerft, daß man Urſache zu glaus 
ben habe, daß das Buch noch nicht lange gedruckt ſei. 
Scioppius gedenkt zwar diefes Buches in feinem 
‘Briefe, und fagt, es wäre eine Satire wider ben 
Pabſt, den Bruno unter der triumphirenden Beſtie 
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verſtehe; allein bie es geleſen haben; ſinden biefes in 
dem Buche nicht. "Daher meint Brucker, es könne 
wohl Bruno eine foldye Satire gejchrieben haben, bie 
aber verlohren gegangen; und nad) der Zeit habe ein 
Feind der Religion den Titel und des Bruno Namen 
gebraucht feine Meinungen auszubreiten; um defto befs 
fer verborgen zu bleiben, ober durch den Mamen bes 
Brımo die Menfchen defto begleriger auf das Buch 
zu machen. 


3) In Anſehung des Inhalts. Da das Buch 
ſo ſelten iſt, daß es nur wenige Gelehrte geleſen, und 
vermuthlich fo dunkel, wie alle feine übrigen Schriften, 
welches ein fichres Merkmal ift, daß ein Werfaßer in 
feiner Meinung nicht gewiß ift, und daß feine "Begriffe 
nicht aufgeklärt genung find, fo darf man fich niche 
wundern, daß felbft von denen, die es gelefen haben, 
fo widerfprechende Urtheile von demfelben find gefälle 
worden. Bayle, ber das Buch befaß, ſagt, es waͤ⸗ 
re eine Abhandlung einer feltfam verbauten Sitten⸗ 
lehre; denn es würde darinn die Natur ber $after und 
Tugenden unter dem Sinnbilbe der himmlifchen Con⸗ 
ftellationen erflärt, die aus dem Himmel verjagt wore 
den, um neuen Sternbifdern Plag zu machen, welche 
die Wahrheit, die Guͤtigkeit u. ſ. ſ. vorftellen. (Bayle 
Di&tion. Brunus. Rem. D.) Beyer fagt, er hätte 
das Buch) ducchgegangen, und waͤre erfchrorfen, wie 
er darinn auf Die Worte gefommen, wodurch die chrifte 
kiche Lehre verſpottet würde, es nenne der Verfaſſer die 

drei 
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drei Geſetzgeber oft Betruͤger, verlache alle Arten bee 
Religionen, verfeße die Tugenben in den Himmel 
unter bie erdichteten Götter ber Heiden, daß man das 
Beftreben der Menfchen nad) der Tugend gan; unnüß 
nennen konne. (Beyeri Memoriae librorum rariorum 
p- 220.) Beyers Urtheilen aber barf man nicht fo zu⸗ 
verläßig trauen; denn er hat mehrere grobe literarifche 
Fehler in feinem Buche begangen. Der ungenannte 
Verfaßer eines englifchen Buches: Dilcourfes con- 
ceruing the everblefled Trinity Lond. 1720. 8. bes 
kehrt ung, daß das "Buch, morinn bie $after ber Roͤmi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit auf das fchärffte gezüchtige würden, 
eigentlic) eine ſchwaͤrmeriſche Atheiſtiſche Satire fei, 
worinn aller Gottesdienft und alle Religionen verworfen 
würden. Denn. es unterreben ſich in bemfelben Jupi⸗ 
ter, Momus und die Sternbilder, Jupiter beflage ſich, 
daß aller Gottesdienſt unter den Menfchen aufgehöre 
babe: Momus mwerfe die Schuld auf die Liebeshaͤndel 
der Götter und ihre verkehrte Regierung, und enblich 
wurbe von ben Sternbildern befchloßen, es follten alle 
Religionen abgefhaft, und an ihre Stelle die morali« 
fehen Tugenden gefegt werden. ( Vogt Catal, libror. 
rar. p. 148.) Wenn Bruno das Buch gefchrieben. 
hat, fo iſt e8 gewiß nicht atheiſtiſch; denn fein Atheiſt 
iſt er geweſen: Baumgarten hält ihn vor einen Dei⸗ 
ſten. (Geſchichte der Religions Partheien. &.67.) Es 
iſt glaublich, daß es eine Satire gegen den Pabſt und 
den Aberglauben ſei, worunter er vieleicht die trium⸗ 
phirende Beſtie verſteht, weil er ſchon in juͤngern Jah⸗ 
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zen von ber römifchen Geiſtlichkeit ſehr verfolge worden. 
Der Verfaßer entſchuldigt felbft, daß er wider Gore 
nichts vorhabe. Ne creda, fagt er; che io © per fe 
ö per accidente voglia in punto alchuno prender 

- mira contra la veritä et„baleltrar contra Phoneflg, 

. utile, naturale et per eonfequenze divino. Er 
giebt  felbft vor, fein Buch folle zur Tugend führen, 
und von $aftern ableiten, worunter er die triumphiren⸗ 
. de Beſtie verftünder all’ kora fi da Spaccia a la be- 
Nie trionfante; ciod.a gli: vitii, che predominano 
et foglono conculcar la parte divina, fi repurga 
Janimo da errori et. viene a farfi ornato de virtudi. 
(Beyer.l. c. p. 221.) .Mebrigens bezeugen alle, die 
das. Buch gelefen. haben, daß es ein erbärmlicher 

Miſchmaſch ungereimter, zufammengeftoppelter Gedan⸗ 
Sen fei,. der das Gepraͤge paraborer Schwärmerei offen⸗ 
bar an fich frage und daher der geofjenbarten und na⸗ 
türlichen Wahrheit gar keinen Eintrag thue; welches 
man auch mit Grund von allen ſolchen Buͤchern be⸗ 
haupten kann, bie nur eine Lockſpeiſe verworner und 
verſchraubter Queerkoͤpfe ſind, die ſich niemals unter⸗ 
wunden haben zu denken. Der beruͤchtigte Johann 
Toland, der es für dag Buch de tribus impofloribus 
hielt, bat e es unter Pigenden Titel eo heraus⸗ 
gerehen 


apreric della beflia tionfante, or the Expulfion of 
the thriumphant Beaft; translated from the lta- 

lian of lordang Bruno, London 4713, in. 
Gescher Theil, 8 maj. 
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“ maj.pp. 280, Ex hat nur wenige Eremplare davon 
drucken laſſen, um viel Geld Damit zu dedimen ). 


Ä Eefare Caporali. 

Dieſer Italieniſche Dichter legte ſich wornehmllch 
auf die burleſke Dichtart, worinn er es ſo weit gebracht 
hat, daß ihn einige ſogar dem Berni vorgezogen, als 
VDittorio Aoßi, dem aber von andern mit Recht iſt 
widerſprochen worden. Er war aus Perugia im Toſca⸗ 
wifchen, wo er auch Canonitus wurde, und endlich 
Gouverneur zu Ari. Er ftarb 1601. im 71 Jahre 
auf dem Schloße Caftiglione. Er war ein fehr luſti⸗ 
ger und aufgeweckter Mann, und Eonnte die Reben 
und Handlungen andrer Menfchen meifterlich nachah⸗ 
men, und das lächerliche in demfelben ausdruͤcken. 
Den gröften Ruhm bat er fich durch feine Satire auf 
‚das Hofleben erworben, wo er Das. glänzende Elenb 
der Hofſchranzen und vornehmer Tellerlecker auf das _ 
debhaftefte und Iuftigfte gefhildert hat. Diefe Sarire 
wurde in gang Italien mit ſolchem Beifall aufgenom: 
nen, daß man fie in kurzer Zeit in allen Haͤuſern in 
ber Stadt unb auf dem Lande fand, und ba vorher die 


MH Niceron Memoites Tom. XVIN. p. 201 — 220. 
Brucker Hiftor. philof. T. IV. Part. 2. p. 12— 62. : 
La Croze Entretiens fur divers Sujets. p. 326. 
‚Iordani- Difquifitio hiftorice -.literaria de Iordang 
Bruno .Nolano, 
Heumanni Ada philoſ Tom.IL p. 404 ſar 
nNnayle Bieten. Iordanns Brunus, _ 
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Hofleute fehr Pärglic von dem Haushofmeiffer untere 
halten wurden, fo wurden ihre Herrn dadurch) beivogen, 
daß fie benfelben einen monatlichen Gehalt gaben, wel⸗ 
dyes den Klagen auf einmal: ein Ende machte. Der 
Cardinal, gu-deßen Hofſtaat Caporali gehörte, und 
Heiden er fein Flägliches Leben fo luſtig beſchreibt, ſoll 
der EardinefiCarpi geweſen ſeyn; deßen Hauß und 
beſonders das elende Loch in demſelben, in dem Capo⸗ 
rali neben dem heimlichem Gemache wohnte, zeigte 
man zu Roßi's Zeiten noch in Rom, Um ben Hofe 
Teuten in. Kom, welche am Ende von ihren Herrn aufs 
gegeben in Jumpen einherziehn und in Strohhuͤtten er⸗ 
fierben muſten,  aufzuhelfen, wurde unter dem Pabſt 
Urban VII. zu Rom ein Hoſpital vor fie errichtet, 
wo fie ihre alten Tage unter Dach und Fach zubringen 
konnten, welches aber aus Ermangelung der Koſten 
bald wieder eingieng. Unter bie fatirifchen Echriften 
des Caporali gehört auch feine Reife auf den Parnaß, 
welche hernach Boccalini in feinen Ragguagli nache 
geahmt ‚hat, und fein Pädagoge oder Pedant. 
Seine Werke find zuſammen unter dem Titel heraus⸗ 
keminen: 


Rime piacevoli. Parına 1582.13. Fertar. 1590. 12. 
‚Venet, 1637. 13, 8), 


O Beychrael Pinneonh, ZUR. ’pı 274 
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von Spanien: Macht und: Reichthuͤmer lange nicht fe 
groß wären, als'man insgemein glaubte; und wenn: 
fanft ein König Luſt hätte eins mit ihm zu 1dagen, wuͤr⸗ 
de es ihm Teiche fallen, ihn zu überwältigen; zugleich 
zeigt er die Mittel an, wie biefes gefchehen koͤnnte. Es 
Gaben. einige vorgegeben, Boccalini wäre nicht ber. 
Merfaßer des politifchen Probierfteins;; fonbern er häste- 
nur feiner Namen ben Cardinaͤlen Borgheſe unb 
Cajetani geliehen, die ſich an den Spaniern raͤchen 
wollten, ohne ihrer Würde einen Nachtheil zuzuziehn; 
andre meinen, fie hätten ihm nur über dieſen Gegen⸗ 
fand ihrr Gedanken. mitgeteilt; fo wie ehemals Scis 
pio und Laͤlius dem Terens bei Werfertigung feiner’ 
Suftfpiele follen Hilfreiche Hand geleiftet haben. Sonft 
aber ift in dem Probierfiein die nämliche Schreibart, 
als in ben andern Schriften bes Boccalini. 


Sein ſatiriſcher KRuhm gruͤndet ſich eigentlich auf 
folgende Schrift: | 


Li Rogguagli di Pargaflo. Venet, 1613. 1613. 1624. 
4. Amflerd. 1669. 13. Man hat von beiben 
fies gemeldeten Schriften bes Boccalini auch 

M eine deutiche Leberfeßung, unter dem Titel: Re: 

laͤtiones aus dem Parnaßo, ſammt bem politifchen Pros 
bierftein. Frankf. 1655. 4. Er erdichtet in biefem 

Werke einen Staat auf dem Parnaß, der aus den bei 

- rühmteften Perfonen aller Zeiten befteht, und deſſen 

Behtzerrſcher Apollo iſt, den er über litterarifche fo wohl 

als pelitifche und moraliſche Suchen Urtheile fällen 

j | | mb 
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. and Ausfprüche thun läßt, bie er dann unter dem Na⸗ 
mien Menantes mit einer ganz originellen Laune, und 
in der zierlichſten und reinſten italienifchen Schreibart,. 
nebſt den übrigen Begebenheiten, die fich auf dem Para 
naß zugetragen, fund mache %. Diefe Schrift des 
Baoccalini fand fo viel ‘Beifall, daß fie außer ber erſt 
erwähnten deutfchen Ueberſetzung auch. ins Inteinifche, - 
franzoͤſiſche, fpenifche, englifche und hollaͤndiſche über« 
fegt wurde. Vittorio Roßi verfichert, daß Bocca⸗ 
lini in derſelben den Nicolo Franeo und Caporali 
nachgeahmt). "Und an einem andern Orte ſagt er, 
daß Giovanni Franceſo Peranda, der bei dem 
Cardinal Cajetani Secretair geweſen, ihm in Ausar ⸗ 
beitung derſelben wirklich geholfen haͤtte. Dieſer Pe⸗ 


randa hatte das Ungluͤck blind zu werben, welches 


aber ſeinen ſcherzhaften Geiſt nicht unterdruͤckte. Da⸗ 
ber ſchreibt Boccalini von ihm, es wäre jemand mis, 
einer Augenfalbe vom Apollo nach Rom gefchickt wor⸗ 
den, durch deren Gebrauch er fein Geficht Härte wieder - 
erlangen können. Peranda hätte ſich anfänglich ſehr 
Darüber gefreut, aber Doch vorher gefragt: ob es jego 
in ber Welt beßer zugienge als vorher, da er noch nicht 
blind geweſen; und da man ihm antwortete: es ftünder 
viel ſchlimmer, hätte er geantionrtet, weg mit der Au⸗ 
| 84 .; gene 


k) ‚Gere Prof. Schmit hat Im erften Thell der Italieni⸗ | 
ſchen Anthologie einige Erde aus den Passau übers 
feßt. S. 45. ff. | x 


3) Erythraei Pinscoth. I. p. 272. 


\ 
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Augenfalbe, ich will meine Blindheit beibehalten; ja 
ich) wollte mir lieber Die Augen ausreifien laflen, wenn 
ich noch fehend wäre, um biefes Unheil nicht an- 
saßen "). | | 
Giovanni Maria Bernaubo. 

Aus einer ablichen Familie aus Coſenza, ſtarb 
2617. und ſchrieb 

La Zoties. Neap. 1607. 4. Eine Satire auf 
feite. erfte Frau, Kalb in Yeofa und Halb in Vers 
Ten ")» 


Antonio Maria Speit. 


Spaelta wurde zu Pavia im Jahr 1559. geboh - 
zen; er zeigte fich in ber Tateinifchen und italienifchen 


Dichtkunſt, aber in der erftern fand er mehr Beifall. 


Er war Königlicher Geſchichtſchreiber, und ftarb 1632. 
Man hat von ihm ein fatirifches Bat untet } bem 
Titel: 


La Saggia e Dilette del Pazzia. 


Eine feanzöfifche Ueberfegung bavon iſt zu Roden 
263 5. herauskemmen unter dem Titel: 5 


"La fage et la deledtable Folie, traduit de Pialien 
d’Ant. Mar. Spelte par L. Garon. P. I. II. ı2. 


Geor⸗ 
) Erythraei Pinacoth. IH. p. 131. 
#) Mezzuch. Serittor. 
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George Friedrich Meßerſchmidt, der des 
Garzoni Narrenſpital ins deutſche überfege hat, hat 
auch des Spelta Bud unter folgender Auffchiſt 
überfegt: . 


Sapiens ftultitia. die kluge Narrheit. Ein Brunn 
des Wolluftes: Ein Mutter der Freuden: Ein 
Herrſcherin aller guten Humoren. Von Anto⸗ 
nio Maria Spelta, Poeta Regio, Hiftorico : 

et Oratore: hiebevor zum offtermaln, cum cen- 
fura verbeßert aufgelegt. u.f. fe Iſt anjego num: 

außer ber italienifchen Sprach, Sehen, und Lu⸗ 

-  flös wegen, beftes Vermögens, in bie Zeutfhe 

verfeßt durch Georg Stiederidy Meßers 
ſchmidt. Straßburg bey Joh. Earolo 16135; - 
8. von 133 Seiten, ohne 7 Blätter Inhalt und 
Vorrede die luſtige Narrheit. Ein Aufent⸗ 
halt der Stuͤtzkoͤpfigen und Fantaſtiſirenden: ein 
Troſt der Haſir⸗ und Schwermiſirenden: ein Lu⸗ 
der der Fantaſten. Von Ant. Mar. Spelta 
hiebevorn in den Truck gegeben. Zu Nutz der 
Lappen, und zu Behuͤlfe der Gecken. Mit ans: 
sehängter Wüt - und Tollfinnigen Narrheit der. 
larvirten Bußen: und · Narrheit der Uneinſam⸗ 
men, und unfreundlichen Brüdern, aus dem ita⸗ 
* Nenifchen teutfch gemacht, durch G. F. M. A. von | 
256. Seiten. ' 


Spelta zeigt fi) in feinen Abhandlungen von der 
Narrheit als einen Nachahmer von Sebaſtian 
D5 Brandt, 
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nicht. Denn fie wollen mit Minerva nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben: welche, wie Lana fchreibe, alberne und 
- närrifche Leute macht; richtet Die Subftanz durch das 
. Uccidenz gu Grunde. Hergegen fo find bie Narren 
gluͤckſelige Leute, denen allein gegeben ift, Diefer ſchoͤnen 
lieblichen Welt ſich volltommlichen zu erfreuen und zu. 
genießen. u 
Noch ein Gemählde ber Sitten aus dem briften 
Eapitel der luſtigen Narrheit, von Narrheit der Schul⸗ 
meiſter und Proviſoren, worinn die Gaukeleien und Poſ⸗ 
ſen der Schuljugend in Italien zu des Spelta Zeiten 
beſchrieben werden, und woraus mancher Paͤdagoge 
die theure und ſo ſehr verkannte Wahrheit, die er nicht 
verſteht, oder nicht verſtehen mag, lernen kann, daß 
wie unter der Sonnen alſo auch in den Schulen nichts 
Neues geſchieht: „Die Schüler ſcheuen ſich nicht ein 
bitzlin, (nicht im geringſten) mit den Fuͤßen uͤberlaut 
zu rauſchen, zu toͤſen und zu ſchwaͤtzen; ja wann ſchon 
Meiſter Schulhaaſ auf den Stuhl ſitzt und ablieſt, 
ſcheuen ſich nicht, dem Coricaco eins an ein Ohr zu 
geben; naſchen, freßen, ſtoßen Kuͤchlin in die Buͤcher, 
den Kopf unter den Tiſch; achtens nicht mit dem Vir⸗ 
gilio und Cicerone das eins und zwei zu ſpielen, mit 
Nuͤßen zu gaukeln, Schifflein und Bögelein aus dem: 
Papier zu machen, Fliegen zu haſchen, biefelben in" 
die Scharnigel zu fchfießen, zu brummeln, Grillen zu: 
fangen und biefelben in der. Schul fingen zu machen, . 
Pfeif holder und Schröter mit fich in die Schul zu: 
bringen y ben Mücken bie Fluͤttichen abzureißen, und; 
dann“ 
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dann hernach auf waͤchſin Papielin‘ zu Heben. = 


Scheuen ſich nicht mit furren und ſchnurren umzugehn, 
mit fchnüren, allıvegen was mit fich in dem Garnier in 
die Schul zu tragen, damit man Zeit vertreibe; ift ihe 
Gebrauch mit den Lippen auf dem Blaͤttlin zu pfeiffenz 
"Holder - und Schleebüchfen mit zu tragen, dadurch mit 
Ruͤbenſchnitzlin zu ſchießen, Küchern durch die Feder⸗ 
rohr und Federſtengel zu blafen, Eichhoͤrnlin mit fich 
zu ferfchen, Rauchtäfelin, Kertzlin und Raketlin bren- 
nend zu machen und abzulaßen; mit dem Birgilio 
Quadripartitam Ptolomaei zu fpielm, auf daß man 
niche lernen doͤrfe, das Meifter Hemmerlin zu agiren, 


. den Neuntenftein zu ziehn, unter dem Hütlin das Ko» _ 


chens zu machen; Biernhaͤfen auch Aepfelhäfen zu 


machen, einander die Buͤcher zu verſtoßen, Creutz auf 


den Tiſch oder die Baͤnk zu ſchnitzeln, Loͤcher durch 
die Tiſche zu bohren, den Commilitonen Kierſchenſtiele 
Busen und Mlaumenfteine entgegen zu werfen; oft 
hinaus ad locum zu heiſchen, ein wehig fich erluftien, 
und wiederkehrend das Hemd herauszuhenken, und 
Socii garſtigen Inſiegel zu weiſen; Feigenblaͤtter an⸗ 


zuhenken, Kletten anzuſetzen; Pech anf den Stuhl zu 


ſtreichen, damit der Praͤceptor behenken bleibe, anſtatt 
der Lectionen den Rollwagen, die Gartner Zunft, 
Schimpf und Ernft, und Schäferelen, die Gedichte 
von ber Melufinen, Item von den alten Rittern und 
dergleichen Gaukelwerken zu lefen, einander Gefchichte 
und Mörlin zu erjdlen: beruffen einander. nach vol⸗ 


2 ’ lende⸗ 


F 
. 
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Lendeter Schule auf die Spielpläge, und thun viel tau⸗ 
| pm anbre Gantafeen und Rarveyen. | 


Nicofs. Villni. | 
Aus Piftoia im Toffanifchen, ein vortreflicher 
Sateinifcher und italienifcher Dichter, Mitglied der Aka⸗ 
bemie der Humoriſten und Kämmerer bes Bifchofs zu - 
Viterbo, ftarb um das Jahr 1632. Er legte ſich bes 
fonders auf die Kritif, und vertheidigte den Marino 
‚gegen die Angriffe des Stigliani mit großer Heftig⸗ 
keit; wobei er zugleich über den Dante, Petrarca, 
Ariofto und Taßo fpottete. Unter feinen lateini⸗ 
fchen Gedichten werben feine Hendekaſhllaben wegen 
berreinen Schreibart am meiften gefhägt. Er fehrieb 
zwei lateinifche Satiren, ohne fich zu nennen, unter 
Dem Titel: 
Di veflram fidem, und 
Nos canimus furdis, 


worinn er sie Lucilius bie Laſter feines Jahrhunderts, 
und beſonders der Stadt Rom, wo er ſich damals auf⸗ 
hielt, in der ſchoͤnſten Schreibart auf das beißendſte 
und lebhafteſte durchzieht ). Dagegen ſchrieb Bars 
tolomaͤo Tortoletti aus Verona, ein Doctor ber 
U 
Anti Satira Tiberina. 


" 0) Keysheasi Pinacork, L pı 188. ° 
Loren⸗ 
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Lorenzo Apolini. 


Bein Geburts· und Sterbejahe iſt wicht baant; J 


er war aus Fermo gebuͤrtig, wurde 1630. Biſchof zu 
Ripa Tranſona, und Secretarius ©. Conſultaͤ, dann 
1632. Biſchoff zu Narni; wuͤrde auch Cardinal ge 
worben ſeyn, wenn er nicht bald geftorben wire, Geh 
ne italienifchen Satiren, welche befoibets gedruckt find, 
ſind ſehr ſchoͤn, und wieleiche Die beften feines Jahrhun⸗ 
derts; nur die Sprache iſt nicht ganz fo rein und zier⸗ 
lich, wie fie bie Delicateße der Italiener verlangt, 


Domenico Buoninſegni. 


Aus einer adlichen Familie in Siena, lebte in der 


erſten Haͤfte des ı Tten Jahrhunderts, wurde zu Rom 
Doctor der Rechte, und hernach Secretair ver Groß⸗ 
herzoge Leopold und Matthias von Medici, und ſchrieb 
U Luſſo Donnefco, Satira Menippea. Mais 
land 1637. 13. und mehrmals. ine ad⸗ 

liche Jungfrau Archangels Tarabotti 


gab dagegen zu Venedig eine Antifatyra . 


: heraus. Die darüber gewechfelten Streite 


| ſchriften erzaͤhlt Mazzuchelli. Auch deutſch unter 
den Titel: 


Suſſchrift weiblicher Pracht ven Johann Da- 


niel Maſor. Hamburg 1683. 12. 


Hierbei befindet ſich der Sjealienifche Tere 


and Wntnestungen bes Ueberſehers. 
ge 


024 Erftes Hauptſtuͤck. 
— 

Eugenio Raimondi. 
Won den Lebensumſt aͤnden dieſes Raimondi ik 
mir nichts bekannt, als. daß er aus Brefcin gebürtig 
geweſen, und in ber erſten Hälfte des 17ten Jahrhun 
‚derts,geblüßt. Er hat geſchrieben: 

Della Sferza.delle Science, e de’ Scrittori. Difcorf | 
“+ ‚Satiriei di Eugenio Raimondi Brefciano. Fon- 
dati nella vanitä delle cofe appogiati- alla fre- 
netica et malinconica natura de’ viventi, et alla 
giufta lode de’ Iimmorteli, Opera non men cu- 
ziofa che vtile. In Venetia, preflo Gervafio - 
Annifi. 1640, 12. pagg. 281. 


. Der Verfoffer hat in einigen Stellen ben Ortenfi o 

| Landi welcher im vorigen Jahrhundert vorkommen 

> A, ausgeſchrieben, ohne ihn zu nennen. Er iſt auch 

nicht alle Gattungen der Wiſſenſchaften und Gelehrten 

durchgegangen, wie Landi, ſondern handelt nur von 

Tfeologen, Philoſophen, Atiologen, Aerjten, Juriſten 

- und Gefdjichtfchreibern, und giebt befonders von den 

letztern ein weitläufiges Verzeichniß, welches aber nicht 

viel zu bedeuten hat. Er be auch Delle Caccie (Bre- 
ſcia 1621.8.) geſchrieben. #) 


errante Pallavicino. 
Pallsvichyo wurde zu Piacenza aus einer bes 
rahmten Vencianiſchen damite um das Jahr 1615. 
oder 


Sirene Derttohrbisteisen der PREFE Dibliothet u 
| Drepden. Band IL. ©, 544. 
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ober 1689, gebohren. Weil man ſſhon in frühen Jah⸗ 
ren große Faͤhigkeiten an ihm ſpuͤrte, ſo wurde er zur 
Theologie beſtimmt und nach Rom geſchickt die Wiſſen⸗ 


ſchaften zu erlernen. Er wurde nicht aus Neigung. 


ſondern auf Anrathen feiner Familie ein Canonicus Re⸗ 
gularis S. Auguſtini von ber Congregation von Late⸗ 
ran. Als er Erlaubniß erhalten nach Frankreich zu 
reiſen, blieb er in Venedig, wo er einen ſeinem Stan⸗ 
de unanſtaͤndigen Liebeshandel unterhielt. Er hat ſich 
auch einige Zeit in Deutſchland aufgehalten. Sein 
faͤiger und feharffinniger Kopf entdeckte ihm balb die 
ſchwache und laͤcherliche Seite ſeiner Mitbruͤder, und 
er glaubte herechtigt zu ſeyn, daruͤber zu ſpotten; da er 
aber nicht fo klug war, blos bei der allgemeinen Satire 
zu bleiben, ſondern in ſeinen perfönlichen Satiren große 
Herren angriff, fo muſte er fein geben frühzeitig auf eine 
unglücliche Weife verlieren, Es haste namlich Pals 
lapieini gegen.den Damaligen.Pabft Urban VII. und 
feine Mepoten die Cardinaͤle Barbarini einen Haß ges 
faßt, vermurhlich weit fie. ihn nicht nach feinem Ver⸗ 
fangen beförderten; da er neben fich fo viel Dummföpfe 
ſo plöglich wie die Bilge in die Hoͤh wachſen ſah. ‘Das 
mals waren eben einige Streitigkeiten zwiſchen dem 
Herzog von Parma und dem Pabſte ausgebrochen, 
woraus hernach auch ein Krieg entſtanden iſt. Pal⸗ 
lavicino begab ſich auf des Herzogs Seite, und ſchrieb 
unter dem Namen Ginifaceio Spironcini ein kleinen 
Buͤchlein Il Corriere ſualigiato, und noch eines unten 
bern Titel Bacinata, worinn bie Barharini gteulich 

oweiter Cheil 2 burch⸗ 
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durchgezogen werden. Hierauf beſchloßen die Carde· 
naͤle Franceſco und Antonio Barberini (denn ber 
Onufrio, ein frommer Mann, der vorher General der“ 
Capuziner gewefen, kümmerte ſich nicht ‘viel darum) 
ihn ihre Rache empfinden zu laſſen. Da ſie ihm mie 
Gewalt nicht beikommen Eonnten, weil er unter dem 
Schutze von Venedig, und felbft ein Venetianiſcher 
‚.. von Adel, doch; dabei ein. Geiſtlicher war, f fiengen fie 
bie Sache mit fan 


Ä Sie erfauften nämtih um ben nreiß von 3000 Pi- 
ſtolen zu ihrem Spion, einen liederlichen aber verſchla⸗ 
genen Franzofen Charles de Breſche, beiden Ita⸗ 
fienern Morfu genannt, eines Buchhaͤndlers Sohn 
aus Paris, um. den Pallavicino in ihr Garn zu hrin⸗ 
gen. Morfu reifte nach Venedig, gab ſich vor einen 
Gelehrten aus, und fand den Pallsvicino in de St. 
Marcus Bibliothek, wo er eine genaue Freundſchaft 
mie ihm errichtete, unfer dem Vorwande ben Umgang 
eines Mannes zu nußen, aus befen vorteeflichen 
Schriften er fehon viel gelernt haͤtte. Pallavicino 
klagte ihm endlich, daß feiner Verfolger ſo viele wären, 
daß er fi) kaum in Venedig ficher glaubte. Davon 
will ich fie bald befreien, fagte YIorfus,. denn ich habe 
von dem Cardinal Richelieu Befehl einen geſchickten 
Italiener mit nach Frankreich zu bringen, ber fein Le⸗ 
ben vor eine anfehnliche Belohnungſſchreiben ſoll, die 
er fich ſelbſt wählen kann. Er zeigte ihm auch nachge⸗ 
machte Briefe vom Cardinal, wodurch Pallavicino 
| ganz 
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gänzlich in fein Netz fiel, und mit Freuden den Vor⸗ 


ſchlag annahm. Doch mar er noch fo vorſichtig feine 
Sreunde um Nash zu fragen, die es ihm aber alle wis 
derriethen. Schon vorher, da er fi) in Genua aufe 
hielt, hatte ihm Lorendano gleichfam fein ungluͤckli⸗ 
ches Ende prophezeiht, 2) der ibm auch biefes mal 
dem; Morfu zu folgen widerrieth. Allein Dallas 
vicino brauchte Geld, und fürchtete fich doch, feine 
Berfolger möchten ihn dereinft erhafchen; Daher ent« 
ſchloß er ſich mit dem Verraͤther nad) Franfreich 
zu gehn, und den Weg durch Provence zu nehs 
men; indem er fi) ausdruͤcklich ausdung, daß er 
ihn nicht durch die Graffchaft Avignon führen ſollte. 
Da ſie uͤber Genev reiſten, ſuchte Pallavicino daſelbſt 
einige Schriften an bie Buchhaͤndler zu verfäufen, die 
er wegen ihrer Anzüglichkeit in Venchiz nicht durfte 
drucken laſſen, al Br 


„Le: Buccata, 
Le Lettere delle: Beflie, 


Pa — IRa. 


9 Loredano ſchrieb damais folgender an ihm: La Satita 


muove il riſo de gl’ afcoltanti, ma fä piangere per 


- ordinatio gli Autori. Voglia Dio chi eid non ive 


rifiehe nella füa perfona, Chi dice mäle di chi può 
far del male, fe non titerita il titulo di paz2o, fion 
pus fuggire qüello dimprudente, Le fodisfattioni, 
ehe De Euosaps ; fi poſſono patagonre à quielle medi- 
che aggravano l'intermo ip vece di riſanuarlo 

| ci. va interoffe, el penl 


a 


u | 
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1 Ragionamenti de Beati | 
La Rifpofta all’ Antibacinate, wider den Das, 
Tomafi, und. einige hundert verliebte "Briefe; er 


| konnte aber mit den Verlegern wegen des Preifes nicht 


ejnig werben, weil es vieleicht Korfu insgehelm hin- 


derte. Unterbeßen reifte biefer mit feinem Schlacht. 


opfer immer gerades Weges nach Avignon ‚zu, ba 
Pallavicino die Wege nicht Eannte, auch der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache nicht recht kundig war. Als er nun 
bei einem kleinen Waßer eine aufgerichtete Creugfäule 
und an derſelben des Pabſtes Urbani Bienen ſieht, er⸗ 
ſchrickt er, ſchreit uͤberlaut, und fragt, wo er ſei? Es 


waren aber ſchon heimlich einige Sbirren beſtellt, bie 


ihn nebſt ſeinem ſaubern Gefaͤhrten gefangen nahmen, 
und nad) Avignon führten. Der Vicelegatbezeugte 


zwar, daß es ihm leid.thäte, wenn er den Befehl des 


Pabftes würde vollziehen müßen, und ließ den Palla⸗ 
picino in ein finftres Gefängniß verfchlieffen; weil er 
aber um Papier, Feder und Dinte, wie. auch Lichter 
anhielt, daß er nicht dm Finſtern figen- bärfte, und 
auch feine fraurigen Gedanken auffchreiben koͤnnte, 
wurde ihm alles zugeftanden. Als er nun eine Menge 
Wachslichter beifammen hatte, legte er Feuer an die 
Thür feines Gefängnißes, um bei der Gelegenheit zu 
entfliehen; allein da der ſtarke Rauch feine Abſicht ver⸗ 
rieth, fo wurde er noch- enger eingefchloßen. Kurz 
darauf kam Befehl von Rom, daß man ihn enthau⸗ 
pten follte; welches auch, nachdem er ein Jahr oder 
14 Monarbe gefangen ‚gefeßen ‚ ben sten * im 

ahr 
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Jahr 1644: geſchah ). Der Verrärher genoß bie 
-  Biftolen nicht lange, bie er von den Barberini erhal⸗ 
ten hatte; denn der Cardinal Mazarin, ber über bie 
Hinrichtung des Pallavieino ſehr ungehalten war, 
ſchickte einen gewißen Banducci zu ihm, der Befants 
ſchaft mit ihm machen mufte, und der ihn hernad) un« 
ter dem Vorwande eines Ihm ängethanen Unrechts mit 
einem Dolche zu Paris in feinem Quartier erſtach * 
Seine ſatiriſchen Schriſten find folgende: 
1 Corriere fualigiato "di Ginifaceio Spironcil, 
. Villa franca. 1644.12. franzöfl ſch. 
Le Courier devaliſ, publid par Ginifaccio Spiron- 
cini, tirée de P’Italidn, Ville franche. 1644. 12. 
Man hat auch eine deutſche Uefa | unter 
bem Titel; 
Der gepluͤnderte Poftrute. 


Pallavicino wurde dieſer Schrift wegen auf Kap 
halten des päbftlichen Nuntius Vitelli zu Venedig ins 


Gefängniß gefegt, woraus er aber nad) ſechs Monde u 


then wieder fos kam. Es wird in biefer Schrift ern. 
dichtet, als wenn ein italienifcher Fürft, weil er gearg⸗ 
- wohnet ,. bie fpanifchen Minifter in Italien hätten ef» 
was zu feinem Nachtheil vor, befohlen, daß man unter 
Sem Schein, als geſchaͤhe es von Raͤubern und Ban⸗ 
93 bien, 
‚r) Webeneil von der Meifterfinger holdſellgen Kunſt. 
8.459. f. 
5) Marchand Diction. Pallavicno. Rein. M. 
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diten, dem Mailändifchen Poftillon, wenn er durch 
fein Gebiete nach Rom gehen würde, feine Briefe ab« 

nehmen follfe, damit er daraus erfehen fönnte, was. 
ihn angieage. Als diefes auf feinen Befehl ausgeführr 
worden, babe. der Fürft die Packete, welche an bes 
: Unterfönig von Neapel, und den fpanifchen Gefandten 
in Kom von dem Gouverneur in Mailand geſchickt wor⸗ 
ben,_ für fich felbft zur geheimen Durchlefung behalten; 
Die übrigen aber habe er vieren von feinen Miniftern 
gegeben, um fie zu ihrer Beluſtigung durchzulefen; 
und von biefen nun werben bie Briefe als von allerlei 
$euten aus verſchiednen Urfachen gefchrieben mit ihren 
Gloßen abgelefen. In einigen werden die Nepoten 
bes Pabfts auf das :ärgfte angegriffen. Der Pater In- 
quiſitor zu Giena erzäßlte vem Wagenſeil, er habe 
einen Edelmann in den Kerker der Inquiſition fegen 
- laßen, »blos weil man diefes Buch bei ihm angetroffen, 
und er werde ſchwerlich aus diefem Gefängniß Zeit ſei⸗ 
nes Lebens wieder erledige werden ). Ferner gehoͤrt 
folgende Sarire-des Pallavicino hieher: 


Baccinata overo Battarella per le Api Barberine, in. 
occafione della moffa dell arıni di N. S. Papa ° 
Vrbano VII, contra Parma: nella ftamparia di 
Pafquino, à fpefe di Marforio. 1642. 4. Iſt 
auch ins franzöfifche.überfegt unter dem Titel: 

‚La Baflinade & Ville franche. 1644. 12. 

u | . ‘ Die 

v) Wagenſeil am angeführten Orte, 
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Die Gelegenheit zu dem Titel dieſes Buches nahm 
Pallavicino von dem Wappen der Barberini, wel⸗ 
ches drei goldne Bienen im blauen Felde ſind. Wie 
bie Bienen, wenn fie im Schwermen ausfliegen, durch 


den Beckenklang gefammelt und in. den Stoc ger 


bracht werben, fo follte auch der Saut oder Inhalt vier 


fes Büchleins die ſchwermenden Barberinifchen Biea 
nen, nämfic) den Pabft und feine Nepoten zur Ruhe 
Bringen. Dieſe werden nun in denfelben gar ſpoͤttiſch 
behandelt, und befonders fein Verfolger Pirelli ber 
paͤbſtliche Nunchus zu Venedig, dem er auch das Buch 
dedicirt, ohne ſich zu nennen. Wie komiſch dieſe Sa⸗ 
tire abgefaßt ſei, kann man ſchon aus dem Anfange 
der Dedication ſehn, welche alſo lautet: A relatione 
de’ naturali, nafcono le api da cadaveri 0 conforıne 


⸗ 


altri, dalle immondezze de' bovi. V. S. Illuſtriſſima, 


che nel cognome di Vitello, moflra d’efler di razza 
di bue, aflicura in fe una ſimpatia naturale con quel- 
li animali, e confeguentemente con gli Barberini in 
eſſi rappreſentati, come in infegpa propria. Es foll 
bei diefer Satire ein Kupferſtich gervefen feyn mit einen 
Erucifir in brennenden Dornen, und mit einem Bienen« 


Schwarm umgeben, wobei.die Wörte aus dem Pfalm 


geftanben: Circumdederunt me ficut Apes, „et exarfe- 


zunt ficut igais in fpinis, ef in nomine Damini, quia | 


vltus.funreos. Don diefen Bienen fagte man, fie waͤ⸗ 
ren fo groß und dicke, weil fie. 22 Jahr das Blut der 


Kirche ausgefauge hätten. . Es war auch damals ein 


gewögnliches Spruͤchwort in. Rom: was die Barbaren 


Pa nkht 
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wicht gechan haben ‚ das haben bie Barberini ge⸗ 
than ). Man ſchreibt auch dem Pallavicind neh 
folgende Bücher zus 


| u Divortio celeffe cagionato dalle Aifolnterze della 
ſpyoſa Romana, et confecrato alla fimplicita 
de. ferupulofi Chrifiani, In Villa franca. 
1643. 12. 1661. 1666. 2679. Sranzöfifch, 
Villefranche 1644. 13. Amfterd. 1696. 12. von 
Brodeau d'Oiſeville überfege. Deutſch, 
Freyſtadt, 1643. 12. Halle 1723.8. 


Es iſt aber noch nicht ganz ausgemacht, ob Palla⸗ 
dicino wirklich der Verfaßer dieſes Buches ſei. Paul 
Colomies ſagt, er haͤtte es vom Iſaar Voßius ge⸗ 
hoͤrt, daß er es geſchrieben hätte ꝝ Wagenſeil 
ſchreibt, er haͤtte ſich in ſeinem Gefaͤngniß dazu be⸗ 

kennt, 7) und feinen geſammelten Werfen iſt es auch 

beigefügt. ‚Aber de la Monnoie in feinen Anmer- 
kungen über bie Werke des Colomies leugnet es, weil 

ſich eine ganz andre Schreibart darlnmn befinde, 0 


La Retorica delle ‚Puttanse, compofla cohforme f 
precetti di Cipriano. Cambrai. 1648. 12. 
Villa franca. 1673. 13. befindet fid) aud) bei den 
Werten des Hallavicino. 
Nah 


u 10) Vigneul Marrille Tom.t. p. 13. 
5 Recueil des Particularitez, p- I2l. 
— Am angeführten Orte, 
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Nach feinem Tode gab einer feiner Freunbe ein 
Buouͤchlein unter dem Titel: | Ä 
i ‚ L’Anima di Ferrante Pallavicino. 


worinn ſich die Seele des getödtetn Pallavicine mit | 

einem noch $ebenden unterrebet, und worinn ber Pabft, | 
ſeine Nepoten und bie Jeſuiten ſehr durchgezogen were 
ben. Ich glaube folgendes ift eine deutſche Ueberfes 
gung davon: 


, „Romadenudata, odes Entblößetes Rom. Das 
des Geiftes Serdinandi Pallavicini redende Nahe .. 
wachen aus ben Italieniſchen ins Hochdeutſche überfeßt, 
Gedruckt zu Ende des vorigen Jahres, 12. SS. 447; 


* Seine fämmtlichen Schriften find i65 5. in vier 
Baͤnden in 24. nebft feiner Sebensbefchreibung heraus 
fommen; und die auserlefenen Werke deffelben unker 
der Auffchrift Opere Scelte in Villa Franca 1660, 12. 
Zwei Baͤnde. 


Giovanni Vittorio goßi 


Dieſer Gelehrte, welcher mehr unten dem ange 
nomnen Namen Janus Nicius Erythraͤus bekannt 
if, wurde zu Rom um bas Jahr 1575, geboßren, und 
flubierte die Rechte. Weil er aber. zu feinem Amte 
gelangen Eonnte, fo nahm ihn der Earbinal_Pererti 
als einen Edelmann zu fid), bee ihn aber auch nicht bes 
förderte. Nach des Cardinals Tode begab er fih an 
einen abselegun D Dit ig Rom, wo er eine Keine Kicche 

5 bauen 
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bauen ließ, und Commißarius des Waßers Marrana 
wurde. Ob er nun gleich gewiße Einkuͤnfte davon ge« 
noß, ſo wuſte er doch lange Zeit nicht, was dieſes vor 
‚ein Waſſer fei, und mo es fließe. Er ſtarb 1647. 
Er iſt wegen ſeiner Pinacotheca bekannt. Man hat 
von ihm eine ſatiriſche Schrift in zehn Buͤchern unter 
dem Titel: 


Eudemia. 


Dieſes Werk gefiel ihm hernach ſelbſt nicht mehr, 
und wurde auch anfänglidy ohne fein Wißen zu Leiden 
gedruckt, mit bem fälfchlich darauf gefeßten Druckort 
Coͤlln 1637. in acht Büchern, und hernach mit zwei 
Büchern vermehrt Amfterdam 1645. 8. Es ift eine 
finnreiche Satire gegen den Römifchen Hof, aber mit 
erdichteten Namen. Angelo Aproſio ein Auguftinee 
wollte einen Schlüßel Dazu herausgeben; - unterbeßen 
hat Chriftian Bryphius *) ville Namen aufgededt, _ 
3. E. Eudemia ift der Römifche Hof, Dynaſtaͤ find 


die Cardinaͤle, von denen fonderbare Anefdoten vor: 


kommen, bie.ihnen nicht zur Ehre gereichen;' die veſta⸗ | 


Iifchen Jungfrauen find dic Nonnen, Theridates ift 
Ludwig XIII. König in Frankreich, Nicius Ruffus 
iſt der Verfaßer feibft, Geryons Reich ift Spanien, 
Diana Daphnites ift Die Jungfrau zu Loretto; die 
Philoſophen, die der Minervadienen, find die Jeſui⸗ 
. ten; der König Nicephorus ift Guſtav Adolph, 
Cuma⸗ 


z) Gryphii Apparatus de  Seriptoribus. hiftoriam Saecy; 
li XVII. iluitrantibus. p. wi fgg. 
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Eumanus ift der Pabft Urban: VII; Beryon iſt. 

Kaifer Carl V. Crepitaculum Philofophus ift Tho⸗ 
mas Campanella uff 


Antonio Abatt 
Er bluͤhte um das Jahr 1651. Sein ſatiriſches 
Werk iſt eine Art von Roman in Proſa und Verſen, 
und fuͤhrt den Titel Fraſcherie. Amſterdam, ohne 
Jahrzahl in 24. SS. 288. | 


Federico Nomio. 


Es iſt mir nichts von ihm befannt, alg daß er aus 
Angbiera im Mailändifchen gebürtig war, und um 
bas Fahr 1672. bfühte 9). 


Frederiei Nomii Anglarienſis ſedecim Satyrarm 
Über. Lugd. Bat. 1703. 8. | 


Giovanni Lorenzo Euchefini, 
MT. Ein Jeſuit gebohren 1638. zu Lucca. 


Yohan. Laurentii Luchefini Itali Satyrag 
Rom. 1672, ı2. 


Salvator. Rofa. 


Es wurde dieſer vortrefliche Mahler und Dichter J 


in. einem Dorfe nicht weit von Neapel im Jahr 1615. 
gebohren, und wurde ‚unten b der Anführung bes Bios 
vanni 


) Greg. Leti in Ital. regn.-p. 303. 
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vanni Lanfranco und Anielle Salcone eben fo ſtark 
und beruͤhmt in. der Mahlerei, als er in der Dichtkunſt 
war. Er lebte lange in Rom, wo er die Antiken ſtu⸗ 
dierte, und erwarb ſich ſonderlich durch Landſchaftmah⸗ 
len einen großen Namen. Die kuͤhne und etwas bü- 
Äre Manier, die in feinen Gemählden, beſonders in 
feinen. Landſchaftſtuͤcken herrfcht, ſcheint auch in feinen. 
Gatiren zu herrſchen, deren ſechſe an ber Zahl nach 
feinem Tode herausfommen find, naͤmlich von der Mu⸗ 
ſik, Poeſie, Mahlerei, Krieg, Neid und Wolluſt, 
und welche mit vieler gebBaftigfeit und Bitterfeit, aber 
yicht mit einem immer gleichen poetifchen Ausdruck ges 
Open find. Er ftarb 1673. Kepßler führe die. 
 übertriebene Grabfchrift än, die ihm fein Sohn Auguft 
zu Rom in der Kirche St. Maria DegP Angeli fegen, 
fäßen, worinn er Poetarum omnium temporum Prin⸗ 


ceiipibas par genennt wird ). 


Satire di Salvador Roſa con le note di Anton. Ma- 
ria Salvini e d'altri, ed alcune notizie appartes 
naenti alla vita dell’ autore. (Amſterd. 1770. 
14) SS. 208 J 
Dieſe Ausgabe iſt mit Bildern bes Verfaßers ges 
ziert, und die Anmerkungen des Salvini geben des 
Roſa Gedichten einen groͤßern Werth. Muratori 
ind Quadrio haben zwar die Fehler, aber auch die 
Schönheiten dieſer Satiren eingeſehn, und geitrtheilt/ 
deß die letztern jene bei weiten uͤberwiegen d). Sonſt 
-$' 

5 Keyßler Reiſen. ‚Dre —. n „® 
ce) Neue Leipz. Bibl. B. XL Et. 1. 6. 183, | 
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ſind biefe Saliren ſchon 1664. und Knfiadem 1719. | 
8. herauskommen. Y 


Marcantonig Bamasd, on 

Ein Mitglied verfchiedner Akademien beſonders ig ' 
Rom; er flarb 1677. den 6ten Mai, und hat die Sa⸗ 
tiren des Juvenals auf ſeine Zeiten angewandt, ſo wie 
es Pope ungefehr mit den Satiren des Horaz gemacht 
dat; fe find aber noch nicht gedruct worden. * 


Beertolini. | 

. Mon Barga.im Tofeanifchen; ſtarb bald nach 
1684. nachdem er fich durch zwei Schmahſcheiſten be⸗ 

kannt gemacht hatte, naͤmlich: 

La Muleide, 6 fia de’.Baftardi illuftri, Poema Era) 
co Satirico- comieo, ünter bem Namen Scipige 
ne Gafligamatti. Veron. 1680, 12. welche wir 
ber den General eines gewißen Ordens gerichter wary 
Daher fie au) fogfeich confifeirt wurde, k 
Vitae Ioh. Cinelli et Ant. Magliabecchii; von weich⸗ | 

| in fchönen Latein abgefaßten Schmähfchrift ohne 
Namen er Verfaßer feyn fol. Man bat davon zwei 
gleich feltne Ausgaben; auf der einen ſteht: Chaxumii 
. fh figno lapidis lydii. 4. auf ber andern.aber, Fori 
Yibiorum. 1684. 4. Der Mebicus "job. Andri 
Moneglis, welcher von dem Linelli in jeiner Biblio: 
theca volante war getabelt worden, foll den der velhul | 
gu diefer Satire aufgemuntert baben 2 FFr 
Se 


—8 Mezzuchel, Serittori and Adeium. | 
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Giovanni Francefeo Lazzarelli. 


Aus Gubio im Herzogthum Urbino, ein ſehr guter 
Italieniſcher Dichter, war einige Zeit Auditor Rotaͤ zu 
Macerata, nachgehends aber Priefter und Probſt zu 
Mirandola; und ſtarb 1694. über go Jahr all. Er | 
bat ein fehr feltfames Werf unter folgenden Titel ber | 
Ausgegeben: 
ka Cicceide legitima ; in quefta feconda imprefkoms 

'ordinatamente difpofta, notabilmente accre- 
fciuta, e fedelmente rihcontrata, con gli Origi- 
- nali dell’ Autore, 1692. à la Haye 1766. 8. 
Lond. 1722. 8. | 


Es ift eine Sammlung von Sonnetten und andern 
‚Bebichten,. worinn er den Arrigbini aus Lucca, der 
fein Eoflege bei der Rota zu Macerata geweſen, grau 
ſam läftert. Er fiehr‘ ihn als eine Perfon an, die aus 
lauter Schamgliedern zuſammengeſetzt iſt. Seine 
Poeſie iſt leicht, natuͤrlich und fließend und ſeine Ein⸗ 
bildüngsfraft ſehr fruchtbar, aber das Buch iſt dabei 
voller Unflaͤtereien ımb gottloſer Gedanken, und beftehe 
aus zwei Theilen, wovon der erſte betitelt iſt, Le Tell 
oolate; und her andre le Sghinazzate. Der Don 
Ciccio ſtellt den Arrighini vor. Das Wort bedeutet 
bei den Neapolitanern eben ſo viel als Franceſco. Der 
Hauptzweck des Verfaſſers iſt zu beweiſen, daß Don 
Ciccio ein Coglione ſei. Dieſes iſt der Endzweck * 
318. Sonnette, woraus ber erſte Theil beſteht. Ex 
felgt dem Ciccio von ber Minute der Empfaͤngniß bis. 
. , . Fa . ing 


.. 
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ins Grab, ja er geht noch weiter, denn er kurzweitet 
über Diefes Mannes Sarg,, über das Begräbniß, über 
die Grabſchrift u. ſ. f. Er verfolge ihn bis in des Cha 
rons Kahn, und mache ihn von allem Faͤhrgelde frei. 
Er ſagt, Charon habe ihn alſo angeredet: 
E privilegio ã pari tuoi conceſſo 
ll poter ſenza imbarco e pagamento 
Havere a l’altro margine. Faceeſſo; 
Mentre un tondo C. — gonfio di. vento 
Galleggiand o leggier,. può .da fe ſteſſo 
- Andar di la dal fiume a falvaniento. ; 
Ciceeide p. 290. u 


& hat in der andern Ausgabe die Sonnette auß 
age, die am goftlofeften zu ſeyn ſchienen, weil mar 
fein Buch in ben Inder gefeße hatte. Sie betrafen 
die Taufe, Die Firmelung, die legte Delung bes Ciccio) 
und andre anſtoͤßige Materien. In der Vorrede bed 
Buches, die ein guter Freund des Verfaſſers fcheint 
gemacht zu haben, werben die zotigten Stellen als bloße 
‚Spiele des Wißes verfheidige, und die ber geiftlichen 
Ceremonien fpotten, dem &ericht der, Kirche unterwor⸗ 
fen; übrigens durch den Gemeinort, lafciva eſt nobis 
pagina, vita proba eft, alle moralifchen Flecken des 
Verfaßers bedeckt ). Wie gegründer dieſe Quartiere 
freiheit der Schriftſteller ſei oder nicht, davon iſt ſchon 
im erſten Bande bei der Geſchichte der Zoten, geredet 
worden. 

Giu⸗ 


e) Bayle Diction. Lazzarelli, 
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Giulio Clemente Scotti. 


Aus einer graͤflichen Familie zu Piacenza 1603, 
gebohren und in Rom erzogen. Er trat 1616, in dei 


Jeſulterorden ‘und lehrte einige Zeit die Philoſophie: 


Da er aber gem bie fchofaftifche Theologie vortragen 


wollte, und ihn feine Obern dazu untüchtig. fanden, 
ſchickcen fie ihn 1631. nach Paris die Philofophie zu . 


lehren. Er murbe des Jeſuiterordens endlich übere 


| druͤßig, und wollte zu den Hieronymiten zu Fieſoli über« 


treten; allein er bebachte fich soleber, nachbem-er fchon 
feinen Abfchied erhalten Hatte, und wurde -Superior 
* in zu Carpi bei Parma; und ba er noch 

die Freiheit erlangen Fonnte die Theologie zu 
ven , gieng er 1645; nach Venedig, legte den 
Feſuiterhabit ab und Fleidere ſich als ein Weltgeiſtticher, 
und nennte fih Graf Scott. 1650, warb er Pros 
feffo ber Phileſophie zu Padua, und 1653. Profehßer 
des <anonifchen Rechts, welche Stelle man ihm aber 
2658. wieder abnahm; wiewohl er feinen Gehalt ben 
hielt, und. 1669. zu Pabua ſtarb. Er ift der Ver⸗ 
faſſer folgender finnreichen aber beenden Satire gegen | 
die Jeſuiten: 


Lucii Cornelii Europgei Monarchia Solipforum. pr 
viram elarifimumLeonem Allatium.. Cui aus 
per aeceſſit clavis onomaſtica. Iuxta Exem- . - 
plar Venetum. Superiorum permiffu 1648. 12 


SE. 1358. 


Dr 


J 
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Die erfte Nusgabe-ift zu Venedig 1645. 12. her⸗ 
ausfommen; die Ausgabe Venedig’1652. 12. führe 
in dem Titel den Jeſuiten Melchior Inchofer ae 
Verfaßer. Eine franzöfifhe Meberfegung ‚unter der 
Auffchrift La Monarchie des Solipfes ift zu Anfters 
Dam 1721. 12. und 1772. herauskommen. Deucſch 
unter bem Titel; 


Monarchia der Alfeigenen, ober ſogenannten Selbſt⸗ 
Sonnen, Waremund. 1663. 12. Auch mit 
Alphonfi de Vargas Erzählung der Känfe 
und Betruͤgereien der Jeſuiten, gedruckt im 
Vogtland. 1675. 8 SS. 352, welche zu - 
Brestau durch Den Henker iſt verbrannt worden; 
aber es find doch noch Eremplare dem Scheiter« 
haufen · entgangen. Dieſe Ueberſetzung ift niche 
zum beſton gerathen, denn es ſcheint, der Ueber⸗ 
ſetzer habe manchmal den Tept nicht verſtanden. 
-- Die lgteinifche Ausgabe von 1648. 12: iſt auch 
voller Fehler; und Bunemann feßt fie doch um 
eeinen Preiß von 3 Rthl. an, 


Diefe Satire machte anfaͤnglich in Jtalien großen 
Jermen, und weil viele geheime Dinge von den Jeſui⸗ 
den darinn vorkamen, ſo kauften fie alle Exemplare auf; 
daher die erſte Ausgabe ſehr ſelten gefunden wird. 
Erſtlich glaubte Jedermann, Caſpar Scioppius, ein 
Erzfeind von den Jeſuiten waͤre der Verfaßer davon! 
Weil aber aus einigen Stellen erhellte, der Verfaſſer 
muͤſſe ſelbſt ein Jeſuit geweſen ſeyn, fo etgriffen Sei⸗ 

Zzweiter Theil. Q oppius 
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oppius und Johann Erufius dee Verfaſſer des Ali 
inextincti, die Gelegenheit, und gaben vor, es könne 
Niemand als ‘Melchior Inchofer das Buch geſchrie⸗ 
ben haben, damit ſie auf dieſe Weiſe ſich wegen der 
Beſchimpfung raͤchen koͤnnten, die er ihnen unter dem 
Namen des Eugenius Lavanda angfthan hatteı 
Denn Inchofer hatte gegen des Scioppius Con- 
fultatioues de ſcholarum et ſtudiorum ratione, de- 
que prudentiae et eloquentiae. parandae modis, (Pa- 
tav. 1636. 13.) unter dem Namen Eugenii Las 
vand folgende Schrift herausgegeben: Grammati- 
eus Palaephatius, fiye nugivendus, hoc eft, in con- 
. fultationes Gafp. Scioppii de ratione Audiorum, fcha- 
lia et annotationes. 1639. 12. 


Alls die Sache dem Pabft Innocentius X. vor⸗ 
getragen wurde, befahl er, man ſollte den Verfaſſer 
auskundſchaften, es koſte, was es wolle. Allein nach 
mancherlei Unterſuchungen fand man, daß Inchofer 
das Buch nicht geſchrieben haͤtte. Unterdeßen hat der 
Ruf lange genug fortgedauert, daß er Verfaßer waͤre, 
doch hat es Niceron gruͤndlich dargethan, daß der 
Exjeſuit Scotti der eigentliche Verfaſſer dieſer Satire 
iſt; aus deßen beſtaͤndigen Uneinigkeiten mit ſeinen 
Obern die Sache auch Beſtaͤtigung genung erhaͤlt H. 
Ob die Benennung Solipſi, worunter die Jeſuiten ver⸗ 
ſtanden werden, Selbſt⸗ Sonnen, ober Alleineigen 
bedeu⸗ 

5. Nieeron Memoir. T, XXXV. p. 373. et T. XXXIX, 

P-67. 
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bedeute, wie ber alte deutſche Leberfeger meint, kann 
uns gleichgültig ſeyn; es bebeutes vermuthlich Seute, bie, 
cheils allein glänzen, theils ſich alles allein zufchreiben und 
- Zweignen wollen; welches. Papebroch ſelbſt zugeſteht. 
Denn es gieng 1699 ein’erbichteter Brief "Innocene 
ei XII. an den Kaiſer herum, in welchem ber Pabft bie - 
Geſellſchaft der Jeſuiten Monarchiam Monopantorum 
nnd Hleruͤher hat: P. Papebroch dieſe Betrach⸗ 
tung gemacht: Forſitan quafi uoros ware, foli 
omnia velist efle et aeflimari Ieſuitae, fcilicet allu- 
dendo ad: vetus ſeoinma Satirici cujusdam commenti, 
“quo fcripfit anonymus aliquis Monarchian folipfo- 
rs, veluti innuere volens, quod focietas foli ſibi 
arrogare nitatur ommia &), Die ganze Gefhichte bes 
Reichs der Solipfer beſteht aus XXI, Capiteln, und 
bildet den Orden ber Jeſuiten als ein förmfich einge 
richtetes Reich ab. Wie Puffendorf von. dem paͤbſt⸗ 
lichen Staat fagte, es ſei, weil die Welt ftünbe, feine 
kuͤnſtlichere Monatchie erfinden worden; fo fonnte man 
Diefes. auch von. dem Orden der Jefuiten fagen; und 
doch erſchuͤtterte ihn ein Stoß, daß er auf einmal zer⸗ 
fiel. Die in dieſer Satire vorkommenden erbichteten 
Mamen find in den meiften Ausgaben erflärt; fo be⸗ 
deutet . DB. Brotacanus ben Ignatius, Avidus 
Eluvius den Claudius Aquaviva; Centonati find 
die Capueiner, Sumonacleſtus iſt Clemens VIIL. die 

O u Tofes 


3) Eiueid. Hiftor, aecr. in Controverfia Carmelitica. 
Cep. X, p. 138: und Bayle Diction. Inchoſtt. Ren. C, 
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Toſenerer ſind die Venetianer, die Romullager 
ſend die Franzoſen, die Cinimonaduſier find die Do⸗ 
minicaner, u. ff. Es kommt auch in dieſer Satire 
viel Komiſches vor; doch iſt wegen der vielen Allegorien 

manches dunkel und jetzt unverſtaͤndlich v). 


| Quintus Eectanus. En | 
Unter biefem erbichteten Namen ift —2 
herauskommen : 
Quinti Sectani Satyrae —* in Bhilodecemum: ‚cum, 
notis .variorum. Coloniae. Selliba. 1698. 8: 
* * So-wird ber Titel beim de Buͤre angeführt; ich 
glaube abet Philodecemum ift ein Druchfehler, 
und es foll Philodemum heißen ). u... 
- Diefe Setiren find zweimal ins Jtalienifche überfege 
worbenz bie erfte Ueberſetung M unter folgenden * 
tel herauskommen: 
Le Satire di Sottand ridotte ; ın derlſi volgari. ‚In | 
Spira. 1698. 12. Haym ſchreibt, es: wären. 
nur ſechs Satiren, die wie einige wollten „ der 
*  Werfaffer ſelbſt ins Italleniſche follte überfege ha- 
ben, da er fie zuerſt lateiniſch gefchrieben hätte *). 
Der Titel der zweiten Ausgabe iſt nach vayme 
Ausgabe folgender: 


4) Sinreri neue Sammlung vos raren Daͤchern. i St; 

. ©. 54. und Baumgartens Halliſche Bibl. III. ©.ı 51. ff; 

‚ä) de-Bure Bibliographie, Belles Lettr, Tom, I. p. 423. 
k) Heym Notizia de’ libsi rari nella, lingus Italiane. 
Be 2 14K oo oo. -. 


Le | 
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LoSatire ii Quinto Settand tradotte da Seſto Settimioj 

ad iſtanza di Ottavio Novio, dedicate a Decio 

“ Sedicino contra Filodemo, : In Palermo pet 

- Dominico Cortefe 1707.'8. In biefer Aus⸗ 
gabe find XVII. Satiren. Von ben lateinifchen 
Satiren find.nod) folgenbe neuere Ausgaben zu 

bemerken: 


Quinti Sectani Satyrae. Editio noviffima, eumno 
tis Anonymi, concinnante Po Antoniano, Am- 
ftelodami. (Romae feu Neapoli) ud E Elzevie , 
rios. 1700. 8. major. J 


rædem Satirae cum notis et continuatione ?. Anto; 
niani. Libri II Amttelod, ( Romae) 1792 | 
ILVol. ing. . 


In neuern Zeiten find herauckemmen: 


L. Sectani Quinti filii, -de tota gräeculorum Baia 
aetatis literatura Sermones V. ad Gaium Salmo: 
rum. Accedunt quaedam M. Philocardii enat-" 

' ratiories. - Hagae- Vulpiae et Corythi. 1738. 
- 8. Dabei befinder ſich gemeiniglich ſotzendes 
Bachlein in Italieniſcher Speahe: : 


1 Pifferi di Montagna, che andarönp ger Tnonare 


e furono fonati. Ragionamento di Cefellio 


Filomaflige in rifpofta allı fermoni di.L. Setta- 

‚no in Leida’ef in Londra, (in Italia). 1738: 8. 
Druck und Papier zeigen „daß es in ealien heraus⸗ 
kommen. Wer der Quintus Sectanus fd, iſt noch 
23 nicht 


nicht bekannt. Einige glauben, es wäre ein gewißet 
Segerdue beniue verborgen ), Andre haben dies 
fe Satiren dem "Johann Lami, Profebor der Kir⸗ 
chengeſchichte zu Florenz zugefchrieben, wi er aber 
Beftänbig geleugnet hat ”). ' 


In der fogenannten Amfterbammer Ausgabe von 
2700. find fimf Satiren enthalten, welche den: beſten 
alten Lateinifchen Satiren nichts nachgeben. Es wird 
darinn ein geroißer Philodemus durchgezogen, wel⸗ 
ches auch ein erdichteter Name iſt, der zu Rom in der 
Geſellſchaft der Arkadier geweſen war, aber ſich her⸗ 
nad) zu den Moliiſten begeben, und bie Geſellſchaft | 
Der Arkadier verdammt hatte. Gegen biefen wird nun 
dieſe Sefellfchaft vertheidigt; woraus erhellt, daß dieſer 
Satyriker ein Mitglied, und zwar Fein geringes: derſel⸗ 
ben muß gemefen feyn. “Bei diefer Gelegenheit wich 
auch der Moliniſmus befonders in den zahlreichen 
und geleßrten Anmerkungen weitläufig befchrieben; 
doch fo, daß Falfches und Wahres unter einander ger 
miſcht wird. In der Vorrede und auf den Titel ſteht, 
das Buch wäre zu Amfterdam gedruckt worden; weis - 
ches aber ganz falfch iſt; und dieſe Meinung nod) mehr 
zu beſtaͤrken, hat inan zu bes Vorrede auch Gedichte vom 

Je 
D Catel. Bibliotk, Meneken. p. —* 


ey Bruckeni Pinecötheca Tom. 1. Decad. 4. in vite Lemii | 
pnd Siegtage Analecta litterasis. p. 843- 


\ 
‘ , U 
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"ae: Gronovius und Joh. Georg. Brävine Br 


füget, die fie aber nicht gemacht haben *). 


Carlo Maggi. 
Ein Mailänder, Mitglied der Akademie bella 
Erufca, unter den Arkadiern Nicio Meneladio, und 
Sefretair des Senats von Mailand. Er ftarb in fel. 
nem DVaterlande 1699. Seine ſaͤmmtlichen poetifchen 


Schriften, die in geiftlichen, heroifchen, verliebten, - 


ſcherzhaften, dramatifchen und fatirifchen Gedichten be⸗ 
ftehn, hat Ludovico Antonio Muratori nebft. feis 
nem Seben in vier Bänden zu Mailand im Jahr 1700, 
Berausgegeben 2). 


Gregorio Leti. 
Zu Mailand 1630. aus einem adlichen Geſchlechte 
- gebohren, ſtudierte zu Coſenza unter ben Jeſuiten, und 
hatte ſehr zeitig Zweifel an der Transſubſtantiation, 


daher er ſich auch ſechs Jahre vom Abendmahl enthielt. 
Hierauf reiſte er nach Frankreich, und nahm zu Lau- 
{anne die reformierte Religion an. 1660. begab erfih - 


nad) Genf, mufte aber 1679. wegen Religionsftreitige 
feiten von ba entweichen. 1680. gieng et nad) Eing« 


land, wo ihm der König nach ber safe Aubienz tate 


DA. | ſend 
#) Heumann de libris anonymis et pleudonymis 


Pa. 5 
. 6) In Herten Prof. Schmits Stafien. Anthologie J. S. 80. 


feet, 


— 


find ein paar Gedichte vom Maggi ins Bee über 
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ſend Thaler fchenfte, und ihn zu feinem Gefchichtfchrei« 
ber ernannte. Da er aber in der Hiftorie von. Eng⸗ 

fand, die er verfertigte, mit zu großer Freiheit ger 
ſchrieben, muflg er 1682. in zehn Tagen aus dem Koͤ- 
nigreic) weichen, und begab ſich nach Amſterdam, wel- 
che Stabe ihm eine jährliche Penfion nebft dem Tieel 
eine Gefchichtfchreibers gab, in welchem Zuftande er 
auch 1701. geftarben. Der Remonftrantifche Theolos 
dus Johann Llericus har feine Tochter geheicathet?). 


Unter der großen Menge von Schriften, welche er vers 


fertigt hat, befinden ſich auch einige ſatiriſche; wevon 
ich folgende anfuͤhren will: 
U Sindicato di Alexandro VIE 1668. 13. bat 
304 Bogen, 
Le Syndicat du;Pape Alexandre VII avec * voyage 
| en lautre monde. Traduit de PItalien. 1669. 
12.66, 282. 

Diefes iſt eine von ben finnreichften Satire, weiche 
jemals auf die Päbfte find gemacht worden; und fie 
enthaͤlt eine folche Menge von feltfamen Anefüoten des 
bamaligen päbftlichen Hofes und der Regierung Aler 
ganbers VII. daß man nicht müde wird fie mehr ale 
einmal zu leſen. Leti Dichter, der Pabſt habe nach 
feinen: Tode mit Gewalt in den Himmel hineingemollt, 
und. habe blog feinen Namen Alerander genannt; hätte 
ober zur Antwort erhalten, daß nie ein Regent, der _ 
Aleranber geheißen in den Himmel gekommen u 


7) Poeers Gelehrten Laleen. 
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& dachte, da man ihm die Himmelsthuͤr nicht eroͤf⸗ 


nen wollte, er wäre felbft Schuld daran, weil er allzus 
viele Seelen durch feine Indulgenzen in das Paradies 
verfeßt hätte, daß alfo vor ihm Fein Plag mehr übrig 
wäre; da er aber durch eine Spalte in ber. Thüre hin« 
“einfah, fo erfiaunte er, daß von allen biefen Seelen, 
die er ins Paradies gefchicht hatte, Feine einzige darinn 
war. Er wurde alfo ins Fegefeuer verwiefen, wo er 
einen Theologen antraf,. der es ſchmerzlich beweinte, 
daß er ein Buch von der Untruͤglichkeit des Habſtes ge⸗ 
ſchrieben, weil dieſes die Urſache ſeiner Verdammung 
wäre. Hernach ſahe er einen Praͤlaten ins Fegefeuer 
kommen, der ihm erzaͤhlte, wie es nach des Pabſtes 
Tode in Rom haͤßlich uͤber ihn und ſeine Anverwandten 
hergegegangen; wie unter andern die Conſervatori ein 
Syndicato oder Gericht gehalten, dabei ſich viele 
uͤber den verſtorbenen Pabſt beſchwert, und allerhand 
ſchimpfliche Dinge wider ‚fein Geſchlecht vorgebracht. 


Zuletzt wird das damals verſammelte Conclave auch 


ziemlich mitgenommen. Hin und wieder kommen ſinn⸗ 
reiche Schriften, Sonnette und Paſquinaden vor, dar⸗ 
inn manchmal die heilige Schrift ſehr gemißbraucht 
wird. Zur Probe mag folgendes dienen: 


Grabſchrift Alexanders vn. 
Siſte, Viator, et lege, 
Reprobatus ab aedificantibus lapis 
Iflo jacet in angulo, : 
Alexander hic ef, 


u 


05 Nu 


"be oo. 
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Numero ſeptimus, — 
Prudentia vltimus, 

Superbia primus, 

Nulli fecundus, 

Pontificatu Maximus, 

‚Nepotibus optimus 

Petrum imitatus in uno, 

Chriftum negavit in omnibus. 

Vbi Gallum exprobrantem audivit, 
Ne lacrimans videretur offenfum, 

Ridiculum Nepotem | 

Ad Chriltianifimum mifit, etc, 


Sonnetto u 
Di Epitafio fopra la morts di Aleſſanudro 
Settimo. 
We che ſen giace in queſta Tomba oſeura, 
Già nacque in Siena povero Compagno, 
Gli die nome di Fabio il facro bagno, 
\ ‘ Edi Empio e fcelerato la natura. 


Entrö con pochi foldi in Prelatura, | 
E vita fe da Monfignor fparagno;- 
Fu fatto Papa ed Aleflandro magno 
Si pofe il nome fi, non la Bravura. 


Che non fe, che non difle al Trono alzato. 
Parlo fempre da fanto, oprò da Trifto, 
Entrö da Pietro, et ufcı da Pilato. 


un | OR 
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Fe di tante alme al negro Regno. acquiſto, | 
Che faper non fi puo # egli fia ſtato 
Del Diavolo Vicario, © pur di Chriſto. 
Leti ift auch Verfaßer folgender Schriften: 
Il Nipotifmo di Roma, Amfterd; r>. 


Le Nepotilme de Rome, ou Refolution 
des raifons, qui portent les Papes à aggrandir 
leuts neveux, traduit de P’ltalien en frangois, 

_ avec figures en taille douce. 1669. 12. 
. Roma piangente. 


Li preeipitii della fede Apoflolica, overo I 
nerario della Corte di Roma in.drei Thei. 
len, unter dem Namen Girolamo Lusa-. 
doro, 

Vita di Donna OlympiaMaldachini, unter dem 
Namen des Abts Gyaldi. 
Ambafciata di Romulo a Romani. 


U ‚Vaticano languente fopra la morte di Ch | 
“mente X. 


Benedetto Denzini, 


Diefer berühmte Italieniſche Dichter wird vor den 
vornehmſten Satirifer der Italiener gehalten, und dem 
"juvenal an die Seite gefegt. Er war zu Florenz im 
Jahr 1646, gebohren, Er follte anfänglid) ein Hand⸗ 
werk lernen, er hatte aber Luſt zum flubieren, und 
legte ſich vorzüglich auf die Oratorie und Poefie, wor⸗ 





252 Erſtes Hauptſtuͤc. 


inn er es auch weit brachte. Weiß er keine Profeßion 


zu Piſa erhalten konnte, ſo begab er ſich nach Rom, 


wo ihn die Koͤnigin Chriſtina, die ihn durch eine 


Satire haste kennen lernen, in ihre Akademie aufnahm, 


ihn zu ihrem. Litteratus machte, und ihm eine, Beſol⸗ 
dung gab, Nach) ihrem Tode brachte er ſich Durch 
Predigten und. Panegyricos, die er an andre ‚verkaufte, 
fort. . Als Mitglied der Arcadia, führte er ben Na— 
men Euganio Cibade.. 1694. wurde er Canonicus 


von St. Angelo in Rom, und hierauf Profeßor in dem 


Collegio Sapientia. Er war auch Servidore attuale 


beim. Pabſt Innocenz XIL und ſtarb 1704. mit der 


Feder in ver Hand. Sein Seben hat Biufeppe Pao⸗ 
lucci befchrieben, und es iſt in dem erften Theile der 
Vite degl’ Arcadi illuftri befindlich. Außer feinen ge 
druckten Satiren find noch andre vorhanden, die aber 
wegen gerißer Urfachen nicht herausgegeben worden, 


Außer den Satiren. fchrieb er auch lyriſche Gedichte, 


Elegieen und anafreontifche Sieber. Seine Satiren 

ſtehn theils in feinen ſaͤmmtlichen Werfen; "welche zu 
Florenz 1731. in vier Quartanten herausfommen find, 
theils find fie aud) befonders abgedruckt worden. 


Le Satire di Benedetto Menzini, Poetä Fioteftine, “ 
con le note poftume dell’ Abbate RinaldoMa- _ 


ria Bracci, publicate da un Academico immo- 


bile e del medefimo arrichite.. Napol. 1768. | 


* And au Amſterdam 1718. 8. Ä 


eG 


1 
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Es ſind der Satiren zwölfe, und der Marchefe 
de Buafeo hat fie mit leſenswuͤrdigen Anmerkungen 
begleitet... Die erſte betrife den Verfall der -Poefie und 
Das Ungluͤck der Poeten. Menzini mag ſich hier wohl 
ſelbſt geſchildert haben; dem man weiß, ‚daß er durch 
ſeine Siebe zum Spiel, und die dabei geäußerte Zer⸗ 
ſtreuung in traurige Umſtaͤnde gerathen war. Die 
zweite iſt nach dem Jupiter, Tragoͤdus des Lucians 
eingerichtet. Die dritte ift gegen den Dr, Moniglia, 
einen, ‚fragifchen Dichter und Mufifverftändigen. Sn 
der vierten eifert der Dichter gegen die Improviſa⸗ 
tori und andre Verderben der italienifcdyen Sprache. 
In der fünften geht er den. feichten Philofophen ent⸗ 

gegen... Die ſechſte betrift das Frauenzimmer und 
ihre Thorheiten. In der ſiebenten greift er die Adli⸗ 
chen an. In der achten wird ein vornehmer Herr 
lächerlich gemacht, der in feinem Pallafte eine weitlaͤu⸗ 
fige und abgeſchmackte Berathfchlagung über bie Wahl 
eines $ehrers für feinen Sohn hält. Die neunte Sa⸗ 
tire tadelt einige Fehler der Geiftlichkeie.. Die zehnte 
bertrift die ftarfen Geiſter. In ber eilften hält fich 

Wienzini über das Hofleben, und über die Hofleute 

auf; und in der zwoͤlften uͤber die unbefonnenen 

_ Wünfe d ber Menſchen 9. | 


Lodoico Adinari. 
s der beruͤhmten adlichen Familie bieſes Namens 
zu Florenz; gebohren 1644. in Neopel. Er wurde 
zum 
N Halliſche gelehtte Zeitungen, 1768. Fre 


- 
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zum Marcheſe erhoben, und war eine zeitlang Kam⸗ 
merherr des Herzogs zu Mantua; wurde aber 1697. 
Profeßor der Toſcaniſchen Sprache zu Florenz, und 
Profeßor zugleich an der daſigen Ritter Akabernie, und 
ftarb. daſelbſt 1708. Außer andern Gedichten 
ſchrieb er 
Satire, Amſterd. (Lucca.) 1716. 8. 
welche ſehr geſchaͤzt werben, aber ſelten ſind . 

Sonſt lebte auch noch in der legten Haͤlfte des 

1 zten Jahrhunderte ein guter italieniſcher Dichter 


Giulio Acciani. 

Der einer ber erſten war, der den verderbten Ge 
ſchmack der vorigen Zeiten verlies. Er war vorzuͤglich 
zur Satire geneigt; weil aber ſeine Satiren zu beißend 
waren, ſo iſt von ſeinen Gedichten nichts serie 
worden ). 


Achtzehntes Jahrhundert, | 


©. : Girolamo Gigli, 
.* Der eigentliche Geſchlechtsname bes Gigli mar 
Nenci. Er murde 1660. zu Siena gebohren. Sein 
Water der Doctor Joſephenci hinterließ ihn. über 
40000 Scudi, bie er aber bald durchbrachte. We⸗ 
gen feines aufgeweckten Kopfes nahm ihn sin Edel⸗ 
mann 
) Adelungs Sriehrten Lezicon. 
9 Ebendaſelbſt. 


\ 
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mann zu Siena Namens Birolamo Gigli an Kin 
desftatt an, mit der Bedingung, daß er feinen Vor ' 
und Zunahmen führen follte. Er legte fich eine Zeit· 

lang auf die Rechte, hatte aber doch mehr Neigung 
zur fcherzhaften und ſatiriſchen Poefie, wodurch er ſich 
viele Verdrüßlichkeiten zugezogen. Er mar ein Mike 
glied der Arcadier, mo er ben Namen Amavanty 
Sciadico führte; und wurde von Coſmus IU. zum 
Profeßor der Tofcanifchen Sprache und der fdhönen 
Wiffenfchaften 1698. gemacht. Er har in feinem $er , 
ben wunderliche Schickſale gehabt, hat doc) endlich. 
roieder in fein Vaterland auch nach Rom fommen duͤr⸗ 
fen, wo er 1722. an ber Waſſerſucht geftorben iſt. 
Nicht allein die Dominicaner fondern auch die Jeſul⸗ 
ten, bie er in feinen Schriften öfters Durchgegogen hätte, 
obgleich fein eigner Sohn in Ihrem Orden war, haben 
ihm · Leichbegaͤngniße halten laßen. Seine Schriften, 
von denen aber viele unterdrückt worden, ſind mit vis· 
kr Begierde aufgenommen worden, und werben noch 
&ifrig gefucht. Sie zeugen von feiner Gelehrſamkeit, 
befonbers in Hiftorifchen Sachen. Er hat ſich auch in 
Berfertigung ber Schaufpiele und in der Krisif über 
die Reinigkeit der tofcanifchen Sprache hervorgethan, 
Unter feinen fatirifepen Schriften find folgende u 
bemerken: 


Vocabolario delle Opere di Santa Caterins, e della 
lingua Sanefe di Girolamo Gigli Sanefe. 4, 
Ohne Titel und ohne Ende, von 320 Seiten. 


vᷣaym 
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Haym und Oſmont reden von Exemplaren, 
wpelche nur 313. Seiten hatten; ') aber das in bes 
Dreßdner Churfuͤrſtlichen Bibliothek hat 320 Sei⸗ 


ten; und dabei befindet ſich noch eine gedruckte Retra- 


dtatio i in forma patenti, darinır ſich der Werfaßer mie 


| eigner Hand unterfchrieben, und wiederrufen hat, was 
| ihm in dieſem Woͤrterbuche mit Hintenanſetzung des 


jebührenden Nefpects gegen feinen Landsherrn, gegen 


die florentinifche Nation, gegen die Akademie bella 


Cruſca und einige geiftliche Perfonen aus ber Feder ge⸗ 
fen. Weil nämlich die Florentiner ‚allen ‚andern 
talieniſchen, auch ſogar toſcaniſchen Nationen Geſetze 

geben wollen, wie ſie reden und ſchreiben ſollen, ſo wur⸗ 

de Gigli aufgebracht, nicht allein die Ehre ſeiner Va⸗ 
cerſtade zu retten, und die Zierlichkeit und den Wohl 
klang ihrer Mundart aus ben Werfen ber Heiligen 

Catharina von Siena zu behaupten, ſondern auch 

die Florentiner auf eine ſehr empfindliche Weiſe anzu⸗ 

greifen und durchzuziehn. Daher wurde Gigli auf 

Vorſtellung des Großherzogs 40 Italieniſche Meilen 

von Rom verbannt, ſein Woͤrterbuch aber durch ein 

beſondres Decret vom 21 Auguſt 1717. verbothen. 

In Florenz iſt man noch weiter gegangen, und hat den 

Sigii nicht nur aus der Akademie bella Cruſa fchimpfe 

fer Weiſe geflogen, fondern auch ſein Buch durch 

Henkers Hand verbrennen (open 


Dei 
) Haym Notizia di bei ı rari nella ingus Kali. 
p. 236: Oſmom Diction. Pypogr, 


weine 


A 
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Bel Collegio Petroniano delle Balie Iatine, e del 
BSolenne fuo aprimento ia que(® anno 1719. in 
Siena, per Dote e iſtituto del Cardinale Ric- 

.. ciardo Petroni a beneficio di tutta la Nazione 

| u Ataliana, ad effetto di rendere naturale lalingua 

Letioa,. qüale fü preffo i i Romani. Col vero 

. \ inetodo degli Audi per la Gioventü dell’ uno 
dellꝰ altro ſeſſo, nel medeſimo Collegio ſtabi- 

lit. Relazione del Dottor Salvadore Tonci 
primo Medico di detto Collegio. In Siena 

1719. 4. P- 66. 

Diefe Schrift ift eine e Satire gegen Bejnigen, tele 
«he bei Exlernung der lateinifchen Sprache bie italieni⸗ 
ſche Hintenanfegen. Er hat dadurch viel Leute bethoͤret, 
welche eine Stiftung vor wahrſcheinlich gehalten, deren 

Abſicht iſt, den Kindern das Latein zugleich mit der 

Muttermilch einzufloͤßen; da er doch alles dieſes blos 

gum Scherz erdacht hat. 

Im Jahr 1746. fam zu Florenz heraus: 

Vita di Girolamo Gigli Sanefe, detto fra gli Arcadi, 
"Amatanto Sciadico, [critta da Oresbio Agrico, 
Paſſore Arcade, con aggiunta delle lettere delle 

principali Accademie dell’ Italia, feritte al me« 
deſimo in approvazione delle ge di 8. Cate- | 
‚gi King da Siena * | 

| Gio⸗ 


u) Goͤtzens Merkwuͤrdigkelten der konigl. Bibliothek zu 
Dreßden I. Band ©. 99 und. 710. 
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Giovanni Battiſta Faginofi.: 7.5.3 
Einer der beften Fomifchen und burleſken Dice; 
Die Italien je hervorgebracht hat. Er war 1660 zu 
Florenz geboren, und ſtudierte in dem Jeſuitercolle- 
gio ſeiner Vaͤterſtadt, muſte aber wegen Armuth eine 
Echreiberftelle dei einem Nechtsgelehrten annehmen, 
und wurde 1678. einem Actuario in der Erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Eurie adjungirt. Weil er aber davon nicht leben 
fonnte, gieng er eine Zeitlang nad) Livorno, und erhielt 
Darauf 168 1. eine Bedienung’ in dem Etzbiſchoͤflichen 
Archiv zu Florenz, Im Jahr 1690, gieng er mit 
dem päbftlicher Nuntius Andrea Santa Croce 
nad) Polen, und warb nady feiner Wieberfunft 1694, 
in der Erzbifchöflichen Curie Actuarius, aud) von den 
angefehenften Akademien in Italien zum Mitgliebe 
erwaͤhlt. Er hatte eine gar fonderbare Siebe zu Komoͤ⸗ 
dien, und ftellte nicht nur in der jugend feine Perfon | 
auf dem Schauplage öfters fehr wohl vor; - fondern 
ſchrieb auch ſelbſt hernach eine große Anzahl Komoͤdien; 
war dabei ſtets luſtig und ſcherzhaft, und ſtarb 1742. 
Seine Schriften find Rime piacevoli in 6 Quartanten; 
Comedie in 7 Bänden; Profe ing. Viele einzle Ge 
dichte, welche hernach zu Neapel unter dem Titel Fa- 
giuolaia zufammengebrudt worden *). Es kommen 
in feinen Werfen auch Satiren vor, wovon Herr Prof. 
Schmit eine über die Prediger in das Journal für 
Prediger überfegt hat. 
5) Lami Memorabilia Italeruııp 


ie 


Don ber, Satire. 259 


Giovanni Francefeo Conradino dall Aglio. 


Gebohren 1708. zu Venedig; ſtudierte die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, Rechte und Theologie, und widmete 
ſich ganz der alten Litteratur; und ſtarb arm und duͤrf⸗ 


uig als ein Abt 1743. zu Venedig. Sein Catull, den 


‚er 1738. eben bafelbft in Folio herausgab, machte 
viel Auffehens, weil er darinn von allen bisherigen Ause 
gaben umd Lesarten abgieng, Er gehört wegen folgente 
ber Schrift hieher. 


Satirae et Epigrammata,, Venet. 1741. 4 


Gioſeppe Maria Vettinelli. 


Ein Jeſuit und guter Italieniſcher Dichter; er wurde 


2718. zu Mantua gebohren, und trat 1736. in den 
Orden, lehrte in dem adlichen Collegio zu Parma, 
durchreiſte Italien, Deutſchland und Frankreich, und 
lebte noch 1760. zu Verona, wo er bie heilige Schrift 
lehrte. Er. fchrieb 

Le Raccölte, Canti [V. Venet. 1751. 4. vermehrt 


Mailand, 1752. 4. Iſt eine Satire auf die 
Sammlungen von Gedichten *). 


Der Ritter Dotti, 


‚Satire, del Caval. Dotti Geuer. 1757. 12 Bu 


Bände, 


Ra _ Parint | 


‚®) Mazzuchel. Serittori. und Adelung. 


Erſtes Hauptſtuͤckk. 
Parini. 
x‘ Der Abt Parini gab 1763. ſatiriſche Genäfte 
des Morgens, des Mittags, des Nachmittags Ind 
Abende. in reimlofen Werfen heraus, worinn er Die Ci⸗ 
-  eifbeen und Mußiggänger feines Vaterlandes mit. leb⸗ 
haften Witz zuͤchtigt. Der Morgen iſt in der dritten 
Sammlung der Jugendfrüchte bes Thereſianms 1774 , 
überfegt, und 1778. famen zu Frankfurt die vier Tan 
geszeiten ins Deutfche überfegt heraus. . Baretti fälle 
von dem Parini, der in Mailand lebte, ein fehr vor⸗ 
eheilhaftes -Urtheil. Er fagt: fein YIattins und 
Mezzodi haben mich mit Hofnung erfüllt, daß er 
bald der Dope oder Boileau von Italien werben wird, 
aindem er ihnen in der Richtigkeit der Gedanken, und in 
ber Genauigfeit des Ausdrucks fehen faft gleich kommt, 
und fie im Reichthum der Einbildungsfraft, ımd In dee 
Surchtbarfeit der Erfindung zu übertreffen ſcheint. 
Auch Gozzi giebt dem Parini ein fehr. großes Lob, 
und räume ihm fo gar den a Vorzug vor ſch ſelbſt ein. 


GEraf Carb Boy 
Goz zi gehört unter die fhärfften Satiriker dieſes 
Jahrhunderts, und er würde auch unter die beſten ge« 
hören, wenn er von Vorurtheilen gereinigt, und mig 
Wahrheit ausgeruͤſtet Die Lauf bahn betreten hätte; oel- 
ches man aber leider an ihm nicht findet," Unter feine 


ſatiriſchen Schriſten gehoͤrt 
i— | ren 1) Das 


Yon der Satire _  - 36: 
3) Das fomifche Heldengebicht Marfıfa bizarra , wel⸗ 


ches eine heftige Satire gegen das ganze verderbte 
achtzehnte Jahrhundert ift, und von dem in der 
Folge weitläufiger wird geredet werden, 


3) Eine ernfthafte Satire, unter dem Titel Aflrazio- 


ne, "öber eine Art von feierlicher Apoflrophe an 


. Gott; Moriun er gegen alle Neuerungen anbRefors in 


mationen ber iegigen Zeit loszieht. 


:3} La Tartana degl’ Influſſi, ober: Aftrölögifcer Kar 


fenber beftehend aus folgenden Stuͤken: 


5 J 6) Zheigmungsfährife an ©. Excellenz Daniele 
Farſtetti von einem Gefaͤhrten (Soꝛid) des 


verſtorbnen Verfaßers der Tartana, in Proſa⸗ 


ec» Bon dem Verfaſſer der Tartana, Öttäven. | 
Der Drucker an den feindlichen Leſer, Proſa. 
d) Deſperation des Verfaflere, ein Some 
:6) An die Druder, 'ein Sonnet, 
N An die Safter, Otiave. | | 
9) Weber das Jahr, Capitolo. 
h) Vom Winter, Capitolo. 


bh 


— 


1). Auslegung einiger — Bur⸗ 
Le opar chiello auf den Monat Januar. Von den 


Schriftſtellern. 
„Rh Auf ben Monach Februar. Bon Rumdbi 
I) Auf den Monath Mörz: Bon den Prebiget, 
x R 


Yun 8 
22 P 


= 


35 Eeſtes Kanheddk 
Giovanni Battiſta Faginoli. Me 


Einer der beften komiſchen und burleſken —* | 
bie Italien je hervorgebracht hat. Er war 1660 zu 
Florenz gebofren, und ftudierte in bem Jeſuitetcolle 
gio feiner Vaterſtadt, muſte aber wegen Armut) eine 
Schreiberſtelle dei einem Rechtsgelehreen annehmen, 
und wurde 1678. einem ctuario in der Erzbifchäflie 
hen Curie adjungirt. Weil er aber davon nicht leben 
fonnte, gieng er eine Zeitlang nach Livorno, und erhiele 
Barauf 168 1. eine Bedienung’ in dem Erzbifchäflichen _ 
Archiv zu Florenz. Im Jahr 1690. gieng er mie 
dem päbftlicher Nuntius Andrea Santa Eroce 
nach) Polen, und warb nach feiner Wieberfunft 1694, 
in der Erzbifchöflichen Curie Hetuarius, auch von den 
ongefehenften Akademien in Sytalien zum Mitgliebe 
wählt, . Er hatte eine gar fonderbare Siebe zu Komoͤ⸗ 
dien, ‚und ftellte nicht nur in der Jugend feine Perſeon 
auf dem Schauplage öfters ſehr wohl vor; ſondern 
ſchrieb auch ſelbſt hernach eine große Anzahl Komoͤdien; 
war dabei ſtets luſtig und ſcherzhaft, und ſtarb 1742. 
Seine Schriften find Rime piacevok in 6 Quartanteitz 
Comecdie in 7Bänden; Profe ing. Viele einzle Ge 
dichte, welche hernach zu Neapel unter dem Titel Fa- 
giuolaia zuſammengedruckt worben *). Es kommen 
in feinen Werfen auch Satiren vor, wovon Herr Prof 
Scdmit eine über die Prediger in das Journal füg 
Prebiger überfegt hat, 


») Lemi Memorabilia Italerand 


Gio⸗ 


Giovanni Francefco Conradino dall Aglio. 


Gebohren 1708. zu Venedig; ſtudierte die ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften, Rechte und Theologie, und widmete 
ſich ganz der alten Litteratur; und ſtarb arm und duͤrf⸗ 
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sig als ein Abt 1743. zu Venedig. Sein Catull, den 


‚er 1738. eben daſelbſt in Folio herausgab, machte 


viel Aufſehens, weil er darinn von allen bisherigen Aude 


‚gaben ımb Lesarten abgieng- Er seit regen folgene 
ber Schrift hieher. Ä 


Satirae et Epigraromata.,. Venet. ı 741. 4, 


Gioſeppe Maria Bettinelli. 


Ein Jeſuit und guter Italieniſcher Dichter; er wurbe 
2718, zu Mantua gebohren, und trat 1736. in den 
Drden, lehrte in dem adlichen Collegio zu Parma, 
Burchreifte Sstalien, Deurfchland und. Frankreich, und 
lebte noch 1760. zu Verona, two er die heilige Schrift 
lehrte. Er ſchrieb 


| Le Raccölte, Canti [V. Venet. 1751. 4. vermehrt 


Mailand, 1752. 4. Iſt eine Satire auf die 


Sammlungen von Gedichten 2 
‚Der Ritter Dotti 


Satire. del Caval. Dotti Geuev. 1757. 14, Zwei 
Baͤnde. 


‚®) Mazzuchel, Seritteri, und Adelam. 


Ra | Par 
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erblickt, und’fie nicht ſo findet, daß man Achte 
oder Liebe ſuͤr ihn haben koͤnnte. Denn in der That, 
wer koͤnnte den für eine Mann haben, ber ſeinen Ges 
gner, von dem. er felbft geſteht, daß er Achtung Ver⸗ 
dient, auf dag unbarmferzigfte unaufhörlich: zerſteiſche, 
und ihn nicht nur verfpottet, ſondern ihm ins Geſicht 
ſpeit, und ſich alle Grobheiten gegen, ihn ‚erlaubt; ber 
alles, was neu iſt, ohne Unterſchied, ob es gut oder 
ſchlecht iſt, blos weil es nem iſt, verachtet, und die ale 
bernften und unfinnigfteh Gebräuche, blos weil fe alt 
find, ſich zu verteidigen bemht. Sen “Be 
| ſpruch iſt. 


— — dalb antieom mi anens | 
E fu moderni non apprendo nulla. 


Er rechnek es mit uͤnter die Greuel der ſetzigen Zeit, daß 
der Pabſt nicht mehr ſv verehrt wird, als ih den finflech 
Johrhünderten welche die Schande der Menſchhett | 
an der Stirne tragen. & wettert auf die, welche bie 
Begraͤbniße in den Klichen verbiethen, glaubt bie In⸗ 
veulation der Blattern und die Verſuche Ettrunkenen 
bas Leben zu retten, waͤren Eingriffe in die Vorſehung 
GBottes, ſpottet über bie neuern Verſuche zum Beſten 
des Ackerbaus und des Handels. €: glaubt die aber⸗ 
glaͤubiſchen Vorurtheile, die man heut zu Tage auszu⸗ 
rotten ſucht, braͤchten den Menſchen den groͤſten Mus 
‘gen, als Die Aſtrologie, das Looswerfen und das Be. 
ſprechen wider den Biß der tollen Hunde. Den Were 
“ fall der Magie, der Nekromantie und anderer Teufelt« 


fünfte 


Pr) a 


4 


Won eh 17 Ber 


Fünfte gehe ihm ſehr zu. Herzen. Unqeachtet er fich fo 
zaiel mit feiner Moralitaͤt weis, und ſo ſehr auf die ver- 
dorbnen Sitten des Jahrhunderts loszieht, ſo erlaubt 
ar. ſich doch Ungesegenheiten. und. ‚Unittlichkeiten allge 


‚et, und kann Dinge behaupten, beren fich der duͤmm⸗ 
# Korkolite in Deutfchland ſchaͤmen würde, ‚der ins 
£olergnt im böchften Grabe ift, und ber.bie Lutheraner 
nicht anders als Hunde nennt. Aus dem allen 
un natürlich folgen, daß man in feinen, Satizen faft nie 


‚gende Wahrheit, ſondern überall Sophiſterei, Üebere 


treibungen, und nicht felten auch Widerſpruͤche findef; 
anb wem fann das: gefallen, ober welchen Nutzen kör 

| nen folche Satiren haben? Dazu kommt noch, daB 
feine Satire fo oft. aͤußerſt unſchicklich angebracht iſt, 
und die Gelegenheit dazu bei den Haaren herbeigeriffen 


"wird, Wer fann es zum 5°. erträglich finden, ‚wenh, | 


er einer Braut an ihrem Hochzeittage vorfagt, wie er 
den Bertinelli in jenem $eben bei bett Seren Jeſus 
verklagen will, daß er ſich unterfianden habe, den 
"Dante und Petrarca zu verkleinern! Freilich findet 
‚"mah ‘oft genung die hellſten Funken des Genies auch 
in dieſen Satiren glaͤnzen; aber ſie dienen in der That 
kaum zu viel ſonſt mehr, als uns die hoͤßliche Geſtalt 
des Mannes deſto deutlicher zu zeigen, und koͤnnen 
hochſtens ung zum Mitleiden gegen. den großen, (eb 
ſamen Aueertopſ bewegen. J 


| Graf 


N‘ 


/ 


a6 Erſtes Hauvtſtůck. 


“). Bon Fruͤhling, Capitoloz worinn hauptſach 

lich gegen den Grafen Landini lesgezogen 

wird, der ein Gedicht, der Sribing 9. 
ſchrieben. 


n) ; Prophezechung des Burchiello⸗ mf den 
Monath April. Won den Predigern. 


te). Auf ben Monath Rai; über dm Jefmat: 


La ſenſa. 


up) Auf au Inh; über die, Stuhr von 


Padua. 


J J 9} Der Sommer; auch wieder gegen Landinl. 


Rn u Pr Propheyeihung des Burchiello auf den Ju⸗ 
„.. „ Huß. Ueber die. Proceße. .. 


2 F Auguft. Ueber die Andachten. (delle ſagre) 
4) September. Ueber. die Abendfpagiergänge, 


= en v) ‚Der. Herbft. 


w) Proppezelumg.des Burchiello ‚anf um Mies 
nath October. Von Jagd und Vogelfang. 


x) Aufden Monar November. Bon Marteh 
lianiſchen Verſen. 


„N Huf den Monath December. Ueber die Zus 
rückkunft des Sacchi, Truffaldino. 


An ben Buchhändler ‚ dir bie Tättana ver⸗ 
kauft. | 


” Eltte Menge Sonnetee, Ottave und Cargonen foft 
alle son Goldoni. 


Des 
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8 Moſchiedne Gedichte auf Hochzeiten und Nonnen⸗ 
einkleidungen, in welchen allen entweder gegen Gol⸗ 
„Dont. oder ie Neuerungen der jegigen Seiten Iosger 
zogen wird. 
Auf einen rl der Immo, Prediger 
RR 
2) Canto auf den eeſretieh Nardini⸗ und 


3), Auf ben Speziale Glanni, ſcheinen mehr bloße 
Bogen In als Satiren zu ſeyn. 

0) Kanye Auf Bette; eine: in Venedig bekannte Naͤr⸗ 
rin, iſt eine bittre Satire gegen das weibliche Ge 
ſchlecht, und heine i in der That die vo unter allen 
zu ſeyn. 


- + ‚Die gang ägenfümlihe £ fa, bie. man in ben 
Hramatiſchen Stuͤcken des Gozzi findet, wird mas 
auch in ‚feinen Satiren nicht vermiſſen; eben die Rei⸗ 
nigkeit ber Sprache und. Zierlichkeit ber. Berfe; und 
dennoch wuͤrden ſeine Satiren i in einer deutfehen, Ueber⸗ 
fegung nicht auszubalten feyn, und find es in ber Thaf - 
Zaum in der Urfprache. Es rührt dieſes nicht bios vom _ 
ben häufigen Anfpielungen auf. ung unbefannte ‚ober 
gleichgältige Dinge her, ‚nicht nur von dem. ewigen Eis 
nerlei bes Innhalts, der immer Boldoni und bie 
neuern Zeiten, die neuern Zeiten und. Boldont iſt; 
ſondern hauptſaͤchlich baber, weil man hier den Mann, 
"ber unter dem. Gewande und der Maoffe.Thaliens fo 
Kir gefiel, nun auf einmal i in. feiner natuͤrlichen Geſtalt 

R4 erblickt 
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erblickt, und ſie nicht ſo findet, daß man. Achernig 
- ober Lebe fuͤr ihn haben koͤnnte. Denn in der That, 
wer koͤnnte den für einen Mann haben, der ſeinen Ges 
gner, von dem ex felbft geffeht, daß er Achtimg Ver⸗ 
dient, auf dag unbarmherzigſte unaufhoͤrlich zerſteſche, 
und ihn nicht nur verfpottet, fondern ihm in® Gefiche 
fpeit, und fich alle Grohheiten gegen. ihn „erlaubt; ber 
alles, was neu iſt, ohne Unterſchied, ob es gut oder 
ſchlecht iſt, blos weil es nen iſt, verachtet, und die ale 
bernften und unſinnigſten @ebräuche, blos weil fe ale 
find, ſich zu vertheldigen bemaht. Seit “Beh 
| ſpruch iſt. | 


_ dal antics" mi äilerto - 
E fu moderni non apprendo nulla. 


Er rechnek es mic unter die Greuel der ſetigen Zeit, daß 
Ber Pabſt nicht mehr ſc verehrt wird, als ih den finfiech 
Jahrhünderten/ welche die Schande der Menſchhete 
an der Stirne tragen. & wettert auf die,’ welche Die 
Begräbniße Inden Kitchen verbiethen, glaubt bie In⸗ 
veulation der Blattern und die Verfuche Eteunkenen 
bas Leben zu retten, wären Eingriffe in Vie Vorſehung 
GBottes, ſpottet über bie neuern Verſuche zum Beten 
des Aderbaus und des Handels. Er glaubt die aber⸗ 
glaͤubiſchen Vorurtheile, die man heut zu Tage auszu⸗ 
rotten ſucht, braͤchten den Menſchen den groͤſten Nu⸗ 
gen, als die Aſtrologie, das Looswerfen und das Dee. 
ſprechen wider den Biß der tollen Hunde. Den Ver⸗ 
kall der Magie, der Nekromantie und anderer Teufels 


REDE 


4 


kuͤnſte gehe ihm ſehr zu Herzen. Ungeachtet er fich fo 


miel mit feiner Moraligät weis, und fo ſchr auf die vete 


dorbnen Sitten des Jahrhunderts los zieht, ſo 'erlauke 
ar ſich doch Ungesegenbeiten. und. Unfittlichfeiten allge 
‚letz. und ‚fan Dinge behaupten, deren ſich der duͤmm. 
Ke Katholike in Deutſchland ſchaͤmen wuͤrde, der in⸗ 
folergnt im hoͤchſten Grade iſt, und der die Lutheraner 
‚nicht anders als Hunde nennt. Aus dem. allen. 
um natürlich folgen, daß man in feinen Satiren faftnire - 
gends Wahrheit, fondern überall Soppifterei, Ueber» 
treibungen, und nicht felten auch Widerſpruͤche findet; 
and wem kann dag: gefallen, ober welchen Nugen koön 
nen folche Satiren haben? Dazu kommt noch, daß 
feine Satire fo oft, aͤußerſt unſchicklich angebracht iſt, 
und die Gelegenheit dazu, bei den Haaren berbeigeriffen 
"wird. Wer kann es zum 2: erträglich finden, wenh | 
er einer Braut an ihrem Hochzeittage vorſagt, wie er 
den Bertinelli in jenem Leben bei dem Herrn Jeſus 
verklagen will, daß er ſich unterſtanden habe, den 
Dante und Petrarca zu verkleinern! Freilich findet 
man 'oft genung die hellſten Funken bes Genies auch 
in dieſen Satiren glaͤnzen; aber ſie dienen in der That 
kaum zu viel ſonſt mehr, als uns die hoͤßliche Geſtalt 
des Mannes deſto deutlicher zu zeigen, und koͤnnen 
höchftens ung zum Mitleiden gegen. den großen, ſel⸗ | 
fomen Quserkopf bewegen. J 


Sof 


368 Erſtes Hauptſtuͤck. 


Graf Durante. 


E ſchrieb 1778. eine lebhafte Satire die Mode, 
(l’ufo) die das Leben eines zuͤgelloſen Menſchen in fe 
ner Iend und Mmönntichen Alter ſchildert. 


u 
r 


Angelo Taſaßi. 
La Piums recila di Angelo Talaflı. Venet. 1778. 8. 


Talaßi iſt als ein berühmter Improviſatore be⸗ 
kannt; und ob ſich gleich die Gedichte ſolcher Saͤnger 
beßer hoͤren als leſen laſſen, ſo ſcheint doch diefes cine 
Ausnahme davon zu ſeyn. Es ifk durchaus komiſch, 
und fein Inhalt paßt auf unfre Sitten. Er beſingt 
darinn 


— — h pugna inemprande e fiere 
Un gjorno.accela della Senns in riva 
Per vago erine, ai cui di piuma sltiera _ 
A tötre il fregio audace deftra arrive „ 


Die Scene ift in Paris 


Ove non mai di trasformarfi Nanco .- 
_Della volubil moda il genio fi fiede. 7 


Eine Dame Aurifa mit thurmhohen Federn aufg® 
feßt, wird von ihrem Ciciebeo Celidauro in bie Oper 
geführt, kommt unglüdlicherweife vor einen Gaſconier, 
der oben brein ein Poet ift, zu ſitzen. Diefer verliehre 
ganz natürlich) darüber bie Ausſicht auf jeine Favorit 
fängerin; verwuͤnſcht aber mie verfchlefinen fippen und 
fehr tod die behen Federn; und nachdem er vergeb⸗ 

"fh 


Den ter Gntiss 239 
ish au Damu pα, yes te wister zo 
alien, ww u wedding, bala m ke — 
une ua gruen Char kälz tur Jeder gar Ertr. Dee 
Suhrprken jeseı Aa yes. Dar Okamer 2 Tiocaag 
ammu bu Dumuiisterung an; ut Ye ZB ie Gig 
ülpıer sonen Degen Des Chun: 


Era m luge. ed alien une — 
Cie dnös Fus purer euwız ja ke, 
Chr um soo ds auunim ansıto Artefe 
Pads u un Curbaun. be wre deaumes 
- Amp wumwe oma Anl kun gmeie, 
Ki: > u Saum, str u Samui wefle 
1» ya Kia 5 & & Ma 


Werde Sud mufr Düte wer din Diepes grane 
Deu; ntfen due m Tuch tem Cikidiuzueo Kärcher 
Died. Vrrie wer runter, denk, Tue ne 
MR; ter Bivger aelty. Kürdt daran, Eumues aueh abe 
wu Westen nat Enfintt, wit nun ung 
ltr Baer snürstateen. u wol“ Behel 25 David: 
aut ins Erudurelluns — Erte Begrer mag 
Würfe po fur, eis zu Inner Beftulten serih, Vnet 
de an Dam Arena eu andern Suüheiters, gehe u 
Buyseiburg au auren; ut kr Remnurtiemar 
unus kube, Futter In Eingrr wunder, ur? van Dips 
(an wur nu Bien zugehen, Time Geo aber wis em 
au, met huite Fauna mach Feaufveich yunbel. — Tem 
wehrte Bauıfa ben Cchöuue gera umber an jele 
Ihre, ses Tina vurlinhe fchy in O.ambunen, 


,. Artig.,27,...Sacerdotes_fsepe eum parochlauis 
mulieribus, quas ad confeflionem admittunt, fornie 
cantur. — Nimis incontinenter, vivunt presbyteri,. 
et vüinanı nunquamı continentiam promififlent, ma- 
xime Hifpani, in quibus previnciis in paulo maiori 
numero funt filii laicorum, quam. clericorum,  Eg. 


quid celebratius eft, quam quod per plurimos annog: , - 


de latere concubinae qualibet die furgunt, vel nom 
praemiſſa eonfeflione, vel hypocritali cum propo⸗ 
to redeundi, et’ procedunt ad altare ad terrificam 
hofliam confecrandam, panem pollutum, quantum 
in eis elt, Domino, cordibus et labiis fceleflig offes 
zentes. 


gJuan Ruiz. | | 
Ein caftillenifcher Dichter, welcher Ergpeieffer zu Hita 
war, und ſi ch um das Jahr 1330. hervorthat. Seine 
Gedichte werden jetzt in einer Handſchrift der Bibliochek 
zu Toledo auf behalten. In denſelben befindet ſich 
unter andern eine Erzählung von dem Streite und Krie⸗ 

ge zwifhen Don Carnal (die Zeit des Fleifchegeng) - 
und der Faſten, welhe Velazquez weitläufig ee 
zählt *), Das Jahr, im welchem das Gedicht. ges 
ſchrieben worden, wird in folgender Strophe angezeigte 


Era de mill € treſientos, è fefenta € ocho annos 

Fue acabado efte libro por munchos males € datinos, 

Qus 
4) Velazquez Geſchichte der hpaniſchen Dichtkunſt, nach 
dr er uederſeguns des Kern Prof. Dinge, ©. 134. 


2X 


Den der Sarie, 273 


« falen munchos, © munchas à otros con fus eu. 
gaunos 
E por offrar x 2 los Iinpres —X € verzos eflrannos- 


Das ift, im Jehr 1368. ward biefes Buch geen« 
digt, um viel Boͤſes und Ungluͤck abzuwenden, welches 
viele männlichen und weiblichen Geſchlechts durch ihre. 
Bospeit einander verurfachen, und um ben Einfältigen 
Fabeln und neue Berfe vorzulegen. Velazquez hält es 
vor.eine moraliſche und fatirifche Schilderung der da⸗ 
maligen Zeit, und vieleicht auch der Regierung und 
einiger damals angefehenen Perfonen, welches aber heut 
zu Tage ſchwerer zu bemerfen if. Es kommen häufig. 
Fabeln und Erzählungen vor, desgleichen moraliſche 

sehen, bie zum Unterricht beftimme find. .. 


. Sechzehntes Jahrhundert. 
Rodrigo de Cota genannt el Tio. 


Bon den Lebensumſtaͤnden dieſes Dichters iſt we⸗ 
nig bekannt, auch kann die Zeit, wenn er eigentlich 
gelebt hat, nicht genau beſtimmt werden. Man ſetzt 
ihn gemeiniglich in das ſechzehnte Jahrhundert, wie- 
wehl de la Monnoye meint, er müße ſchon im ı zten 
Jahrhundert gelebt und gefthrieben Haben, weil man 
glaubt, daß er der Verfaßer der Celeftins, wenige 
ſtens zum Theil fei, die in Diefem Jahrhundert zuver⸗ 
laßs geſchrieben worden ). 


5 Baillet ‚Iugemens, Tom. V. p. 2 
Sweitss Theil. 6 
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Man ſchreibt ihm ein ſatiriſches Gedicht auf den; 
König Don Juan I. und feinen Hof zu, welches un« 
‚ter den Namen ber. Mas ober Strophen des Mingo 
Rebulgo befannt ift. Sie führen den Namen Min⸗ 
60 Rebulgo von einer ber zwei ſich darinn unterre⸗ 
denben Perfonen; und werben von einigen falfchlich 
unter die Schäfergebichte gerechnet, weil die Perfonen 
darinn als Schäfer aufgeführt werben. Es beftehe 
aus 32 Strophen, darunter einige find,” die man wegen 
der Umftände, worauf fie ſich beziehn, heut zu Tage 
- sicht mehr verfteht. Hernando de Pulgar hat 
zwar eine Auslegung darüber gemacht, doch blieb noch 
vieles unverftändlich. Unter die beften Ausgaben ge⸗ 
hört die zu Antwerpen 158 1. nebft den Proverbios des 
Marquis von Santillana, und die zu Mabrit 1632. 
mit den Coplas von "Jorge Manrique °). Dieſe 
Coplas de Mingo Rebulgo werden auch dem Juan 
de Mena beigelegt. 





Juan Boſcan'. 


Ein cataloniſcher Edelmann, der um das Ende 
des 14ten Jahrhunderts zu Barcellona gebohren war, 
Im Jahr 1526, hielt er ſich zu Granada auf, mo ſich 

damals der Kaiſer Carl V befand. Hier wurde er mit 
dem großen Gelehrten und Staatsmann Andrea Na⸗ 
vagero, der damals Geſandter der Republik Wense, 
dig bei dem ‚Kaifer war, befannt , ber ibm rieth bie: 

» Bern 
e) Blayaun, S. 162. 365. 408. 422, beſondert in den 
Anmerkungen bes Seren Perf. Die... 0 


\ 
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Bersarten der Italiener und befonders das Eonnett 
in dem Spanifchen einzuführen, welches er auch zuerſt 
mit gluͤcklichem Erfolgt that. Er farb noch vor dem 
Jahr 1544. Unter feinen Gedichten befindet fich eine 
- Gatire auf die Beisigen. Seine fünmtlishen poes 
tifchen Werfe kamen mit den Gedichten feines Freundes 
Garecilaſo de la. Vega unter folgender Aufjchrife 
heraus: 
Las Obras de. Bofidn y "algunas de Gareilaffe de la 
j Vega repartidas en quatro libros en Lisboa, 
1543. 4 Mehr Ausgaben führe Sen Proſeßor 
Dieze an. 


Bartholome de Torres Naharro. 


Das Geburtsjahr diefes Dichters und die Zeit ſel⸗ 
mes Ablebens find, nicht befannt. Er war von La 
Torre, einem Fleinen Ort in Eftremadura gebürtig. 
Er foll durch Schiffbrud) in der Mohren Hände gefal⸗ 
len, und hernad) nad) Kom fommen feyn, wo ibn der 
Yabſt $eo X. ſehr wohl aufgenommen bat. Uebrigens 
war ev. fehr gelehrt, und verftand die gelehrten Spra⸗ 
chen, vollkommen. Seine Gedichte erwarben ihm ſehr 
großen Ruhm; allein verfchiedne Satiren, die er gegen 
den Hof fehrieb, fegten ihn Verfolgungen aus, und er. 
muſte Rom verlaſſen und nach Neapel gehn, wo er 
in die Dienſte des beruͤhmten Fabricio Colonna kam. 
Er wird wegen ſeiner guten Eigenſchaften, und ſeines 
tigendhaften Lebenswandels geruͤhmt. Aus einem 
ihm vom Pabſt Leo X. zum Druck ſeiner Werke ertheſl 

S8 ten 
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ten Freiheitsbriefe, erhellt, daß er Prieſter geweſen 
iſt. Von feinem vortreflichen Dichterifchen Genie ger 

ben feine Werfe einen "Beweis, und feine Poefien wer⸗ 

den auch wegen der Reinigkeit und Schönheit . ber. 
Sprache fehr hoch gehalten. Sie haben i ben wunder⸗ 

lichen Titel: | 
Propalladia de Bartholome Torres Naharro. En 

Sevilla. Iac. Cromberger.. 1520 U, 1533. 4. 


Er erklaͤrt dieſen Titel ſelbſt, und leitet ihn von med- 
roc und Pallas her, gleichfam die erften Werfe der 
Dallas, oder erfte und unvollkommne poetifche Ver⸗ 
ſuche. Sie enthalten nebft acht Luſtſpielen, Lainen- 
taciones oder Elegien, Gatiren, u poeti⸗ 
ſche Briefe und kleine lyriſche Gedichte 9). - 
Chriſtoval de Caſtilleſji.. 
Er war zu Ciudad Rodrigo gebohren. Eine Zeit⸗ 


fang ftand er bei dem Kaiſer Ferdinand I. als Secretair 


in Dienften, und folgte ihm nad) Deutichland. Des’ 
Hoflebens überbrüßig gieng er nad) Spanien zurüd‘, und: 
ward ein Cifterclenfer-Mönd) in dem Kloſter Wal de’ 
Igleſias bei Toledo, wo er ums Fahr 1596. ftarb. Ein’ 
Feind der italienifchen. Dichtungsarten, verfertigte er’ 
alle feine Gedichtei in Coplas und kurzen Versarten, wor⸗ 
inn er den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit er⸗ 
reichte. Seine Sprache iſt rein und zierlich; ſeine 
Verſificatlon kann man nicht ſchoͤner verlangen, und 
fin 

— Nic, Antonio Biblioth, Hifßan, nova L. I. p. 18%. . 
Belaqzquez und Diezens Anmiesfungen. @. 321 u, 423, 


Bon der "Satire 297... 
fein Witz iſt natürlich und oft ſchr ſatiriſch / wor· 

inn er eine eigne Manier und Staͤrke hat. Seine 
Schriften find eine Zeitlang von der Inquiſition vern 
bothen geweſen. 1573. wurde dieſes Verboth wieder 
aufgehoben; allein einzle Stellen haben muͤßen ausge⸗ 
faffen und verändert werden; "daher hat. man verſchied⸗ 


ne caftrirte Ausgaben. Diefes Verboth der Inquiſi. | 


‚tion ſcheint durch einige ſchluͤpfrige Stellen, und durch 
verſchiedne muthwillige Spöttereien veranlaßt worden 
zu ſeyn. 

Obras poeticas de Chrifloval de Caftillejo. en Anvers, 

1598. 12. en Alcala. 1615.8. 

. Diefe feine Gedichte find in drei Bücher getheilt. 

Das erſte enthaͤlt feine verliebten Gedichte, Briefe, 
Villancicos, Motes, Letras und endlich ſein Capitulo 

al amor, de ſus defetos y paſiones. Das zweite 
ſeine bei verſchiednen Gelegenheiten verfertigten ſcherz⸗ 
haften und ſatiriſchen Gedichte, das Geſpraͤch zwiſchen 

Aletio und Fileno, und das zwiſchen dem Dichter und 
feiner Feder, welches ſehr ſchoͤn iſt. Im dritten Bus 

che ſtehn ſeine moraliſchen Gedichte, die Geſpraͤche uͤber 
das Hofleben, und uͤber die Schmeichelei und Wahr⸗ 
heit, und endlich ſeine geiſtlichen Gedichte. Unter ſei⸗ 

men ſatiriſchen Schriften unterſcheiden ſich vorzüglich 
die Coplas gegen die verliebten Gedichte, fein Capitulo - 
del Amor; bie Coplas gegen die, welche zu feiner Zeit 
die caftilianifchen Versarten verließen,: und die Italie⸗ 
nifchen brauchten; das Geſpraͤch uͤber die Eigenſchaften 
des Frauenzimmers; das über das Hoftben; ; das zwi⸗ 

©3 ſchen 
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ſchen dem Autor und ſeiner Feder, und das Saprach 
wiſchen der Wahrheit und der Schmeichelei. Dieſe 


and andre Gedichte des Laftillejo find voll Reitz und 


einer unnachahmlichen Laune, und man muß geſtehen, 
"wie Velazquez verſichert, Daß bis auf feine Zeit Nie⸗ 


mand die Kımfl, das Laſter lächerlic) zu machen, in 


«nem größern Grabe befeßen hat °). 


Siebzehntes Jahrhundert. 
Lupercio Leonardo de Argenſola. J 
Dieſer vortrefliche Spaniſche Dichter war zu Bal⸗ 


baſtro im Koͤnigreich Aragonien gebohren; fein Bes 


ſchlechtsname war Leonardo, und er ſtammte aus 
einer Familie diefes Namens aus Ravenna in Italien 
ab. Er ftudierte zu Zaragoza, und begab fich von da 
nach Madrid, wo er Kammerjunfer bei dem Cardi- 
nal Albert von Defterreich, Erzbifchof von Toledo und 
hernach Secretair bei der Kaiferin Marla von Defter« 
seich wurde, Der König Philipp II. und die Stände 


son Aragonien ernannten ihn zum Gefdyichtfchreiber - - 


diefes Königreichs, Endlich mufte er auf “Befehl 
bes Koͤnigs Philipps III. den Grafen von Lemos ‘Don 
Detro Fernando de Caſtro, welcher LUnterfönig von 


Neoapel warb, als Kriegsfefretair dahin begleiten, und 


ftarb dafelbft 1613. ober 1614. frühzeitig. Seime 

Gedichte find nebft: feines Jüngern Bruders Gedichten 

zuſam⸗ 

) Nic, Antonio Bibl. Hifp. nov. L. I. p. 184. Velaqj⸗ 
quez S. 196, h. | 
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zufammengedrudt, und von des. erſtern Sohne Don 


Gabriel Leonardo de Albion y Argenfols unter 
folgenden Titel herausgegeben worden: 


Rimas de Lapercio, ; del Dotor Bartolom? Leonardo 


de Argenfola, en Zaragoza, enel Hofptal —. 


Real i General de nueflra Sennora de Gracia. 
1634-4. " J 
Nic. Antonio ſagt von bieſen beiden Dichtern, 
daß ſie in Anſehung des Genies, der Reinigkeit, Zier⸗ 
lichkeit und Staͤrke der Sprache, und der großen mit 
Geſchmack verbundenen Gelehrſamkeit ihres gleichen 
nicht haͤtten. Ihre Gedichte enthalten Oden, Lieder, 
Sonnette, Tercetos, Redondillas, und einige kleinere 
Gedichte, darunter auch einige ſehr feine Sinngedichte 
ſind. In der Satire ahmen ſie beide vornaͤmlich den 
Horaʒ nach). 


Bartholomẽ Leonatdo de Argenſola. 

Der juͤngere Bruder des vorigen, war Almoſenler 
der Kaiſerin Maria von Oeſterreich, Chorherr bei der 
Metropolitankirche zu Zaragoza, und Rector zu Bil 
Tahermofa. Er folgte feinem Bruder in dem Amte eines 

Geſchichtſchreibers von Aragonien, und fegte die Jahr⸗ 
bücher bes Zurita fort, Er ſtarb noch i vor 1634. 5), 


| 6 4 Miguel 
H Nic. Antonio Bibl, Hiſp. nov. LN. p. 58 50 Be⸗ 
lazquez ©. 215 Anmerk.t. 


£) Nic, Anton, Le, LL p. 133. Welaggun a. a. 2.’ 
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Miguel de Cervantes Saavehra. 

Das Leben dieſes vortreflichen Spaniers hat Don 
Gregorio Mayans y Siſcar am vollſtaͤndigſten 
bbheſchrieben, und von deßen Schriften ſehr weitläufige 
' Macrichten gegeben. Diefe Sebensbefchreibung ift zu⸗ 

erft der prächtigen Ausgabe vom Don Quipote, bie zu 

"Sonden 1731.in groß Quart durch Veranſtaltung des 
bords Carteret erſchienen iſt, vorgeſetzt. Sie iſt auch 
frangöfifd) herausfommen. Von ben Lebensumſtaͤnden 

bes Cervantes weiß man wenig. Mayans fegt fel- 
ne Geburt ins Jahr 1549. Allein man hat es nache 
ber aus feinem Taufzeugniß beßer erfahren, daß er 

1547. den 7. October zu Alcala de Henares geboh⸗ 

ven worden. Er liebte von feiner zarteſten Kindheit an 

bas Sefen, und faft eben fo früh zeigte fid) bei ihm ber 

Hang zur Poefie und überhaupt zu den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften. Weil er nicht reich genung war, daß er vor 
fich Hätte leben koͤnnen, fo gieng er nad) Rom zum 

Tardinal Aquaviva als Kämmerer in Dienfte 

Mach einiger Zeit entſchloß er ſich Soldat zu werden, . 

welcher Beftimmung er auch die meifte Zeit feines Le⸗ 
bens aufopferte. Er diente unter dem berühmten 
Marco Antonio Colona, vermurblich als Gemei⸗ 
wer. Syn dem Seetreffen bei Lepanto wurbe er an der 
linken Hand von einer Slintenfugel verwundet, wovon 
er Sebenstang gelähmt blieb. Darauf gerieth er in bie 
Gefangenſchaft nad) Algier, alg er aus Neapolis nach 
Epanien auf einer Galeere Philipps IL reifte, worinn 
u er 
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er ſechſtehalb Jahr ſeufzen und Geduld lernen muſte. 


Als er nach Spanien zuruͤckkam, ſchrieb er Komoͤdien 
und Trauerſpiele, doch war er ſchon vorher als Dichter 
beruͤhmt. Es ſcheint, daß er die erſte Haͤlfte ſeines 
Lebens bis ohngefaͤhr ins vierzigſte Jahr ganz den Waf⸗ 
fen, die letztere kleinere hingegen ganz den Muſen ge⸗ 
widmet habe. Im Jahr 1584. erſchien der erſte Theil 
ſeiner Galatea, ein Schaͤferroman in Proſa und Ver⸗ 
fen. Sein Hauptwerk iſt der Don Duirote. Die 

. erften zwei Bande, ober wie er es immer nennt, der 
erſte Theil feines Werks erfchien unter folgendem Titel? 


Vida y Hechos del ingeniofo Hidalgo Don Quizote 
de laMancha. Primera y fegunda Barte, coni- 
— puefla por Miguel de Cervantes Saavedra, y 
dirigida al Duque de Bejar. En Madrit. Ivan "- 
de laCuefla. 1605.4. | 


Der Abfas diefes Werks war fo fehnell, daß ehe noch 
bie beiden legten Bände erichienen, (die Lißaboner, Va⸗ 
lenzier und Antwerpner Nachdruͤcke ungerechnet) blos’ 
von der Madriter Ausgabe ſchon 13000 Erempfare 
verkauft waren. ‘Dabei ließ man ben armen Cervanz 
tes faft verhungern, und fein einziger von den Höfline 
gen, die dem Don Quixote fo manche frohe Stunde zu 

‚ verdanken hatten, dachte daran, ihm nur eine kleine 
Denfion vom Könige zu verfchaffen. Aus der Vorrede 
erhellt, daß er den erſten Theil im Gefängniß gefchrier 
ben habe. Mayans fage, er habevon Hörenfagen, 
Cervantes fei.mit. einer Commißion in Mancha gewe- 

' S5 ſen, 
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fen, bei welcher Gelegenheit ihn die Einwohner von 


Toboſa gefangen hätten; und aus Erfenntlichkeit Das 
für Habe er dann feinen Ritter zum Manchaner, und 
feine Princeßin zu einer Toboferin gemacht: ‘Det er- 


fie Theil des Don Quixote fand feinen Beifall in Spa⸗ 


nien; Daher gab Cervantes eine fleine Echrift her⸗ 
aus: die junge Schlange betitelt. Diefe kleine 


| Schrift ‚ bie nirgends auch in Spanien nicht mehr zu 


haben iſt, ſchien eine Kritik des Don Quipote zu ſeyn, 


‚machte aber im Grunde diejenigen, die ihn verfchrieen 


hatten, aͤußerſt lächerlich. Dieſe Satire wurde allge» 
mein gelefen, und durch diefe Kleinigkeit erhielt Don 
Duirote den Ruf, den ihm nachher fein- eigner innrer 


Werth verfchaft hat. Da Cervantes einige Fahre 


mit der Herausgabe der beiden legten Bände zögerte, 
gab ein anderer unter dem angenommnen Namen bes 
Sicentiaten Alonſo Sernandez de Avellaneda eine 
Sortfegung des Don Quipote in zwei Theilen unter pt 


gendem Titel heraus: x 


Segundo Tomo del ingeniofo Hidalgo Don Quizoie 


de la Mancha, que contiene fu tercera falida; 
eompuello por el Licenciado Alonfo Fernandez 
de Avellaneda, natural de.la villa de Tordefil- 
las. Al Alcalde, Regidores i hidalgos de la . 
noble villa de Argameſilla, patria feliz del H- 
dalgo Cavallero Don Quixote de la Mancha, 
Con liceutia. En Tarragona, en cala del Fe- 
lipe Roberto 1614. 8. | Tr 


Be 
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Wer diefer verfapte Avellaneda gewefen fei, iſt 
wicht befannt. . Er war aber nicht aus Tordefillag, 
ſondern ein Aragonier, wie ihn Cervantes felbft nennt, 
So viel erhellt klar aus biefer Fortfegung, daß er ein 
heimlicher Feind des Cervantes feyn mufte, der fi 
Dadurch, und durch Die oft eingeffreuten bittern Stellen 
‚gegen in für eine Beleidigung rächen wollte, die ihm, 
wie er felbft ſagt, in den erften-Theilen des Don Qui⸗ 
gote, und in den Novelas Exemplares wieberfahren 
war. Die Vermuthung es ſei ein Geiſtlicher und cin 
Mitglied der Inquiſi tion geweſen, den der Herzog von 
Lerma Philipps III. Premier Miniſter, der verſchied⸗ 
ne Stellen im erſten und zweiten Theile des Don Qul- 
rote auf ſich gezogen, aus Rache dazu angeitellt habe, 
iſt nicht ohne Wahrſcheinlichkeit. So viel iſt übrigens 
immer gewiß, es mufte ein Großer. und Mlächtiger im 


- 


Spiele feyn, den Cervantes fürchten und fchonen mufte; : 


denn ungeachtet er ihntgewiß Fannte, hat er ihn doch nie 
genannt. Mayans geht aber zu weit, wenn er diefer 
Fortfegung alles Berdienft abſpricht. Le Sage: über 
feßte fie 1704. ins franzöfifche, und’ verbefferte fie an 
vielen Stellen glüclih. Sie ift bei allen Fehlern im» 
mer launigt und unterhaltend. 


Cervantes ärgerte ſich beftig über diefe Fortfer 


gung; mit feiner Galle ward auch zugleich feine Laune 


voieder rege; kurz, er gab 1616. feine eigne Velen- | 


dung des Don Quix ote heraus; und wer weiß, ob wir 


ſie ohne dieſen Zufall erhalten hatten,t da es ſo kurz vor 
9— Are 


feinem Ende war. 


— 
⸗ 
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Indeßen ſieht man offenbar an diefen beiben letz⸗ 
ten Theilen, daß Cervantes die Attikel des Avella« 
neda benutzt, weniger Anachronifimen und Unwahr⸗ 

ſcheinlichkeiten gemacht, nicht ſo viele und ganz fremde 
Epiſoden und Novelen eingemiſcht als im zweiten Thei⸗ 
cle, und überhaupt mehr auf ber Huth geweſen iſt als 
guvor . 


Eine Fabel iſt es, wenn in einem engliſchen Jour⸗ 
nale geſagt wird, daß ſowohl die Hofleute als Kunſtrich⸗ 
ter in Portugall behaupteten, Cervantes habe nur den 
Druck dieſes Buchs beſorgt, und der eigentliche Ver⸗ 
faßer waͤre der König Philipp II.). Zwar hatte Cer⸗ 
vantes Muſter vor ſich, die er aber als Genie nach⸗ 
ahmte, bas heißt, er folgte ihnen nicht ſclaviſch, ſon⸗ 
dern blieb felbft Original. Seine Mufter waren Lu⸗ 
cian, ber die Gefchichrfchreiber feiner Zeit wegen ihrer 
unglaubfichen Erzählungen in feinen Buͤchern von ber 
- wahren Gefchichte auf eben diefe Art angreift; Pulci, 
der in feinem Morgante, bie Kitterhiftorien ebenfals 
lächerlich macht, und Ariofto, der in feinem Orlan⸗ 
do vieleicht eben bie Abficht gehabt hat, wiewohl noch 
drüber geftritten wird. Diefen leßtern hatte Cervan⸗ 
tes, ber in ber Italieniſchen Sitteratur ftarf war, fleif 
fig gelefen. Man -fiche deutlich), daß er einer feiner 
| $ieb- 
5 Herrn Bertuchs Vorrede zum ı Ind sten. Theil feines 
überfeßten Don Quixote. 

7) The prefent ftate of the Republick ofLetters, for May 

. 1728. p. 248. 
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Keblingsſchriftſteller geweſen. Er hat ihn oft angefuͤhrt, 


ihn Gedanken abgeborgt. Die Raſeret des Cardenis 
hat eine große Aehnlichkeit mit des Rolands ſeiner . 


Es war zu den Zeiten Cervantes Spanien mit. 
einer ungeheuren Menge von den abentheuerlichiten . 
Ritterbuͤchern uͤberſchwemmt. In den Zeiten dieſer 
ritterlichen Unwiſſenheit hielt man ſogar Kyrie elei⸗ 
ſon, Devteronomion und Paralipomenon fuͤr 
Namen großer und beruͤhmter Heiligen; man miſchte 
Chriſtus und Apollo, Cupido und den heiligen Geiſt, 
Maria und Venus zuſammen. Die fpanifche Nation , 
war in diefe Poßen ganz vernarrt und in der roman⸗ 
tifchen Balanterie erfoffen, die ben aufgeflärten 
Griechen und Römern nie befannt geivefen war. : Man: 
glaubte, e8 wäre Tugend, ſich dem Eigenſinn einer tro 
sigen Infantin zu unterwerfen. Diefe Tollheit wurde, 
durch die Turniere .unterhalten und gepflegt, wo man. . 
durch Flägliche Sinnbilder ſein vor Liebe Eranfes Herz - 
auf Wappen und Schilbern erhaͤrmlich anden Tag legte. 
Daher entflanden die Ausſchweifungen von Lebhabern, 
die ins Tollhaus gehoͤrten. Einige ließen ſich todtſchla⸗ 
gen, indem ſie den Namen ihrer Princeßin am die,, 
Mauer einer belagerten Stadt fehrieben; Andre bega⸗ 
ben ſich in die Gefahr, den Hals zu. brechen, indem flo, 
es vor galanter hielten, "auf eine Strickleiter bei ftoc« 
finfteer Nacht in das Zimmer ihrer eignen Gemahlinn 
zu Plettern, als durch die Ihüre hineinzugehn; andre 


k) Neue Leipꝛiger Diblioth. Sandl ©, 133- - 
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fliegen in bie Loͤwengrube, um ben Handſchuh einer. 
Dame mit Lebensgefahr zu holen. Diefe fantaftifche 
‚ Denfungsart hat nun Cervantes mit unnachahmlicher 
$auite und Geiftesftärfe an den berühmten Ritter Don 
Quirote von Mancha abgemahft, ber alle ritterliche 
Marcheiten feiner geliebten Dulcinea von Tobofo zu ges 
fallen unternahm; biefem gefellte er den poßierlichften 
Stallmeifter auf Gottes Erdboden zu, den je ein irren⸗ 
der Ritter gehabt hat, den berühmten Sancho Pans 
ſa, der durch feine weiſe Narrheit eben fo fehr beluſtigt, 
als fein Herr Durch feine ndrrifche Weisheit. Won dem 
‚Charakter des Don Quirote und des Sancho Panſa 
hat Bodmer eine eigne Abhandlung gefchrieben, 
worinn er einen feiner Freunde zurecht weiſt, ber nicht 
begreifen konnte, wie ſich Narrheit und Weisheit in 
einem einzigen Subject vertragen koͤnnen?). Die 
Beſuchung der Irrhaͤuſer würde ihm deutlich ge⸗ 
zeigt haben, daß ein Menſch in einem Punkts ein Narr, 
und in allenanbern Plug feyn kann. Die ungemein lu⸗ 
ſtige Schreibart, deren ſich Cervantes bedient, iſt das. 
‚währe Gepräge bes Genies, unb unter aflen Schreib⸗ 
arten gewiß am ſchwerſten zu erreichen. Daher ſagt 
er felbft im zweiten Capitel des zweiten Thells durch den: 
Don Quirote: es iſt Feine Schreibart ſchwerer zu er⸗ 
reichen als bie luftige; mer fie seche Steffen und an⸗ 


nehm⸗ 


» Bodmers Den⸗deergen ber die poetiſchen Omiste: i 
„.XVIIL Abſqnitt, von km m Charater bis Den Auisom 
mb Govne Torf, ul. 
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nehmlich fcherzen will, ber muß überaus verſtaͤn⸗ 
‚dig ſeyn. 

Der Hauptendzweck des Cervantes war die Kitten 
bücher fächerlicy zu machen, bie feinen Landsleuten den 
Kopf verrückten; die wenn fie auch nicht auf ritterliche. 
Abentheuer wie fein Held auszogen, wider Windmuͤh⸗ 

len fochten, Balbierbecken für bezauberte Helme, eine 
Heerde Schaafe für eine Armee und eine Dienſtmagd fuͤr 
eine verwünfchte Princeßin hielten, durch beftändigeg 
= gefen ſolcher Bücher doch eine gleiche Stimmung erhiele 
ten, daß fie in allen Zuftänden des menfchlicyen Lebens 
Donquipotierten, und über dieſem Stubio andere nuͤtz⸗ 
lichere Beſchaͤftigungen verſaͤumten. Anbei kann man. 
ſein Buch auch als eine allgemeine Satire betrachten; 
jeder Stand findet ſeinen Text ſammt der Gloße, die 
Don Quixoten im Cabinete, auf dem Katheder, auf 
der Kanzel, bei der Armee, im Schufterladen und hin⸗ 
ter dem Pfluge find mit Bermächmißen reichlich bes 
dacht; jeder fann da in feinen Buſen greifen und fuͤh⸗ 
(en, ob er noch Fleifch und Blue habe; Daher eben‘ 
ber allgemeine Beifall und die lange Bauer biefer Sa- 
tire. Und doch iſt der Ritter Temple dev Meinımg ' 
gemefen, mie fhon im erften Bande ift gezeigt werben, 
daß der Don Qufpote bei der ſpaniſchen Nation Schaben 
angerichtet; indem Cervantes feine Landsleute zwar- 
van der Grille einer übertriebenen und romanhaften Tas 
pferfeit geheilt; aber fie zugleic) zu der enfgegengefegren 
Erxtremitaͤt fo ſehr verleitet haben ſoll, daß fie inWeich- 
lichkeit verſunken finde; Auch der berühmte fpanifche 
| Schrift: 
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Schriftſteller Nicolaus Antonio nimmt ſich mit vie⸗ 
lem Eifer der Ritterbuͤcher an, wenn fie nur nicht durch 
Zoten die Ehrbarkeit verlegen, und glaubt Die Tapfers | 
keit wuͤrde Durch das Leſen derfelben rege gemacht und. 
unterhalten. Man weiß, ſagt er, daß der berühmte. 
‚Serdinand D’Avalos von Defcaira aus $efung fol« 
her Schriften bie heldenmäßigen Neigungen gefchöpft, 
devwon er hernach in den Kriegen, benen er beigewohnt, 
fo Herrliche Proben abgelegt. Selbft. der Herzog von 
Alba, fo ernfihaft er war, foll die Eroberung des Kö⸗ 
nigreichs Portugal einer jungen Schönheit zu Liebe un« 
ternommen haben, in ber Hofnung burch feine Tapfer⸗ 
feit den Mangel anorer er liebenswuͤrdigen en 
zu erſehen. = 
Cervantes ftarb 1616. d. 23 April arm und alt 
an der Waßerſucht. Auch hier verlohr er die Heiter⸗ 
kat feines Geiſtes nicht. Selbſt den Tag drauf, als 
man ihm fehon bie legte Delung gegeben harte, fchrieb - 
oder bictirte er noch feherzend d. 19. April 1616. bie 
Zufchrift ver feinen Trabajos de Perſiles Sigismunda . 
an den Örafen von Lemos. Der Don Quipote iſt un« . 
zoͤhligemal aufgelegt, und faft in alle lebende europäle 
ſche Sprachen überfegt worden, wovon ich nur bier die 
deutſchen anführen will: | 
Die Abenchenerliche Befchichte des ſcharpffin⸗ | 
nigen Lehns⸗ und Rirterfaßen "Junker Hhar⸗ 
niſches aus Fleckenland; aus dem Spani⸗ 
(hen ine Hochteutſche verfent durch 
0. Pahſch 


⸗ 
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Pahſch Baſteln von der Sohle. Frankfurt 
1648. und 1669. 12. Der Ueberſetzer war ein 


Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft, kam aber 
nicht weiter als bis zum 22ſten Capitel; die Ueberſe⸗ 


gung iſt ziemlich treu und gut. Hernach find beide 


Theile ins Deutſche überfegt in der Schweiß heram , - 
fommen; worinn aber die Sprache ſehr raub und uns 
Beutlid) ift, 


Des berühmten Ritters Don. Quixote von 
Mancha luſtige und ſinnreiche Befdyichte 
abgefaßt von Miguel Cervantes Saave⸗ 
dra. Zweite Auflage. Leipzig 1753. 8. Dies 

fe Ueberfegung iſt aus der Franzoͤſiſchen des Ar 
nauld gemacht. 


| Leben und Thaten des weifen unters Don 
Buirote von Manche, Neue Ausgas 


: be, aus der Ürfchrift des Cervantes, nebft 
der Fortſetzung des Avellaneda. In ſechs 
Bänden von Friedrich Juſt. Bertuch. 
Weimar und Leipzig. 1775. 12. Dieſe ſchoͤne 
Ueberſetzung bedarf meines Lobes nicht. 


Sa Frankreich hat man den Don Quixote bis auf 
24 Theile fortgefegt, die aber mit Cervantes Arbeit in. 
keine Wergleichung fommen. : Das Urtheil deg Sc. 


Evremond mag biefen Artifel befchließen. Er ſagt 


im dritten Theil feiner Werfe: Unter allen Büchern 
bie ich gelefen habe, wollte ich Feines lieber gefihrieben 
- Zweiter Theil, re baben 
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druß bezeigt, „und feine Verdienſte um die Poefle er⸗ 
zähle; worauf ihm Apollo antwortet. Darauf erſchien 
eine Reihe fhöner Nymphen, worunter aber eine die 
andern an Schönheit und Majeftät übertraf, welches 
bie Poefie war; die andern waren bie ſchoͤnen Kuͤnſte. 
&s nähert ſich dem Parnaße ein Schiff, worein fich bie 
fchlechten Dichter, die Mercur vorher ins Waffer ge 
worfen hatte, gerettet haften, weldye den Apoll ihre 
Dienfte in dem bevorftehenden Kriege anbieten. Allein - 
diefer, dem mit ihrer Huͤlfe nichts gebiene iſt, bittet 
den Neptun einen Sturm zu erregen. Dieſes thuf 
Meptun; das Echiff ber elenden Reimer jerfpalter, 
and fie fuchen fich durch Schwimmen zu rerten. Neptun - 
fucht mit feinem Dreizad ihr Schwimnien zu hindern. 
Weil aber fehr viele Larunter waren, die verliebte Lieder 
gefchrieben hatten, fo fommt Venus vom Himmel here 
ab, und bittet den Meptun diefer armen $eute zu ſcho⸗ 
nen. Er fchläge es ihr ab; fie wird hierüber erzuͤrnt 
und entzieht diefe Ungfücflichen der Verfolgungen bes 
Merkurs durd) eine Verwandlung. Das Meer wird 
in einem Augenblick mit einer Menge. Schlaͤuche be⸗ 
deckt, worein Venus die Dichter verwandelt hafte; 
daher konnten fie nicht unterfinfen, und wenn Neptun 
einen mit feinem Dreizack fpießen will, fo gleitet er im⸗ 
mer ab. Neptun fehre voller Verdruß in bie Tiefen 
bes Meeres zurück, und Venus triumphirend im Him⸗ 
mel. Apollo redet feine Vertheidiger an, und muntert 
ſie gur Schlacht auf. Der Echwarm feiner Feinde 
laͤßt fich ſchon von ferne fehn; alles aufden Parnaß ruſt 
Eu | zu 
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du den Waffen. Diefes ift ber Inhalt ber erften ſechs 
. Kapitel. Das fiebente beginnt Cervantes mit einer 
prächtigen Anrufung an die.friegerifche Mufe. Apollo 
ftellt feine Helden in Schlachtorbnung; die Feinde wol 
den den Parnaß erfteigen; fie führen einen Raben in 
ihrer Fahne, und die Parthei bes Apolls einen Schwan, 
Es komme zum Treffen; diefes hat eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem berühmten Treffen im Pult des Boileau. 
Man bombardiert ſich auf beiden Seiten mit guten und 
ſchlechten Schriften. Apollo und feine Parthei fiegen. 
Die Mufen und die Dichtfunft, welche, ſich wegen der 
Schlacht verborgen gehalten, kommen hervor, und 
kroͤnen bie Ueberwinder mit Blumen und Lorbeerzwej⸗ 
gen, und feiern ihren Triumph mit Tänzer. Cervan⸗ 
test kehrt wieder nad) Madrit zurüd. Was Cervan⸗ 
tes ſih ſelbſt vor Verdienſte um die Poeſie zuſchreibt, 
ſieht man hier aus ſeiner Rede an den Apoll, wenn er 
ſagt: Herr, derjenige, der dir treu dienet, und um den 
heiligen Lorbeer ſich bewirbt, wird die meiſte Zeit von 
dem großen Haufen verachtet. Neid und Unwiſſenheit 
verfolgen ihn beſtaͤndig. Ich habe mich beſtrebt, die 
ſchoͤne Galatea der Vergeßenheit zu entziehn. Ich 
bin es, der die nicht ganz haͤßliche Verwirrungs⸗ 
volle auf die Buͤhne gebracht hat, eine Komoͤdie die 
man Beifallswuͤrdig gefunden, wenn ich dem Geruͤchte 
trauen darf: Ich habe noch mehr Komödien verfer- 
. tigt, die zu ihrer. Zeit vor gut gehalten wurden, und 

wenig von ben Kegeln abweichen. Ich habe im Don“ 
Quixote dem traurigften, mißvergnügteften Hergenein 
T 3. Mittel 
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Mittel zur Auf heiterung gegeben, das zu allen Zeiten 
Wirkung thut. Ich habe in meinen Novellen eine 
Bahn geöfnet, aufder die fpanifche Sprache ihre ganze 
Sierlichfeit und ihren Reichthum zeigen fann. ch 
babe fehr viele an Erfindungsfraft übertroffen; von 
meinem zarteften Alter an habe ich Die Poefie gelieber, 
und bir immer zu gefallen geſucht. Niemals hat fich 
‚meine Feder zu perfönfichen Satiren erniedrigt, deren 
Belohnung Ungluͤck und Schande ift. Ich verabfdyeue 
die Schmeichelel, und murre nicht mit erbitterten Seife 
wider das ungünftige Schidfal, | 


Man hat dem Cervantes wegen diefes Selbſtlobs 


Vorwuͤrfe gemacht; allein ſo ein großer Mann konnte 
wohl ſeinen Werth fuͤhlen und von der Guͤte ſeiner 


Werke ſprechen; welches als ein Vorwurf ſeiner Na⸗ 
tion anzuſehn iſt; die ihn verhungern ließ und taufend 
Taugenichtfe reichlich ernähite, 


Der Reiſe auf ben Parnaß ift noch eine. Rieinigtek 


angedruckt; Cervantes fagt, kurz nad) feiner Rück 
kehr habe ihm Apollo folgendes zugeſandt: 


Privitegia und Verordnungen die ſpaniſchen 
Doeten betreffend von Apollo, ' 


ı) Sollen einige unfer den Poeten eben fo beruͤhmt we⸗ 


gen ihrer Unordnung in der Kleidung, ‚ als wegen 
ihrer Verſe ſeyn. 


2) Wenn ein Poet ſagt, daß er arm ſei, ſoll ihm je⸗ 
dermann auf ſein Wort glauben. 


Bern 
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3) Wenn ein Poet zu einem feiner Freunde oder Dex 
‚ fannten kommt, und diefer eben bei Tifche figt, „und 
ihn mit zu effen bittet, der Poet aber verfichert und 
ſchwoͤrt, er habe fchon gegeßen; fo foll fein Freund 
oder Bekannter ihm nicht glauben,. fondern ihn 
zwingen ſich niederzufegen; denn cr kann gereißüber« 
zeugt feyn, daß dem Poesen hierdurch im Grunde 
feine. Gewaltthaͤtigkeit angethan wird, . 

4) Wenn ein Poet eines feiner Werke einem Großen 
zueignet, ſo ſoll er ja nicht glauben, daß ſein Werk 
hierdurch beßer werbe. 

—5) Soll es jedem Poeten frei ſtehn, mit mir und mit 
dem, was im Himmei iſt, nach Herzens Belieben 

zu ſchalten und zu walten. Z. E. er kann bie Strah⸗ 
len, die mein Haupt umkraͤnzen, ungeſcheut mit den 

Haaren feiner Geliebten vergleichen, Er kann ihre 

Augen in zwei Sonnen verwandeln, bie dann mit 
‚mir drei Sonnen ausmachen werben, und fo wird die 

Welt defto mehr licht Haben. Auch) fell es ihm freie 

ſtehn mit den Sphären und, Planeten, u Vehl⸗ 
gefallen umzugehn. 

6) Es wird beſonders befohlen, baf wenn eine Mutter 
ein ungezognes Kind hat, welches immer ſchreit, ſie 
anſtatt daßelbe mit dem Knecht Ruprecht zu be⸗ 
draͤuen, es mit einem ſchlechten Dorn, und feinen 
Verſen bedräuen ſoll. | 

9» Man foll nicht fagen, ein Poer habe einen Faſttag 
verunheliget, wenn er ſich gleich an demſelben die 
Naͤgel halb: von den. Fingern gegeßen hat. 

Ta 8) 
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Mittel zur Auf heiterung gegeben, das zu allen Zeiten 
Wirkung thut. Ich habe in meinen TTovellen eine 
Bahn geöfnet, aufder die fpanifche Sprache ihre ganze 
Zierlichfeit und ihren Reichthum zeigen kann. ch 
babe fehr viele an Erfindungsfraft übertroffen; von 
meinem zarteften Alter an babe ich die Poefie geliebet, 
und Dir Immer zu gefallen gefudyt. - Niemals hat fi) 
‚meine Feder zu perföntichen Sariren erniedrigt, deren 
Belohnung Ungluͤck und Schande ift. Ich verabfcheue 
bie Schmeichelei, und murre nicht mit erbitterten Seife 
wider das ungünftige Schickfal. * 


Man hat dem Cervantes wegen dieſes Selbſtlobs 


Vorwuͤrfe gemacht; allein fo ein großer Mann konnte 


wohl feinen Werth fühlen und von der Güte feiner 
Werke ſprechen; welches als ein Vorwurf feiner Nas 
tion anzufehn iſt; die ihn verhungern ließ und tauſend 
Taugenichtfe reichlic) ernaͤhrte. | 


Der Reife auf den Parnaß ift noch eine Rleinigfeie 
angebruct; Cervantes fagt, kurz nach feiner Rück 


kehr habe ihm Apollo folgendes zugefandt: 


Privitegia und Verordnungen die ſpaniſchen 
Doeten berreffend von Apollo. 


ı) Sollen einige unfer den Poeten eben fo berühmt mes 


gen ihrer Unorbnung in der Kleidung, als wegen 
ihrer Verſe ſeyn. 


2) Wenn ein Poet ſagt, daß er arm ſei, ſoll ihm jes 
dermann auf fein Wort glauben. 


„ Wenn 
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Wenn ein Poet zu einem feiner Freunde ober Be⸗ 
„kannten kommt, und dieſer eben bei Tiſche ſitzt, und 
ihn mit zu eſſen bittet, der Poet aber verſichert und 
ſchwoͤrt, er habe ſchon gegeßen; ſo ſoll ſein Freund 
oder Bekannter ihm nicht glauben, ſondern ihn 
zwingen fich niederzufegen; denn er kann gewiß uͤber⸗ 
zeugt fenn, daß dem Poeten bierdurd) im Grunde 
feine Gewaltthaͤtigkeit angethan wird. | 
4) Wenn ein Poet eines feiner Werke einem Großen 
zueignet, ſo ſoll er ja nicht glauben, daß ſein Werk 
hierdurch beßer werde. . 
- 5) Soll es jedem Poeten frei ſtehn mit mie und mie 
dem, was im Himmel ift, nach Herzens Belieben 
zu ſchalten und zu walten... Z. E. er kann die Straße 
fen, die mein Haupt umfränzen, ungefcheut mit den 
Haaren feiner Geliebten vergleichen. Er kann ihre 
Augen in zwei Sonnen verwandeln, bie dann mit 
‚mir drei Sonnen ausmachen werben, und fo wird die 
‚ Welt defto mehr Sicht haben. Auch fell es ihm freie 
ſtehn mit den Sphären und Planeten, nach Voehl⸗ 
gefallen umzugehn. 
6) &s wird beſonders befohlen, deß wenn eine ne Mutter 
ein ungezognes Kind hat, weldhes immer fehreit, fie 
‚  anflart baßelbe mit dem Knecht Ruprecht zu bes 
draͤuen, es mit einem. fchlechten Posten und feinen 
. DBerfen bedräuen fol, 
» Man foll nicht fagen, ein Poet babe einen Faſttag | 
verunheuiget , wenn er ſich gleich ar demſelben die 
Nägel ‚halb von den Basen gegeßen bat, .. 
Ta 8) 
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8) Kein Poet for fih) unterſtehn, auf Afenticher 
Straße jemanden etwas von feinen Verſen vorzu⸗ 
— * Du 


Luis de Gongora y Argote. 

Diefer fpanifihe Dichter wurde aus einem ablichen 
Geſchlechte zu Corbova 1561 gebohrn. Er follte 
zu Salamanca die Rechte fiudieren, allein er überließ 
ſich gänzlich feinem Hange zur Dichtkunſt. Um fen 
Gluͤck zu machen, begab er fich in den geiftlichen 
Stand ; er fonnte es aber nicht weiter bringen, als zur 
Stelle eines Racionero ( Portionarius) bei der Kirche 
zu Eordova. Ein eilfjähriger Aufenthale am Hofe 
hatte ihm auch Fein größeres Glück verfchaft. als die 
Wuͤrde eines Capellan de Honor bes. Königs, und er 
ſtarb 1627. zu Cordoda, wohin er ſich zurück begeben 
hatte. Seine Verehrer Halten ihn vor den größten 
Dichter, den jemals Spanien hervorgebracht hat. 
"Allein andre haben ihn für den Werberber des Ge⸗ 
ſchmackt in der fpanifdyen Poefie mit beßerm echte ge 
balten, ber durch feine affectirte Dunkelheit und uͤbel 
angebrachte Gelehrſamkeit unter der duͤmmern Heerde 
ver Nachahmer viel Unheil geftifte. Cervantes giebt 
tm in feiner Reife auf den Parnaß ein prächtiges Lob 
in Werfen, darin er den Styl des Bongora pardbirt; 
es ift aber nichts anders als eine beißende Ironie. 
Doch ift er in feinen kleinern Yugendgebichten erträgki« 
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cher als in feinen größer, die er im Alter geſchrieben 
bat”). Einige glauben, Bongora. habe fein zeith 
ches. Gluͤck durch feinan Hang zur Satire verfcherzt- 
Denn er war ein abgefagter Feind aller Schmeichelei, 
‚und gewohnt ein jedes Ding bei feinen Namen zu nen« 
nen; er liebte fpigige- Worte und machte ſich gern auf 
Keoſten der Narrheit luſtig. Er ſchalt die Safter ohne 
Ausnahme vom Hirtenftab an bis zur Krone). Ser 
ne Gedichte kamen zuerft unter bem. yrehleriſchen Titel 
heraus: 


Delicias del Parnaſo, en que efe cifran toder los-R& 
imances liricos, Amorofos, Burlefcos, Glofgs 
y Deeimas Satiricas del regocigo.de las Muſas, 
el prodigiofo Don Leis ds Göngora, en Bar- 
celona, 1634. 12, ı 
Eine vollſtaͤndigere Ausgabe iſt fofgene: ? 
Todas las Obras de Don Luis de Göngors, en varios 
poemas recogidos por Don Gonzalo:de Ho- 
ses yCordova. En Madrid. 1634. 4 . 


Die Dunkelheit, die in feinen Werfen herrſcht, und 
von feiner überall angebrachten pebantifchen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Anfpielungen auf Gefchichte und Mother 
logie, neugemachten und in feltfamen Werftande ges 
brauchen Wörtern entfteht, hat verſchiedne Bere 

Ts 
#) Nic. Antonio Bibl, Hifp. nov. L. II. p. 29. alle 
gu ©. 249. 
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von ihm veranlaßt Auslegungen uͤber ſeine Gedichte * 
ſchreiben. 


- Don Antonio Hurtado de Mendoza. 
— . Er,flammte aus einem vornehmen Haufe, und 
wurde in ‚ber Diöres von Burgos gebohren. Er ge⸗ 
boͤrt unter die guten Dichter, war Comthur des Ritter⸗ 
ordens von Calatrava, Königs Philipps IV. Secretair 
und ‚Beifiger ‚des. Inquiſitions Tribunas. Man 
ſchreibt ihm folgende heftige; aber wohlgeſchriebene 

ESatire zu: 

"Sue o politico; Romance Satyrico contra los dos 
‘ Privados del Rey D. Phelipe IV. el Conde Du» 
L un que y.Don Luis de Haro. 12. Qhne Meldung ' 
bes Jahrs und Druckorts. Andre halten den 

Don Melchior Sonfeca vor ven Verfaßer r): - 


1 


*. Don Franeifeo de Duevedo Villegas. 
Quevedo ein Mann von großem Genie, und vie⸗ 
“lee Gelehrſamkeit, und einer der beften prafaifchen 
und poetiſchen Schriftftellee der ſpaniſchen Marten; 
ward zu Madrit 1570, gebobren. Er ftudierte zu Al⸗ 
»egla de Henares die gelehreen Sprachen und Wilfen- 
“fchaften, ohne eine zu feinem Hauptzweck zu machen, 
und wiebmete ich den Sefchäften, befonders unter dem 
Herzoge von Yfuna. Auf feinen Reifen durch Franke 
reich— Stalin, Deuntſchland und ganz Spanien erwarb 
2). Dieye beim Velazquez. ©. 483. 549. er 
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er ſich viele Weltkenntniß. Er war Ritter des Ordens 
von Santjago. Da er die Gefahr des Hoflebens, bes 
fonders durd) ein dreijähriges Gefängniß. hatte kennen 
lernen, fo wollte‘ er fich nie wieder in die Hofluft be 
geben, und begnügte fic) mit dem Titel eines Secre⸗ 
tairs Philipps IV. ohne die Stelle wirklich anzunehmen. 
Er war ſchon ziemlid) alt, als ein fatirifches Gedicht 
von ihm, in welchem er die damalige Regierung mit 
fehr vieler Sreiheie gefchildert, ihm die Ungnabe des 
” Königs und die Verfolgung des erften Minifters zus 
zog. Er mufte einige Jahre in der Stade Leon in 
einem harten Öefängniße zubringen. Mach feiner Bes 
freiung gieng er auf fein Schloß fa Torre de Juan 
Abad. Er flarb 1647. an einem Bruſtgeſchwuͤr mit 
‚ber Gelafenheit eineg Chriften und Philofephen. 
-Obras de Don Franeifco de Quevedo Villegasr, en 
Bruffelas 1660. 4. drei Bände; eben dafelbft 1670. 
und hernach zu Antwerpen in eben dem Jahre in vier 
:Bänben, wovon der. vierte einige nad) feinem Tode her⸗ 
ausgefommmen Stücke enthält. Man hat auch eirte 
zu Madrid 1736. in 6 Quartbaͤnden herausgekommne 
Ausgabe. Seine profaifchen Schriften theilt man m 
:geiftliche, hiftorifche, politifche, morafifche, fatirifche 
und feherzhafte ein; worunter die fatirifchen und ſcherz⸗ 
haften den meisten Beifall erhalten haben, Es herrſcht 
ein feiner Wis und eine vortrefliche Laune darinn. 
Auch unter feinen Gedichten befinden ſich Satiren. 
Er uͤbertrift den Juvenal an ſcherzhafter Laune aber 
auch an Bitterkeit. Lope de Deganennt ihn aus- 
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Drücklich den Juvenal der Spanier. Seine Sueno 


ꝓder Träume find am meiſten unter uns bekannt. 
‚Eie find ein Werk von originaler Laune, großer Men⸗ 
{hen und Weltkenntniß, beißenden Wig und männli- 
cher Entſchloßenheit, Wahrheit zu fagen und Safter zu 
geißeln, es ſtecke in welcher Haut es wolle. ie find 


in Frankreich, Italien und Deutſchland überfegt wor⸗ 


den. Hans Michael Moſcheroſch von Wilſtaͤtt 
‚in bee fruchtbringenden Geſellſchaft der Traͤumende 
genannt, bat fie weitlaͤuftig paraphraſirt, vermehrt und 
‚nachgeahmt, unter dem Titel: Wunderliche und 
wahrhafte Geſchichte Philanders von Sitte 
wald. Straßburg und Sranffurt. 1645. 48 und sa, 
‚Here Bertuch hat den Traum vom jüngften Gerichte 
Ins Deutfche überfeßt, auch eben diefes Quevedo 
Briefe des Rittersvon Spahrguth. (Cartas del 
Cavallero de la Tenaza, oder Briefe des Ritters 
‚von der dange) worinn fic) viele heilfame Vorſchlaͤ⸗ 
ge finden, fein Geld zu behalten, und nur in Profa zu 
verſchwenden. Welches Fleinere Werk voll Wis, fel 
‚ner Satire und Saune iſt. Die Sitten, Verhaͤltniße 
‚and Gewohnheiten eines großen Theils der Nation und 
fonderlich der Buhlſchweſtern von Profeßion und aͤchten 
‚Cavalleros find darinn nach dem Leben gemahlt 2% 


„IN 


® Dieze Beim Velazquez S. 226. Vertuchs Magazin der 
ſpaniſchen und vortugieſiſchen Litteratur J. Band. ei, 9. 
und 241. 


Don 


⸗ 
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Don Diego Saavedra. 


Ein fpanifcher Staatsmann, in den feßten zwanzig . 
Jahren des ı6ten Jahrhunderts gebohren. Er ſtu⸗ 
dDierte zu Salamanca, wurde Doctor der Nechte, und’ 
widmete fich den öffentlichen Gefchäften. Er war ſpa⸗ 
nifcher Agen am Roͤmiſchen Hofe. 1643. wurde er 
von König Philipp IV. auf den Friedens Congreß nach 
Münfter gefchickt, nachdem er ſchon die Würde eines 
Mitters von Santjage, und Beifißers des oberften 
Raths von Indien erlangt, 1646 wurde er nach 
Madrid zuruͤckberuſen, und ſtarb 1648. Unter ſei⸗ 
nen Schriften gehoͤrt ſolgende hieher: 


| ‚Don Diego de Saavedra Republica.literaria, en Al» 
| cala, por Maria Fernandez. 1670. 12. 
por Dou Gregorio Mayans. Madrid, 1733.28. 
Ins Englifcye überfegt ‘von J. E. A. B. Lond. 
1727.12. 
Die gelehrte Republick durch — Gasen, nebſt | 
Mapans Lobrede Auf die Werke des Eaavebra, 
und des Heren le C * * geiehrten Republick, ins 
Deutſche uͤberſetzt. Nebſt Vorrede und Anmer- 
kungen von Johann Erhardt Rappen. 
Leipzig 1748. 8. 

Sp diefer gelehrten Republick des Saavedra kom⸗ 
men viele witzige und beißende Satiren auf Gelehrte, 
ihre Beſchaͤftigungen und Geiſtesprodukte vor. Ein 
Buͤcherrichter beſtimmt bie verliebten Gedichte * | 
| Haarwican fuͤrs Frauenzimmer, Rockenbrieſen, Zu 
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cker⸗ und Roſinentuͤten; die mediciniſchen Schriften 
follten in die Flinten aufs Pulver geſtopft werden; und 
aus philofophifchen. follte man papierne Blumentöpfe, 
Hunde und Kagen verfertigen. Ein Teupp Häfcher 
brachte den Julius Cäfar Scaliger mit Handſchellen 
ünd mit;einem Knebel im Munde gefchleppt. Hinter 
ihm zog das ganze Heer der alten Roͤmiſchen Dichter, 
welche faft alle zerſtuͤmmelt und im Gefichte zerfegt wa⸗ 
ren. Einige hatten feine Nafe, andern waren die Au- 
gen ausgeſtochen; andre famen mit eingefegten frem⸗ 
den Zähnen und falſchen Haaren; noch andere mit hoͤl⸗ 
jenen Armen und Beinen. . 


Die Kumfteichter, ſah Saavedra in feinem 
Traum als Tröbler, und welche alte Schuhe und Klei⸗ 
der flickten. Die Redner waren Marktſchreier und ver« 
kauften allerhand Quinteßenzen die Leute zu betruͤgen. 
Die Geſchichtſchreiber waren Kupler. Die Dichter 
trugen in den Gaßen zu verkaufen herum Kefichte für 
Grillen, Blumenfträußer, Honig » und Butterſchnit⸗ 
. ten, Mandelferne und Kinderpuppen. ‘Die Aerzte 
waren Schlächter, Todtengräber und Scharfrichter. 


Don Juan de Fauregui. 
Er flammte aus einem vornehmen ablichen Ges 
ſchlechte in Bifeaya, ward zu Sevilla am Ende des 
16ten Jahrhunderts gebohren; und hatte in der Poefie 
und Mahlerei eine vorzügliche Stärfe. In der epi⸗ 
(den und Iprifchen Poefie geböst er unter die beften 
Dice | 
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. Dichter Spaniens. Seine dramatifchen Stuͤcke fan⸗ 
den feinen Beifall, weil damals Gongora und Que⸗ 
vedo den Ruhm unter fich theilten; dadurch wurde 
feine Eiferfucht fo erregt, daß er gegen beide Satiren 
fhrieb. Er flarb uny das Jahr 1650. zu Madrid. 
Seine proſaiſchen Schriften ſind meiſtens ſatiriſch. 


Diſcorſo contra el hablar culto y obſcuro. En Ma, 
drid 1628. ift gegen den Luis de Bongora, 
der damals durch feine dunfle und affectirte 
Sprache den Geſchmack verberbte. 


La Comedia del Retraido.. En Madrid 1634.. Eis 
ne bitfre und beißende Schrift gegen ein Fleines 
Werk, das Quevedo unter bem Titel: La Cu- 

na y la fepultura, docttina para morir, zu 

- Madrid in eben bemfelben Sabre herausgegeben 
batte. Ä 
Gegen eben biefen Quevedo hät er noch einige‘ 
—Heinere Satiren gefchrieben ). 


Baltazar Gracian. | 

" "Ein geledrter Jeſuit und Rector bes Jeſuiter Col‘ 
legii zu Tarracona. Er wurde um das Jahr 1603, 
in dee Stadt Calatajud in Aragonien gebohren, und 
ftarb 1658. Seine Scriften werben wegen der Rei⸗ 
nigfeit der Sprache in Spanien fir hoch gehalten, und, 
9* 


r) Nic.. Antonio Bibl. Hip. nov. In. L P 612. Die, 
. beim Belazque; S. 230, 
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ob fe glei von zugefpißten Einfällen, ſattamen Me. 
taphern und hochtrabenden Redensarten wimmeln, fo. . 
enthalten fie doch viel Gutes und manchen herliden 
Gedanken, | 


| Wbras de Lorenzo Gracian, dividides en dos Tomos, 

mel primero contiene el Criticos, tratando 

- : ou la.primera parte de la Ninnez y juventud; 

- en la fegunda de la varonil etad, y en la ter- 

sera de la veje; el Difereto, el Politico Fer- 

nando el catholico; en el /egundo la Agudeza 

y Arte de Ingenio; Oraculo manual y Arte de 

Prudexicia; en el fin annadimos el Comwlgato- 

rio de varias meditaciones de la fagrada comu- 

nion per el Baltazar Gracian, En Amberes 
1702. 4. | 


Nicol. Antonio halt wahrfcheinfich. dafür, daß 
ber Verfaßer der Werke, die unter dem Namen. des’ 
Lorenzo Bracian heraustommen find, fein Bruder 
Balthazar Bracian gewefen if. Das Eriticon 
des Gracian über die! allgemeinen Safter des Menfchen, 
welche ihm in der jugend, im männlichen und Gohen 
Alter anfleben, enthaͤlt bittre und witzige Satiren über 
die ganze Reihe menfchlicher Unvollfommenheiten, und 
iſt in drei Thellen in Form eines Romans abgefaßt. 
Ich will nur einige Ueberſchriften der Capitel auszeich⸗ 
nen, woraus man ſchon die Abſicht des Verfaßers 
deutlich ſehen kann: Moraliſche Anatomirung des 
Menſchen ‚ das wuͤſte Meer des Ku ber Jahre 

markt 
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markt der ganzen Welt, der Schauplag der Ungeheuer; 
Die ganze Welt im Tollhaufe, die Wahrheit in Kine 
desnoͤthen, die entlarvte Welt, u. ſ. f. Sehr viele gu⸗ 
te Sachen in dem Criticon abgerechnet, kann man 
doch ſicher behaupten, daß Gracian ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft oft den Zuͤgel zu weit ſchießen laͤßt, und daß ſie 
mit ſeinem Verſtande davon laͤuft. Der Profeßor 
Adam Eberti zu Frankfurt hatte die geſammten 
Schriften des Gracian ins lateiniſche uͤberſetzt; auch 
wollte Chriſtian Gryphius Rector des Magdalenis 
ſchen Gymnaſii in Breslau das Criticon aus dem Spa⸗ 
niſchen ins Deutſche uͤberſetzen. Eine franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung des erſten Theils kam 1697 heraus, und 
nach derſelben 1698. eine deutſche. 1708. kamen alle 

drei Theile franzöfifch heraus unter dem Titel; 


1L’Homme detrompe, ou leCriticon de Balthaſar Gra- 
cian traduit de ’Efpagnol. Der franzöfifche Les 
berſetzer aber hat nicht alles verflanden und ganze Stels 

- Ien ausgelaffen. Aus diefer Meberfegung hat Caſpar 
Gottſchling Rector zu Neuſtadt · Brandenburg eine 
Deutfche herausgegeben. Halle und Leipzig 1721. 8, 
Das Buch ift auch ins Italieniſche überfegt worden. 


Don £uis be Ulloa. 


Ulloa gehoͤrt unter die beften Dichter, bie fih am _ 
Hofe des Königs Philipps IV. aufhielten; er hatte ein 
großes Talent zum Komifchen, ſchrieb aber auch ernſt⸗ 
hafte Gedichte. Er war zu Toro einer Stadt i im Koͤ⸗ 

Zweiter Theil. u nig⸗ 


- 
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nigreich Leoͤn aus einem vornehmen Geſchlechte geboh⸗ 


ven. Seine Sonnette wovon die meiſten ſcherzhaft 


ſind, werden von den Spaniern am meiſten geſchaͤtzt. 
In der Satire ahmte er den Juvenal nach. Er 
ſcheint wahrſcheinlich 1674. geſtorben zu ſeyn. Seine 
Gedichte hat nach ſeinem Tode ſein Sohn Don Juan 
de Ulloa unter folgenden Titel ans Licht geftellt: 


Obras de D. Luis ds Ulloa Pereira profas y verfom 
en, Madrid. 1674. 4. °). | 


Don Antonio de Solid. y Ribadeneyra. 
Diefer vortrefliche dramatifche Dichter, Gefchicht« 
‚fehreiber und Staatsmann wurde zu Placencia einer 
Stadt in Alt Eaftilien 1610, aus einer vornehmen Fa⸗ 
milie gebohren. Er ſtudierte zu Salamanca die Nechte 


und widmete fi) den Weltgefchäften. König Phi 


fipp IV. ernannte ihn zu feinem Secretair, und nad) 
deffen Tode die Königin Regentin zum erften Gefchicht« 
fshreiber von Indien. Während diefes Amtes fihrieb 
er feine berühmte Gefihichte von der Eroberung von 
Merico. Im 57 Jahre feines Alters entſagte er ber. 
Welt und ließ ſich bei den Jeſuiten zum Priefter wei⸗ 
hen; und ftarb 1636. In feinen poetifchen Werfen 
befinden fich viele Satiren, worinn Laune und beißen⸗ 
der Witz herrſcht. Sie kamen unter folgendem Titel 


heraus: 


Herren Profeför Dieze beim Velayanez. S.224. 


Variat 


Lv , 
’ . 
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: Warias Poeſias Sagradas y profanas que dexö eferi» 
tas (aunque na jumas, ni retotadas) Don An 
zonio de Solir y Ribadıneyra. Resogidas, y 
dadas a luz par:Don Iuan de Goyeneche. En. 
.* „Madrid 1692. auch 1716. und 1732, 4. ). 
Ildephonſus a Santo Thoma. . 
Ein fpanifcher Dominicaner aus der vornehmen Fa⸗ 
milie der Quintana, geboßren um das Jahr 163 1. weicher 
nach unb nad) bis zu dem Bisthum von Mallaga fich 
geſchwungen. Er ftarb 1692. Man hat ihm folgens 
de Satire gegen bie Jeſuiten zugefchriebn: 
: Teatro Iefuitico:: ‚Apologetico Difcurfo, con Salu- - | 
’ dables, y feguras Dottrinas neceflarias a los 
Prineipes de la-tierra: Elferibiale el.Dotor 
-Francefco de la Piedad. En Cuimbra. Guill, 
_ Cendrat, 1654-4. \ 
. : Unter allen Sativen, welche wider die Jeſuiten era 
ſchienen find, iſt dieſes die bitterſte und fchimpflichfte; 
. worin ben Jeſuiten die gröften Betrügereien, Sodes 
miterei und andre abfheuliche Laſter Schuld gegeben 
werben. ‚Der Bifchof von Mallaga, dem man in der 
Morale pradtique des Iefuites vor den Urheber dieſer 
Satire angab, beklagte ſich öffentl barüber in füle 
gender Schrift: | 
Gatolica Querimonia. Malacae. Typis Matthaei 
.*- MHidalgo, Typographi Uluftr. as Rev. er mei 
u 2 ‚Bpi- 
s Dieſe sem Vala auer Sr | 
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Epiſcopi. 1686. Er bebicirte fie beim Pabſt 
Innocentius XI. und bewies feine und des Dre - 
dens Unſchuld. Das Teatro.Iefuitico iſt mit groͤſter 


Sorgfalt unterdruͤckt worden, und gehoͤrt daher unter 


die allerſeltenſten Buͤcher. Bayer und qus ihm Vogt 
glauben, man faͤnde es nur ein einziges mal, und zwar 
in der Bibliothef des. Königs in Frankreich, wohin es 


aus der Tellerfchen Bibliothek gekommen ”). _ Allein 


de Buͤre fannte fieben Exemplare in Paris "I; Ee 
wurde ehemals mit 1800 Livres bezahlt. Auf den er⸗ 


ſten vier Blaͤttern befindet ſich der Titel, die Dedica⸗ 


tion an den Pabſt Innocentius X. ein Regiſter und die 

Druckfehler. Der erſte Theil hat 176 Seiten und fol⸗ 

genden Titel: 

Reſpueſta a un Papel cuyo Titulo es: ladreme el 
Perro, y nome muerda, compuefta per < el Do. 
tor Francifco de la Piedad. u 


Der zweite Theil fängt mit der Prophezeiung ber 
Geifigen Hildegardis wider die efuiten an, und gebe _ 
von Seite 17 bis 424. wo am Ende vi Warte ; 
ſtehn: | BR 

Impreflo en el corazon de todon. 
Das Buch iſt auf ſchlechtes Papier ſchlecht mit abe 
genußten Buchftaben gebrudt. | | 
aa 


eo) Bayeri Memoriae Libror, rat. ꝑ. ‚96. Vogt Capl. 
ubror. rar. p. 364. 


@) de Bure Bibliograph. lurisprudence, —* 
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tete Jahrhundert | ’ 


E Joſeph Franz Isla. 

Er Gervaneh einen soiberfteftichen Ah hatte: 
bie eitierfichen Narren zu geißeln, fo fühlte ber fpante 
ſche Jeſuit Isla einen innerlichen Ruf bie Narren auf 
Der Kanzel, wo nicht zu beßern, doch zu zůchtigen, und 
ihre Bloͤße oͤffentlich auſjudecken. In dieſer Abſicht 
ſchrieb er mit Bewilligung der ſpaniſchen Inquiſttion, 
welches zu ihrer Ehre gereicht, ein Bucht unter folge 
dem Titel: _ 

Hiftoria del famofo Predicadör, Fay Gerundio de 

Campazas. Madrid 1758. 4. 


\ Diefen erften Theil gab er unter bem erbichteten Nas | 
men Franciſco Lobon de Salazar, Pfarrer an der 
St. Petersficche zu Villagarcia heraus. Alle ver» 
nünftige und, gelehrte Spanier ſchenkten ihm von gan 
zem Herzen ihren Beifall. Diefem erften Bande 
iſt auch die Approbation der Inquiſition beigedruckt, 
bie es gern ſah, daß die elenden Prediger unter den 
Moͤnchen beſonders, die das Publicum mit geiſtlichem 
Unſinn plagten, und bei denen alle Vermahnungen ſich 
zu beßern nichts fruchteten, recht ſcharf gezuͤchtigt wur⸗ 
den. Kaum war aber der erſte Theil erſchienen, ſo 
frengen einige geiſtliche Orden, und befonders die Do⸗ 
minicaner jund DBertelmönche ein greuliches Gefchrei 
en. Da fie bei der Inquiſition nicht Huͤlfe fuchen 
durften, fo wenbeten fie fich unmittelbar an den König, 

Vs und 
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und zeigten an, daß dadurch alle, geiſtliche Orden in 
den Augen des Volks laͤcherlich wuͤrden; und alsdann 
wuͤrde unfehlbar der Umſturz der ganzen Religion erfol⸗ 
an. Der König trug dem; hohen Rath voh Caſrilien 
die Unterſuchung des Buchs auf, der es blos um. bie . 
" Rupe wieder herzuftellen unterdruͤckte. und bie Ausgabe 
bes zweiten; Thalls verboth. Es erſchienen hierauf ver⸗ 
ſchiedne kleine Streitſchriften zu Vertheidigung des Ver⸗ 
faßers in Madrid. Eine «fir gut eſchriebne dar bie 
Auſſchrift: 


Anatomia del Cuerpo del ray ‚Gerundio de Cm 
Z pazas; y Apolologia .de fu Alma; worinn ges. 
zeige wird, was Ironie ift, und wie man einen Jroni⸗ 
ſchen Schriftftelfer beurtheilen foll. Aber das Verboth 
blieb doch, und durch die Einziehung der meiften ges 
druckten Eremplare wurde das Buch felbft in Mabrib 
äußerft rar. Wir würden alfo vermuthlich in Deutſch⸗ 
land nichts davon geſehn haben, wenn nicht der Ver 
faßer den erften Theil und die Handfchrift vom zweiten 
einem Fremden (vermuthlich Baretti) anvertraut 
haͤtte, der es mit nach London nahm, und es da ins 
Engliſche uͤberſetzen ließ. Und aus dieſer Engliſchen 
hat Herr Bertuch ſeine wohlgerathne deutſche Ueber⸗ 
ſetzung verſertigt, die unter dem Titel herauskam: 


Geſchichte eines beruͤhmten Predigers Bruder 
Gerundio von Campazas, ſonſt Gerun⸗ 
dio Zotes genannt, in zween Baͤnden, aus 
dem Engliſchen. Leipzig. 1773. gr. 8. 
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Die zweite Auflage 177 7, in weicher einzle Aus- 
druͤcke verbeßert ſind. 


Der Held der Geſchichte iſt der Sohn eines guten 
ehrlichen Paͤchters zu Campazas, der immer reiſende 
Brüder und Patres bewirthete, und ſich mit feineb 
Hausehre die, Brille in den Kopf fegte die Frucht ihres 
$eibes auch zu einem Geiftlihn zu mahen. Der 
Junge war nicht ohne Kopf, allein er fiel Pedanten 

. und einfältigen Pinfeln in die Hände, die fein bißchen - 

" Menfchenverftand in Narrheit umfchufen. Er wurde 
Pater Predicador, und prebigte das unfinnigfte Zeug, _ 
wovon herrliche Proben in dem Buche vorfommenz . 

Ohngeachtet wegen ausgeframter Gelehrſamkeit nach 
fpanifcher Are und Kunft die Lectuͤre etwas langweilig 
wird, fo kann man es doch als eine vortrefliche Abbil. 
bung von ben Sitten und ber. Denkungsart ſpaniſche 
Moͤnche und gemeiner Leute anfehn, bie mit treffendem 
Witze und aͤchter Laune geſchildert fu x). | 


X [ II. 
Portugieſiſche Satirenſchreiber. 
Franceſco de Saa de Miranda. 


Einer der beſten Dichter der Portugieſen; er wur⸗ 
de 1495 gebohren, wo er eine Zeitlang als Lehrer der 
KReechte mit Beifall docirte. Nachdem er Spanien und 

| U Ita⸗ 


4) Batetti Reiſen Th. I. S. do. und die Vorrede zum. 
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Italien durchreiſt, gab ihm der König Johann M. die 
Commenthurei Duas Igrejas vom Orden Ehrifti im 
Erzbischum Braga, wo er aber einen mächtigen Feind 
in, einen vornehmen Hofmanne befam, auf den man 
gine Stelle in feinem zten Schäfergebichte gebeuter 
Hatte, und der ſich in heftige Drohungen gegen ihn 
ausließ. Daher verließ er den Hof und begab fich auf 
fein Sandguth Tapada nahe bei Ponte de fima, wo er 
in Ruhe feine Gedichte größtentheils verfertigte. Er 
fat 1558. In vielen Gedichten von ihm find ſehr 
eißende fatirifche Züge gegen einige ber vornehmften 
Perſonen am portugieſiſchen Hofe. Er hat in Portu⸗ 
gal zuerſt lange Verſe verfertigt. Der groͤſte Theil 
ſeiner Gedichte iſt ſpaniſch; in dem Portugieſiſchen iſt 
er noch heut zu Tage ein claßiſcher Schriftſteller. | 
Obras do Doutor Francifco de Saa de Miranda, 10- 
vamente impreffas com a relagad” da fua quali- 
dade e vida. Lisboa. 1614. 4.7) Seine Satiren 
kamen befonders heraus: 


Satyras. Porto. : 1626. 8. 


Luis de Camoens. 
Dieſer große Dichter ward zu Lißabon 1524. ge- 
bohren, und ftudierte zu Coimbra. Ein unglückticher 
- $iebeshandel trieb ihn nad) Ceuta in Africa, und in 
einem Seegefechte verlohr er das rechte Auge, 1553. ' 
gieng er ınit einer Flotte nach Oſtindien. 1555. ſe⸗ 
| | gelte 

y) Diene beim Velazquez. ©. 82. j 


Von der Satire. 313. 


gelte er auf ber Flofte des Don Manuel von Vaſcon⸗ 
ceflos mit ing rothe Meer, und von da wieder zuruͤck 
. nah Goa. Während feiner Abwefenheit war nad) 
ben Tode des Don Pedro Mafcarenhas, an deffen 
- Stelle Don Francifco Baretto DVicefönig von Indien 
geworden. Camoens verfertigte bei dieſer Gelegen 
heit ein ſatiriſches Gedicht 


| Difparates na India 
WDie Thorheiten von Indien) 


: mb eine andre Satire in Proſa, in welcher er den. neuen 
Viceekoͤnig und die vornehmſten Perſonen in Goa, die 
bei feiner Ernennung Feierlichkeiten angeſtellt hatten; 
auf das heftigſte und beißendſte durchzog. Der Viren 
koͤnig, welcher darüber erbittert warb, verbannte den 
Comoens nad) China. Er mufte im Jahr 1556. 

nach Macao abgehn. Unterwegens litt er Schiffbruch 

- und rettete nichts als feine Epopee, bie Lufiadas, die 

er in der rechten Hand hielt. Zu Macao wurde ee 
Oberverwalter der Gelder der Werftorbenen und Abwe⸗ 
fenden. Im Jahr 1561, fehrte er nach Goa zurück, 
2569. fam er nach mancherlei Schicffalen wieder nach 
Dortugall, wo er in der gröften Dürftigfeit leben mufte, 
und flarb 1579. Die neufte und vollftändigfte Ause 
gabe -der fämtlichen Werke des, Camoens # 

folgende: | 


©bras de Luis de Camoäns. Nova Edicac’. Tomol. 


I. II. Paris, a cufta de Pedro Gendren. Ven- . 


u 5 deſe 


— 
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defe em Lisboa, em'cafa de Bonardel et De» 
beux. 1759. 12. J | 


KV. 
Engtifce Satirenſchreiber. 


Dag die Engländer manche Nation an kraͤſtiger 
> und tieforingenber Satire weit übertreffen, ift eine bes 
kannte Sache; und es hat theils in ber Denkungtart 
biefer Nation, theils in ber Staatsverfaßung derſelben 
feinen binlänglichen Grund. Le Blanc hat daher 
sicht unrecht geurtheilt, wenn er ſagt: In der Satire 
find die Engländer deswegen fo weit über die Sranzefen 
weg, weil fie fich darinn alles für erlaubt halten... Sie 
haben große Vortheile, die ihnen in diefer Schreibart 
zu ftatten kommen. Der Geift der Partheilichkeit, 
‚der von ihrer Kindheit an über fie ſchwebet, die Schwer« 
muth ihrer Gemütbsart, die Heftigkeit ihrer Neigun⸗ 
gen,. und alles treibt fie. zur Satire Was. einem 
Franzofen nur lächerlich vorfommt, das erbittert einem 
. Engländer. Der Franzoje fingt die traurigſten Schicke 
fale in Liederchen her; der Engländer zieht wider Gleiche 
gültige mit:Donner und Blitz los, Er meint auch ihre 
Satiren thäten mehr Schaden, als die Safter, auf die 


2) Dieze beim Velazgiit,, ©. 526. f. 
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fie loczgen ). Das are tom fl hichtalgemein 
wahr fen - 


Zwölftes' Ja behindert. 
Johannes Sarisberienſis. 
AUnter die beſten Köpfe in dieſem Jahrhunderte, mo 
Unwiſſenheit und ſcholaſtiſche Subtilitaͤt uͤber die Kennt« 
niße triumphirten, gehoͤrt dieſer Johannes, welcher 
von ſeinem Geburtsort Salisbury den Zunahmen erhafe 
ten; denn fein Befchlechtsname war Petitus ober‘ Daw 
vus. . Das Jahr ſeiner Geburt iſt unbekannt. Im 
Jahr 1136. kam er noch ſehr jung nach Frankreich, 
und hörte da bie ſcholaſtiſche Philoſophie und Theoloe | 
gie beiden berühmteften ehren; erfand aber, wie ex 
felbft in feinem Metalogicus erzaͤhlt, keinen Geſchmack 
an dieſer loſen Speiſe; und ſetzte ſich durch damals ſeit 
ne Kenntniße weit uͤber ſein Jahrhundert hinaus. 
Seine Einſichten erwarben ihm große Goͤnner; unter 
dieſen war Pabſt Adrianus IV. mit dem er von einem 
Teller as, und aus einem Becher trank. Er half den 
aͤlteſten Prinzen des Königs Heinrichs II. erziehn. Als 
Thomas Becher Erzbifchof von Canterbury 1170. 
in feiner eignen Kirche getöbtet wurde, und diefer Jo⸗ 
hannes einen Streich, ber ihm nach dem Kopf gieng, 
‚mie dem Arme auspariren wollte empfieng er eine fol- 
de . 


4) Letne⸗ de Mr. le Blane, concernant le Gouverne- 
ment, la Politique et les Moeurs des Anglois et des „ 
Francois. Tom. II. 


— 
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che Wunde, daß die Aerzte ein ganzes Jahr an ſeinen 
$eben zweifelten. 1172. wurde er Biſchof zu Chartres 
und flarb ı 180. z 


loannis Saresberienfis Policraticus: Sive de nugis Cu» 
rialium et velligtis Philofophorum,, libri odto, 
* " Lugd. Bat. 1595, 3 Man dat noch mei Auo 
gaben. 


. on dieſem Buche werden nicht allein die Sitten der 
Hofleute, fondern aud) ber Geiftlichen fehr heftig burch« 
gezogen ?); denn er lebte eine Zeitlang an Heinrichs IL 
Hofe, und hatte alfo Gelegenheit die. Hofleute Echnen 
zu lernen; und unter Geiftlichen hatte er feine meiſte 
gebengzeit zugebracht. Es fommt in diefem vortreflie 
den Werke viel merfwürbiges über die Bedienungen, 


Beſchaͤftigungen, Pflichten, Tugenden unb Laſter der 
. Welt⸗ 


6) Einige Proben daraus: Sedent in Eeclefia Romana 
Scribae etPharifaei ponentes onera inıportibilia i in hu- 

meros hominum. Pontifex magnus omnibus gre- 
vis, ae pene intolerabilis eft. ‘Ita debacchantar eius 
legati, ac ſi ad ecclefiam flagellandam egreflus fit, 
Sathan a facie domini. Nocent faepius et in eo die 
belo funt perſimiles. Apud eos judicium nihil eft, 
nifi publica merces. Quaeſtum omnem.reputant pie- 
tatem. Juftificant pro muneribus impium, aflliftss 

gravant confcienties. Argento et auro menfas or-. 
nant et exultant in rebus peflimis. Siquidem pecca · 
ta populi comedunt, eis veftiuntur, et in eis multi- 
pliciter luxuriantur. 
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Woelleute, vornehmiich de Fuͤrſten und großen Her · 


ren vor 2*. 


Gualterus Mapes. 

Mabpes bluͤhte um das Ende des zwoͤlften Jaht 
hunderts, und war einer der gelehrteſten und helleſten 
Köpfe, dabei fehr luſtig und ſpashaft, und vor feine 
Zeit in guter lateinifcher Dichter. Er war Hofe 
saplan bei dem Könige Heinrich U. und Chorherr zu 
Salisbury, im Jahr 1196. Praͤcentor zu Lincoln, und 
1197. Archidiaconus zu Oxford. Er hielt ſich in gewiß 
ſen Angelegenheiten zu Rom auf, und lernte daſelbſt 
den Verfall der Geiſtlichkeit, den Stolz, die Schwel⸗ 
gerei und den Geitz der Cardinaͤle und Praͤlaten kennen. 
Dieſes lag ihm Zeitlebens im Sinn und als er nach 
Hauſe kam, hoͤrte er nicht auf ſie mit den bitterſten Sa⸗ 
tiren zu verfolgen. Er bediente ſi ich aber erdichteter Na⸗ 
men z. E. der Pabſt Golias, Joannes de Abbatia, Jo-⸗ 
annes be Corborio, Gualterus be Hybernia u. ſ.f. Er 
hatte auch zu Orford einen Narren, Spottvogel oder 
Luſtigmacher, (Bomolochus) der aber gelehrt war, 
und auf ſein Verlangen ſich vor den Urheber der Sati⸗ 
ren und ſcherzhaften Gedichte ausgab, die Mapes 
verfertigt hatte 2). Er konnte auch bie Verleumdun⸗ 

| gen 

e) Bruckeri hiftoria critica Philofoph. Tom. II. p. 773. 
4) Giraldus in Speculo ecclefise Lib. IV. C. 16. welcher 
diefen Narrn vor den Verfaßer der Gedichte des Mapes 
dielt, ſchreibt alfo von ihm: Zarafitus quidem Golias 
KOMIOP, 
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gen unb die Befchimpfungen nicht gleihgälig anfehn, 
womit’ die ungerechte Geiftlichfeit den König Johann - 
auf eine gottlofe Weiſe verfolgte. In feinen Sotirn . 
nennt er ihn bisweilen Jupiter ober den Loͤwen, den 


7 Pabft Pluto und einen Efel, und die Prälaten unver 


unuͤnſtige Beſtien und Unflath. Seine ſatiriſchen Ges 

dichte, die nur zum Theil gedruckt ſind, ſind folgende: 

1) Apocalypſis Goliao Pontificis ſuper corrupto 

Eeccleſiae ſtatu. 

) -Sermo Goliae Pontificis ad Praelatos i inpiog 

3) Sermo’alius ad Praslatos. 

4) Golias ad facerdotes Chriſſi. 

5) Praedicatio Goliae. | 

6) Dehis, quae regnant in Romana Curie, . 

7) In Romam. | 

8) Excommunicatio Goliae. 

9) Plandtus fuper Epifcopis, ‘ | 

s0) Querela ad Papam Praelaturas et bona ectle- 
fiaftica teneri ab indoctis, avaris et 'gnavis ver» 
tribus. Ä | 

.. 21) 


. nomine, noftris diebts gulofitate pariter et dicacitete 
famofiffimus; qui Gulias melius,. quia gulse et oe 
pulae per omnia deditus, dici potuit: litteratus ta- 
“ men affatim, fed nes bene morigeratus, nec difci- 
plinis informatus, in Papam et: curiam Komanem _ 
carmina famofa pluries et plurima tam metrica quam 
shythmica non minus impudenter ꝗ quam impenden. 
tex erpmapit. J 
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11) De mundi mileria, Diefe Gedichte ftehn in 
dem Buche, welches Flacins unter dem Titel heraus. 

‚gab: Varia dodtorum de corrupto ecclefiae flatu poe- 

-mata. Die fechs erften befinden ſich auch in Wolf. 
ledtion, ınemorab. Tom.I.p. 450. Leyſer hat das 
sote Stüc aus einer Handfchrift der Univerfitätsbiblio-. 
het” zu Seipzig S. 779. richtiger abdrucken laſſen als 
Flacius. Aus der fechften Satire will ich etwas zur 
“ Probe vorlegen, Daraus man fehen kann, wie leicht un 


flieſſend die Verfification des Mapet iſt, und wie na⸗ 
tuͤrlich er ſich ausdruͤckt: 


Roma mundi caput eſt, ſed nil capitmundum: - 
Quod pendet a capite totum eſt immundum. 
Trahit enim vitium primum et fecundum: 
Er de fundo redolet, quod eſt juxta fundum. 


Roma capit ſingulos et res ſingulorum: 
Romanorum curia non eſt nifi forum 
Ibi ſunt venalia jura Senatorum. 
Et ſolvit contraria eopia nummorum 


Inhoc conſiſtorio, fi quis cauſam regat 
Suam vol alterius, hic inprimis legat: 
Niſi det pecuniam, Roma totum negat, 
Qui plus dat pecuniae, melius allegat. 


Romani capitulum habent in decretig, 
Vt petentes audiant manibus repleti. 
Dabis aut non dabitur, petunt quando petis, 
Qua menſura ſeminas, eadem tu meti⸗ 


g_r 


Munus 
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Munus et petitio currunt paſſu pari, 

Opereris munere, fi vis operari. 

Tullium nec timeas, fi velit cauſari: 

Munus eloquentia gaudet lingulari. 


Nurmmis in hac Curia non eft, qui non vacete. . 
Crux placet, rotunditas. placet, totum placet. 
Et cum ita placeat, et Romanis placet, | 
. Vbi nummus loquitur, et lex omnis tacet. 


Com ad Papam veneris, habe pro conflantiz, 
Non eft bonus pauperi, foli favet danti. 
Et (1 munus praeftitum, -non fit aliquanti, 
Relpondet hic tibi fic, non eft mihi tanti. 


Papa quaerit, chartula quaerit-, bulla quaerit, 
Porta quaerit, Cardinal quaerit, curfor quaerit. 
Sed fı dares ovibus, at uni deerit: 
Totum mare fallum eft, tota caufa perit, 


Meapes war auch Meifter in ſcherzhaſten Seiche 
ten, dahin gehört: 


Carmen Ebrioforum; welches fich anfängt: | 
Tertio capitulo memero Tabernam; und 


Anatheına pro pileo; deßen Anfang folgender ft: - 
| Raptor mei pilei morte moriatur ©). 

Drei⸗ 

e) Balei Catalogus Seriptorum Britannias, p. a53. 
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Dreisehntes Jahrhundert. 


| Nigellus Wireker. 


Wireker ein frommer und gelehrter Engliſcher 
Moͤnch und Praͤcentor zu Canterbury bluͤhte um das 
Jahr 1260 und lebte unter dem Könige Richard 1. und 
Johannes. "Er ſchrieb ein ſatiriſches Gedicht unter 


dem Titel 


— 


Brunillu ober Speculum ‚Rultorum, 


darinn ein Ef vorgeſtellt wird, der ſeines kurzen 
Schwanzes los ſeyn und einen laͤngern haben will. 
Anter dieſem Bilde verſteht der Verfaſſer einen Moͤnch, 
der mit ſeinem Stande nicht zufrieden iſt, und nach 
einer Abtei ſtrebt. Das Buch iſt dem tyranniſchen 
Biſchof von Em Wilhelm Longshamp dedieirt. 
Es enthaͤlt ſehr beißende Satiren wider den Pabſt und 
die ganze Roͤmiſche Cleriſei, beſonders die Moͤnche und 


Nonnen. Daher wird der Verfaſſer vom Flacius 


Illyricus unter die Zeugen der Wahrheit gerechnet, 
die vom Verfall der Kirche! geſchrieben haben F). 


Nach der Zuſchift in Verſen faͤngt das Beöicte 
aloe an: 
Auribus immenfis quordem donatus Afellus 
Infitit, ut caudam .poflit-habere parem. 
Cauda ſuo capiti quia fe conferre nequibat, 
Altius ingemuit de brevitate Jun. 


f) Baleus lc. p. 245. 
Zweiter Theil. & 


ss ı vn .. 


\ 
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Oravit ſuperos, ut quod natura negaſſet, 
Muneribus vellent condecorare novis. 
Conſuluit Medicos, quia quod natura vetabat, 

Artis ab offieio pofle putabat eos, 


Darduf folgt die Antwort des Arztes Galenus, der 
Ihm väch den alten. Schwanz zu behalten, und ihm 
eine Gefchichte von zwei Kuͤhen erzaͤhlt, denen in einer 
Falten Nacht, da fie auf einer fumpfigten Wiefe geler 
gen, die Schwänze angefroren; ‘wovon bie eine ſich 
aus Ungeduld den Schwanz ausgerifien, die andre aber 
Elüger den Sonnenſchein erwartet, und ihren Schwanz 
erhält. Die fobrede der Kuh Brunetta auf ihren 
Schwanz, die ihn behäfe, ift fehe komiſch. 


Corporis ergo mei quamvis pars ultima cauda, 
Vtilius tamen hac nil reor efle mihi. 
Quae quamvis oneri modo fir, nullique decori, 
. Aellivo redimit tempore damna fui. 
Vnica cauda mihi plus quam duo cornua praeftat 
| Teinpore mufcarum, plusque falutishabet, ets, 


Dach mancherlei Begebenheiten und erzaͤhlten No⸗ 
vellen zieht Brunellus nach Paris und will ein Pralas 
werden, er bleibe aber ein Eſel, wie er immer gar. Er 
geht alle Orden durch und zeigt fehr lebhaft ihre Fehler 
und Gebrechen. u 


Von ben Canonicis Saecularibus ſagt er unter 
andern: 
Hi 


* ⸗ 
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Hi ſunt, qui faciunt, quidquid petulantia carnis 


Imperat, ut vitüis fit via prona fuis. 
Totus in erroreın mundus praeeuntibus iftis 
Dueitur, hi praeeunt praecipitesque ruunt, 
Bon ben Nonnen: 
Harum funt quaedam fteriles, quaedam parientes, 
j Virgineoque tamen nomine cundla tegunt. 
Quae paftoralis baculi tenetur honore, 
. „ "Ile quidem melius fertiliusgue parit. 
Vix etiam quaevis flerilis reperitur in illis, . 
Donec ejus aetas talia pofle negat. 


Von einigen Moͤnchsorden: = 
\ Qui duce Bernhardo, gradiuntur, vel Behedieto, 
Aut Auguftini fub leviore jugo: 
Omnes funt fures, quicunque charadtere fanıto 
Signati veniant, magnificentque Deum. . 


Bon Rom: | 
Si caput acapio, vel dixeris a capiendo, 
Tunc eft ipfa caput, omnia namque capit 
Von dem Roͤmiſchen Hofe: 


A fummo capitis pariter pedis usque deorſum 
Ad plantam ‚„ fanum nil ſupereſſe reor. 


ESs haben einige dem Johann von Sallsbury die⸗ 
fen Narrenfpiegel des Wirekers irrig zugefchrieben. 
Marchaͤnd meint, das Fäme daher ‚ weil biefer Jo⸗ 

& 2? bann | 
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hann von Salisbury ein fperulum ſtultorum ge-. 


ſchrieben und es dem Wireker dedicirt hättee), Ich 


weiß nicht, wo er dieſe Anecdote herhaben muß, die ich 
vor ungegruͤndet halte. Er hat wohl ein ſpeculum ra- 
tionis, und ein ander Buch fuper fpeculo Nigelli ges, 
ſchrieben, deren Baleus gedenft"), die aber noch nicht 
gedruckt find. Vieleicht ift es eine Erklärung des Wire⸗ 
kers, etwan fo wie Repferbergers Predigten über Se⸗ 
baſtian Brants Narrenſchiff. Ohngeachtet man von 
Wirekers Brunellus viele Ausgaben hat, ſo it das 
Buch doch felten. 


ı) Ausgaben ohne Jahrzahl und Druckort. 

Incipit epiſtola veteris Vigelli ad Guilhelmum ami- 
cum ſuum ſecretum continens integumentum 
ſpeculi ftultorum ad eundem directi. fol. 
12: Blätter. Lyfer de poetis medii aevi. 
Ds Ä 

Speculum ftultorum 4. vier und. ein halber "Bogen. 
Hambergers Nachrichten Th. IV. ©. 306, de 
Bure Bibliographie. Bell. lettr. Tom. I. p. 229- | 
Bibl. Chriſtii. P. II. p.29. 

Brunellus in ſpeculo ſtultorum. 8. acht Bogen. Ly- 


ier. ]. c. 
2) Ausgaben mit Jahrzahl: | 
5 | | Colon. 
g@) Marchand Diction. hiftor. Gielee. Rem. D. | 
h) Baleus l. c. p. 212. 
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Colon. 1471. fol. : Fabric, Bibl. lat, med. aet. 
h. . 
1478. ohne Druckort. Dieſe Ausgabe iſt noch 
nicht gewiß. 
Colon. 1499. 4. Fabric. L c. 
Parif. 1506. 4. Iean. Petit. de Bure]. c. 
. Gripeswici in Anglia 1548. Placcii theatr. 
anon. p. 393. Argentor. 1562. ib. 
Baſil. 1557. fol. 22a535. 
Bei der Praxis jocandi, Francof. 1602. 8. iſt auch 
der Brunellus befindlich. S. 352 - 503. 


Brunellus Vigellii et vetula Ovidi. Wolferb. 1662. 
8. aus einer Wolffenbütelifchen Handfchrift abs 
gedruckt. 0 


Dierzehntes Jahrhundert. 
Johann Wiclef. | 


Wiclef oder Wiclif ift an einem Orte dieſes 
Namens in dem norblichen Theile von England geboh⸗ 
ten worden. Er ftudierte zu Orford und brachte es in der. 
fcholaftifchen Philofophie und Theologie fo weit, daß er 
den Doctorhut darinn erhielt, und fie öffentlich lehrte, 
bis er endlich) Prediger zu $utterworth. in Seiceftershire 
wurde. Seine Gelehrfamfeit öfnete ihm Die Augen; 
er fah die Unordnungen, welche in der Kirche vorgien⸗ 
gen, ein; befonders mißbilligke er das tyrannifche Be⸗ 
fragen ber Bettelmönche, die fo viel Klagen bei recht» 
fafiün? Männern gegen ſich erregt hatten. Dieſe fanden 

"3 "won einen 
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ginen heftigen und gefährlichen Feind an Wielef, als fie 


noch.nicht gehabt hatten, der die Rechte der Univerſitaͤt 
Drford gegen fie vertheidigte, und dabei ber. Paäbfte, 


die ihnen fehr geneigt waren, nicht ſchonte. Er gab 


auch den gemeinen Volk beßern Unterricht in der Reli⸗ 

gion, als zu Diefen Zeiten zu gefchehen pflegte, und ver⸗ 
ſchafte ihm Gelegenheit die Bibel in feiner Sprache zu 
leſen. Altes diefes brachte die Geiftlichfeit gegen ihn 
auf, und der Erzbifchof zu Canterbury hielt 1377. eine 
Verſammlung der Geiftlichfeit gegen ihn, gegen welche 


ſich aber Wiclef unerſchrocken vertheidigte, und durch 


den Beiſtand des Herzogs Johann von Lancaſter 
und andrer Großen die ihm zugethan waren, der Ge⸗ 
fahr, welche ihm von Seiten der Biſchoͤfe drohte, 
gluͤcklich entgieng. Es wurde aber im Jahr 1382. 


ein neuer Synodus zu London gegen ihn gehalten. 


Wicclef erſchien aber nicht, weil er von den Nachſtel⸗ 
lungen ſeiner Feinde unterrichtet wurde, und fand an 
der Univerſitaͤt Oxford einen Vertheidiger; fo daß auch 
dieſer Synodus keine weitre Folgen auf ihn hatte, als 
daß zwei und zwanzig von ſeinen Lehrſaͤtzen verdammt 
wurden. Wicclef verſahe nach wie vor fein Predigt⸗ 
amt zu Lutterworth, bis er 1387. an einem Schlag⸗ 
fluße ſtarb ). Im Jahr 1428, wurden auf Befehl 
des Pabſts Martins V. ſeine Gebeine ausgegraben und 
verbrannt. Wiclef gehoͤrt unter die Polygraphen und 
ſehr arbeitſamen Maͤnner. Baleus fuͤhrt allein 238. 


Hp Gambergers Nachrichten Th. W. ©. 617, 


————4 . 
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Bücher an, bie er gefihrieben bat, worunter auch ei» - 
nige die fcholaftifche Philofophie betreffen. Aeneas 
Splvius erzählt, daß mehr als 200 Bände vor feinen 
. Schriften fehr ſchoͤn abgefchrieben zu Prag auf Befehl 
des daſigen Erzbiſchoſs verbrannt worden. Seine vier 
* Bücher Dialogen find unter den gedruckten am befanns 
teſten. Die meiften aber liegen noch ungedruckt in eng« 
liſchen Bibliotheken, worunter ‚viele find, in welchen 
die Mißbraͤuche der Geiftlichen und befonders der Bet⸗ 
telmoͤnche, gegen die fic) damals weltliche und geiftli« 
he auflehnten, fehr lebhaft Dargeftellt werben, ale 


s . 


De Papa Romano. Ä a 
De nequitiis ejusdem. . Zu 
De fratrum nequitiis. | 
Contra mendicitatem validam. 
De Converfatione Ecclefiaflicorum. 
De Hypocritarum impofturis. 
De Simonia_Sacerdotum.: 

De vita Sacerdotum. | 
'Speculum Cleri per dialogum. 
De non faginandis facerdotibus. 
Cogendos facerdotes ad honeftatem, 
De ocio in mendicitate, 


Wie frei Wiclef die Sitten der Geiftlichen zu ſei⸗ 
ner Zeit fchildert, mag man aus folgendem Bruchſtuͤcke 
beurtheilen, welches aus jeinem Buche da Hypocrili 
genommen ift: | 
| La . Tanta 
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Tanta erat hac aetate morum corruptio et pec- 
candi licentia, ut Sacerdotes ac Monachi, praeter 
violatas virotum conjuges et moniales, virgines quds- 
dam occiderent, concubitum eis denegantes. — 
Foeminis perfuadebant eorum plures, 'multo levius 
eſſe peccatum cum illis coire, quam cum laicis: 
praeter eorum Sodomiam, quae omnem menſuram 
exceflit: interim fe fe jadtitantes, eas abfolvere poſſe, 
et pro eorum peccatis relponluros effe feınper: in 
maximis [celeribus eas nutriebant. Spoliatis etiam 
haeredibus veris, fuos nothos et “Ipurios mirum in 
modum dirabant. , Mulierum complexiones et fe- 
crera ex libris difquirebants docentes cum illis con- 
cumbere in abfentiis maritorum, maxime efle con- 
tra varias aegritudines falubre. — Mendicantium. 
ordinum fratres exauditis confeflionibus, .dum viri 
nobiles.eflent in bellis oecupati, negotiatores in ne- 
Zotiis, mercatores. in mercibus, ac ruflici in agris, - 
illorum uxoribus abutebantur, neque a juvenibus in 
coenobiis abflinebant. Sub cappis, cucullis et veſti- 
bus fuis juvenculas traducebant , aliquando etiam ca- 
pitibus earam rafıs.v. Ex aliorum vxoribus forores et 
hi faciebant, ut inde filios educerent, et ex fuo ges 
nere fraterculos paft fe relinquerent. Praelati eo- 
rum. nonnas et viduas oceupabant. Carnem fic 
omnes votis oblitis nutriebant in defidarüis %),  - 


k) Baleus L c, p, 450 und 475. 
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Galfried Chaucer. 
Mit dieſem großen Dichter faͤngt ſich ein neuer zei 
punkt in ber englönbifchen Poefie.an. Er. reinigte' 


. Eprache und Geſchmack in England, wie es Dante 


und Petrarca in Stalien gethan haben. Er wurde 


\°® 


im Jahr 1328. gebohren, und zwar nach einiger Mei- 


nung in $ondon. : Seine Gelehrfamfeit erlangte er zu 
Cambridge und Orford und feine Weltkenntniß auf den 
Keifen, die er nad; Frankreich und den Niederlanden 
that. Durch den nachmaligen Herzog Johann von 


.. Rancafter, der aud) hernach die Schwefter von Chau- 


cers Frau, die Lady Swynford heirathete machte 
er ſein Gluͤck an dem Hofe Eduards III. und gelangte 
von einer Ehrenſtelle zur andern, Dieſe Gnade dau- 
erte unter König Richard II. fort; doch gerierh er here 
nach in mißliche Umftände, daß er auch gefangen’ ges 


fegt wurde, 1389. fieng fein Gluͤck wieder anzu blůa 


ben, als der Herzog von Sancafter wieder aus Spanien 


zuruͤckkam. Doch hielt er fi) vom Hofe entfernt und _ 


lebte in der Stilfe bis an feinen Tod, welcher 1400, 
erfolgte; Andre meinen, er habe noch 1402 gelebt. 


In Stalien lernte er den Detrarca und Boccaccio 


fennen, und da cr zugleich die Italieniſche und Pro⸗ 
venzalifhe Sprache erlernte, fo half ihm diefes die bis⸗ 
berige fteife Rauhigkeit feiner Mutterfprache zu verbef- 
fern. Er befaß einen lebhaften Geift und blühende 


 Einbildungsfraft und hatte viel gelefen. Allein feine 
vornehmften Quellen waren nicht fo wohl die Alten, - 


als vielmehr die Italieniſchen und Franzoͤſiſchen Dich⸗ 
F. 5 ter 
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ter. Aus biefen Quellen fi ſchöpfte er zwei ſeiner vor⸗ 
nehmſten Gedichte. | 
The Knigths Tale; aus dem Boccaz, bie von if 
neue Schönheiten erhielt, und , 
Fhs Romaunt ofthe Rofe, ben er aus dem Fronpsfi 
ſchen bes Wilhelm von Lorris und des Johann 
‘von Meun üuͤberſetzte. 


Als ſich ſein Goͤnner, der Herzog von Sancafter 
der Sache Wiclefs, den Die Geiftlidyen vor einen Ke⸗ 
Ger hielten, annahm, lenkte ſich Chaucer gleichfals 
auf diefe Seite, bemühte ſich die Stadt London zu res 
formiren, und gerieth. barüber in Gefahr, bie ihn be 
1009, England eine Zeitlang zu verlaſſen; er begab fich 
aber doch heimlich wieder dahin, wurde verrafgen, ges 
fangen gefegt, und kam rider los. Er fehrte bie 
Schärfe feiner Satire mit gutem Erfolg gegen faule 
Mönche, unwißende Priefter, und gegen bie Frechheit 


derer, die zu den geiftlichen Gerichten gehörten d). 


Doch war er nicht etwan überhaupt ein Feind ber Reli 
„gion, oder auch nur insbefondere ber Römifchen Kir» 
che; fondern es zeigt ſich vielmehr. das Gegentheil, 
Denn er rebet fehr ehrerbietig von ihren Lehren, und 
legt frommen Geiftlichen große Sobfprüche bei. Die 
alſo, welche die Religion durch ihr gottiofes Leben in 
| j Ver⸗ 

1) Aliaque plura fecit, in quibus Monachorum ocia, 
ıniflantium tam magnam multitudinem, horas non . 


intelle&as, reliquas, peregrinationes, ac caererhonias 
| parum probavit. Baleus I. c. pP. 526. | 


l 
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Verachtung brachten, waren es, welche Chaucers 


Geißel empfanden, und nicht uͤberhaupt die Prieſter 
der chriſtlichen Lehre. Seine Abſicht war nicht die 


Geiſtlichen zu beſchimpfen, ſondern zu beßern, und in 


dvieſer Abſiche ſchrieb und überfegte er viele Stucke dami 


ſie deutlich einſehen moͤchten, wie viel die Religion 
durch ihr unordentliches Betragen litte. So ſcheint 


z. E. Chaucer den Roman von der Roſe um bie 
Zeit überfegt zu haben, da Wiclefs Meinungen: em⸗ 
por famen, weil die geiftlichen Orden darinn durchge 


zogen werben. Leland und andre alte Schriftftelfer 


behaupten; daß Chaucer auch ber Verfaßer der Erzäß- 
lung vom Ackermann gewefen, welche die Safter für 
wohl der weltlichen als der Ordensgeiftlichen fehr hef⸗ 


tig durchzieht; und die Satire unter dem Titel “Jos” 


hann Upland wird ihm aud) mit fehr gutem Grunde 
zugefchrieben. Es ift zu verwundern, daß da die Bis 
fchöfe alle Arten von englifchen Büchern, wodurch die 
$eute Licht und Erfenntniß erlangten, verdammten, fie 
doch) die Werke des Chaucers verfchonten, weil fie 


vermuhlic) feine Worte nur für Scherzreden und Poßen 
- hielten”). Und auf diefe Weife mögen aud) die Ge - 
dichte des Wirekers und Mapes durchgewiſcht ſeyn. 


Robert Longland. 


Er war um 1350. ein Weltprieſter und Mitglied 


des Oriel Collegii zu Oxford; ein gelehrter und from⸗ 
nn | mer 
m) Baleus I.c. Brittiſche Biographie TH.VIL.©, 101. ff." 


& 


332 Erſtes Haupfſtuͤck. 


met Mann, einer von Wiclefs vornehmſten Anhaͤu⸗ 
gern, ber das ärgliche geben der damaligen Geiftlicyen 
. befonders der Bettelmoͤnche nicht nur einfah, fondern 
aud) in feinen Satiren fehr lebhaft und beißenb bes 
ftrafte. Seine erfte Satire, die er 3369. vollendete, 
führt den Titel: 


The Viſion of pura Plowmann. 


Dieſes Geſicht Peter Plowmanns oder des Adern 
mannes befteht aus einer Reihe verfchiedner Gefichte, 
welche ber Dichter felbft gefehn zu haben vorgiebt, wie er 
einmal nach einem langen Spagiergange nahe an den 
Malverne Bergen in Worcefterfhire eingefchlafen war. 
Es ift eine Satire auf die Safter aller Stände, aber . 
gröftentheils auf die verborbne Lebensart der Geiftlj» 
chen und die Thorheiten des Aberglaubens. Der Vers 
ſaßer macht fie mit vieler Laune lächerlich, und zeigt ei⸗ 
nen großen Reichthum allegorifcher Erfindung. Er 
ahmt nicht nur die Sprache, fondern auch die Dich. 
tungsart ber Angelfachfen nach; er verwirft den Keim, 
and behilft ſich mit einer beftändigen Alliterazion. 
Gemeiniglich ift Peter Plowmanns Gefichten ein Gedicht ° 

angehängt ‚ welches betitele ift: 
Pierce the Plowmann’s Crede 


(Peter Ploͤwmans Credo oder Glauben.) Der Plan 
beßelben ift dieſer. Ein unwißender Mann von niedrie 
‚gem Stande, ber fein Pater nofter und Ave Maria 
weiß, will auch gerne ben Glauben fernen. Er bittet 
verſchiedne Drdensgeiftliche ihn hierinn zu unterrichten. 

Zuerſt 
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Zuerft formt er zu einem Minoritert, biefer raͤth ihm, 
ſich „für den unwißenden Carmelitern zu hüten, deren 
Sehler er ihm mit hellen Farben fchildert, und 
ſagt ihm, er könne allein durch die Mnoriten ſe⸗ 
«. fig. werden, er möge den Glauben wißen' ober nicht, 
. Er geht darauf ju den Predigermönchen, beren präch- ' 
. tige Klöfter er befchreibt; hier findet er-einen fetten Or⸗ 
densbruder, der auf die Auguftiner loszieht, Sein 

Stolz macht ihn beftürzt, und er geht barauf zu den 
Auguſtinern, diefe fehimpfen auf die Minoriten; von 
ihnen geht er zu den Carmelitern, biefe läftern auf die 
Dominicaner, verfprechen ihm aber die Seligkeit für - 
Geld, ohne nad) dem Glauben zu fragen. Endlich 
verlaͤßt er die Mönche, kommt zu einem armen Bauern 
aufs Sand, und erzählt ihm feine Unterredung mit den 
Mönchen, worauf beide das Gedicht mit einer langen 
Invective gegen die Mönche befchlieffen 0 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Thomas Morus. 


Thomas Morus wurde zu London 1480 geboh⸗ 
ren, ſtudierte zu Oxford und praktizirte hernach als Ad⸗ 
vocat zu London. Da er aber diefes Lebens uͤberdruͤßig 
wurde ‚ begab er ſich vier Jahre in ein Kartheuferflo» 
ſter, wo er wahrſcheinlich den Haß gegen die Ketzer ein⸗ 
ſog. Eudlich verlies er ſeine Einſamkeit und wiedmete 


ſich 
») Warton’s Hiſtor. of Engl, Poetry. Th, IL Abſchu.5. 
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ſich wieder öffentlichen Geſchaͤften, beachte es auch end⸗ 
lich durch feinen Verſtand, Gelehrſamkeit und Gereche 
tigkeitsliebe ſo weit, daß ihn Koͤnig Heinrich VIII. im 
Jahr 1529. zum Groskanzler von England ober Gros⸗ 
ſiegelbewahrer ernannte. 1532. aber dankte er freiwil⸗ 


lig ab, da er ſeine Einwilligung zu der Reformation in 


England nicht geben konnte, und begab ſich in ſein Haus 


zu Chelſea. Endlich brachte ihn ſeine unuͤberwindliche 


Standhaftigkeit den Eid der Supremacy ober ober 


ſten Gewalt des Koͤnigs in geiſtlichen Dingen nicht zu 


leiſten, ums Leben; denn er wurde deswegen den 6ten 


Jul. 1535. enthauptet. Unter ſeinen Schriſten ee 
ren folgende hieher. 
1) De optimo Reipublicae ſtatu, deque nova Infula 
. Vtopia, T’homae Mori Libri Il. quibus praefi- 
guntur epiltolae Defiderii Erafmi, Geil. Bu- 
daei, Petri Atgidii, ac in fine adiundte Hiero- 
nymi Buslidii epiftola. Baſil. Ioh. Froben. 
1518. 4. Diefe Ausgabe hält Niceron vor bie 
erfte °), allein man hat noch eine dltere unter fols 
gendem Titel: 


Libellos vere aureus, nec minus falutaris quam fe- | 
ſtivus de optimo Reipublicae flatu, deque na» 
va Infula Vtopia, authore clarifimo viro 


Thoma Moro inclytae civitatis Londinenfis cive 
et Vicecomite cura M. Petri Aegidii Antwerpi- 
enfis, et arte Theodorici Martini Aluftenfis, 

| Typo- 
Miecrons Nachrichten Th. XI. . 3153. 
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Typographi almae Lovanienfium Academiae 
nunc primum accuratiffime editus. 1516. 4. 
Vierzehn Bogen. 


- Diefes idealiſche Staatsſyſtem, welches Morus 
entwirft iſt wie alle andre dergleichen erdichtete 


Staaten in einigen Stuͤcken ſchoͤn, in andern aber ver - 


werflich, und laͤßt ſich in gegenwaͤrtiger Beſchaffenheit 
der Menſchen und der Dinge in der Welt nicht gebrau⸗ 
‚hen, Eben ſo ein ſchoͤnes Hirngeſpinſt, wieder Stand der 
Natur, welchen Diogenes Cynikus und feine Jünger ein- 
‚führen wollten. Alle dergleichen Schöpfer von Syſte⸗ 
‚men nehmen die Menſchen nicht, wie fie itzo find, fon« 
bern wie ſie feyn follten; fo wie viele der heutigen Paͤdago⸗ 
gen eben durch dergleichen ſchoͤne Hirngeſpinſte uner- 
fahrne und unwißende Leute zwar blenden, bei Sache 
kundigen aber Mitleiden erwecken ; indem die Erfahrung 
ſeider ſchon oft gezeugt hat, daß fie zwar einreißen aber 
nicht aufbauen, Finnen. Und Meifter Ariftoteles 
muchmafte ſchon, daß jenes leichter feyn foll, als dieſes. 
Niceron glaubt, Morus hätte dieſes Syſtem in ei⸗ 
ner Art philoſophiſcher Trunkenheit aufgebaut. Das 
Buch iſt an und vor ſich nicht komiſch oder ſatiriſch, 
allein. es gehört wegen ber ſatiriſchen Marginalien 
Bieher, die in diefem Jahrhunderte Mode waren, wie . 
man .aus verfehiebenen Büchern von Sifchart und an⸗ 
dern fehen kann. Diefe $öwenfche Ausgabe hat eben 


darinn einen Vorzug vor allen. andern, daß fie häufige _ 


. Manbgloßen bat; welche mehrentheils eine beißende 
Ve Ä 
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Vergleichung der in der Chriſtenheit uͤblichen Sitten 
mit den utopiſchen enthalten, und ſelbſt in der baſelſchen 
Ausgabe nur zum Theil beibehalten, in den meiſten 
übrigen aber gar weggelaßen find ?). Dieſe Schrift 
des Morus wurde zu feiner Zeit fehr hochgehalten. 
Eraſmus empfielt fie im ıgten Briefe des erfteh 
Buchs nicht nur von Seiten der Laune, fondern auch 
des Sehrreichen, indem Morus bie Fehler eines Staates 


beſonders des Englifchen,, in vielen Stücken vortreflich 


gezeigt habe. Das zweite Buch hat-er zuerſt mit 
Mufe gefchrieben; bei dem erften hingegen ift er etwas 
eiffertig gewefen; daher bemerkt man einfge Ungleid)« 
heit der Schreibart. Viele Staatsmänner haben dieſe 
Schrift zu ihrem Handbuche gemacht. Unter der Res 
gierung der Königin Eliſabeth fchrieb der Staatsfecre 
tair Smith ein Werf, de Republica Angliae, tote 
inn er die Grundfäße des YMorus auf England an⸗ 
wendet; er hat es aber unvollſtaͤndig hinterlaſſen. El 
nige haben geglaubt, Morus haͤtte unter dem Namen 
Uropia wollen England beſchreiben ‚ andre, er hätte 


Die Inſel Ceylon zum Mufter genommen, welches fie | 


aus der Aehnlichkeit gewißer dafelbft gebräuchlicher Nas 
men berveifen wollen; ‚allein er befchrieb einen Staat, 
der nirgends eriftirte, welches. auch der Name Utopia 
‘anzeigt, welches eigentlich LTirgendsheim (vom gries 
oiſchen oudeic) bebeutet. Wilhelm Budeus und 


5 Baumgartens Nachricht von merkwuͤrdigen Büchern, 
. I.S.556. u 
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Jobann Paludanus haben geglaubt, dieſes Utopia 
exiſtirte wirklich, und haben gewuͤnſcht, die Einwohner 
möchten zur chriſtlichen Religion bekehrt werden, wel⸗ 
ches vermuthlich nur Scherz geweſen. Andre befchufe 
bigen ihn, er habe dadurch ben Indifferentiſmus in der 
. Religion ausbreiten wollen. - Die fremden Wörter, 
die. in ber Utopiq vorfogımen, erkläre zum Theil 
J. G. Voßius 7). Zu Ende des vorigen Jahre 
hunderts machte ber Kaiferliche General Schnebelin 
die kurzweilige und moraliſche Sandcharte, ‚welche den 
Titel führt, Tabula ‚Vtopiae oder Schlarafenland r) 
Wie ſehr dieſes Buch ehemals Beliebt gemefen, ſ fi eht 
man aus den vielen Ausgaben deſſelben, ais | 
Eölln. 1555. 8 DBafel ı 563. 8 Offord. 
1663.8. Amſterdam. 1629.24, Colln. 1629, 
94. a mendis vindicata et juxta indicem expur- 
gatorium Card. Archiepifc. Toletani correda. 
Dieſe Ausgabe taugt gar nichts, weil ganze Blaͤt⸗ 
ter austzelaßen find und fremde Einſchaltungen 
vorkommen. 
Man hat zwei englige Ueberftgungen dieſer 
Seife von Ralph Bobinſon Londen 2557. und 
- 1689. 8. und Bilbere Burner 1638. Auch brei 
frangsfifche Ueberfegungen, nämlich von: Bartholo⸗ 
mäus Aneau, Paris 1550, & WVon Samuel 
oo. . | i Sor⸗ 
O).Noſſii Epiſt. 548. ad Sam. Sorbiorium. 
9) Menflers Reifen, Band IL S. 980, ' 
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Vergleichung der in der Chriſtenheit üblichen Sitten 
mit den utopifchen enthalten, und felbft in der bafelfchen 
Ausgabe nur zum Theil beibehalten,. in den meiſten 
übrigen aber gar tweggelaßen find?). Diefe Schrift 
bes Morus wurde zu feiner Zeit. fehr hochgehalten. 
Krafmus empfielt fie im ıgten Briefe des erſten 
Buchs nicht nur von Seiten der Laune, ſondern auch 
bes Sehrreichen, indem Morus bie Fehler eines Staates 


beſonders des Englifchen, in vielen Stuͤcken vortreflich 


gezeigt habe. Das zweite Buch hat-er zuerft mit 
Mufe gefchrieben; bei dem erften Hingegen iſt er etwas 
eilfertig gewefen; daher -bemerft man einige Ungfeich« 
heit der Schreibart. Diele Staatsmänner haben dieſe 
Schrift zu ihrem Handbuche gemacht. Unter der Res 
gierung der Königin Eliſabeth fehrieb der Staatsſeere⸗ 
tair Smith) ein Werf, de Republica Angliae, wor- 
inn er die Grundfäge des YMorus auf England an⸗ 
wendet; er hat es aber unvollftändig binterlaffen. El. 
tige haben geglaubt, Morus haͤtte unter dem Namen 
Uropia wollen England befchreiben ‚ andre, er hätte 
Die Inſel Ceylon zum Mufter genommen, welches fie 
aus der Aehnlichkeit geroißer daſelbſt gebräuchliche Nas 
men beweifen wollen; allein er befchrieb einen Staat, 
Der nirgends eriftirte, welches. auch der Name Utopia 
‘anzeigt, welches eigentlich Flirgendsheim (vom gries 
hiſchen suis) bebeutet. Wilhelm Budeus und 

— Jo⸗ 


8 Beungertens Maqhticht: von merkwuͤrdigen Buchern 
LS. 556. Ä 
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"jobann Paludanus haben geglaubt, diefes Utopia 
eriftirte wirklich, unp haben gewuͤnſcht, die Einwohner 
möchten zur chriſtlichen Religion befehrt werben, wel⸗ 
ches vermuthlich nur Scherz gemsfen. Andre befchufe 
digen ihn, er habe Dadurch ben Indifferentiſmus in der 
. Religion ausbreiten. wollen, : Die fremden Wörter, 
die. in der Utopiq vorfonmen, erklärt zum Theil. 
J. G. Voßius ?), Zu Ende des vorigen Jahr· 
hunderts machte der Koifelliche General Schnebelin 
die kurzweilige und moraliſche Sandcharte, welche den 
Titel führt, Tabula ‚Vtopiae oder Schlarafenland”). 
Wie ſehr dieſes Buch ehemals beliebt gervefen, ſ fi eht 
man aus den vielen Ausgaben deſſelben, als | 
Coͤlln. 1555. 8. Baſel 1563. 8, Orford. 
1663. 8. Amfterdam. 1629. 24. Cölln, 1629, 
424. a mendis vindicata et juxta indicem expur. 
gatorium Card, Archiepiſe. Toletani correda. 
Dieſe Ausgabe taugt gar nichts, weil ganze Blaͤt⸗ 
eer austelaßen find und ſfremde Einſchaltungen 
vorkommen. 
Men ba gel nglife Meberffungen dieſe 
Schriſt von Ralph Bobinſon Londen 1557. und 
1639. 8. und Gilbert Burnet 1638. Auch drei 
frangsfifche Ueberfegungen, nämlich von: Bartholo⸗ 
mus Aneau, Paris 1550. 8. Ren Samuel 
— ne u Sor⸗ 
O) .Xqaſſũ Epiſt. 548. ad Sam. Sorbierium. m 
9) Meyßlers Reifen, Band IL. ©. 980, | 
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um beflo freier gegen $uthern ſchreiben zu koͤnnen. 
Daher. ift dieſe Schrift voll von dem gröbften Anzüglich- 
keiten, Zoten und Schimpfreden , die allerdings beim 
Charakter des Morus ganz unanftänbig find, aber da⸗ 
mals Mode waren. Auf der 7aften Seite z. €. ſtehn 
folgende Werte: Dominus Doctor flercorarius, 


eunm fibi jam.prius fas efle fcriplerit, coronam re- 


giam conlpergere et conlpurcare.ftercoribus, annon 
nobis fas erit poſterius, huius flercorarii linguam fler- 
coratam pronunciare digrüiflimam, vt vel mejentis 
mulae pofteriora lingat u. fe m. Morus mochte 
eine Neigung zu dergleichen heftigen Streitfchriften 
haben; denn man ſagt auch, daß er Heinrich VL 
an feiner Schrift wider Doctor Luthern habe arbeiten 
helfen oder fie wohl gar felbft verfertigt. Wenigſtens 
"wurde es ihm nad) feinem (Falle in England vorgewor⸗ 
fen, baß er in dem Buche zu viel Dinge zum Vortheil 
des Pabftes habe ftehen laſſen, die dem echte ber es 
fifchen Krone entgegen waͤren. 


George Buchanan. | 


Buchanan, der wegen feiner poetiſchen Ueberſe⸗ 
hung der Palmen Davids ſo beruͤhmt iſt, wurde 1506. 
zu Kellerne, einer Pfarre im Herzogthum Lenor in 
Schottland gebohren. Er fludierte zu Paris, aber 
Armuth und Krankpeit trieben ihn nach feinem Vater⸗ 
lande zuruͤck. Doch gieng er wieder nach Frankreich; 
wo er Profeßor am Collegio der heiligen Barbara wur⸗ 
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de. 1532, fehrte er zum zweitenmal nach, Schottland 
zurüd. Um die Zeit, da er. Lehrer bei einem natuͤrli⸗ 
chen Sohne Königs Jacobs V. war, welcher nachher 
Graf von Muray gewefen, gerieth er auf den Einfall 
auf bie Franciſcanermoͤnche eine ftachliche Eiegie | 
Somnium 
genannt, gu machen; . worinn er erbichtete, daß ber 
heilige Stancifcus ihm in der-gewößnlichen Ordenstracht 
erſchienen fei, und ihn eingeladen ein Franciſcaner zu 
werden, daß er. ihm aber geantwortet, er ſchicke ſich 
nicht Dazu; welches ihm denn Gelegenheit giebt, ſich 
über bie fchlechten Eigenſchaſten, die er dieſen Mönchen 
beilegt, auszulaßen. Einige haben behaupten wollen, 
er fei ſelbſt ein Srancifcaner geweſen; welches blos er» 
dichtet worden, ihn gehäßig zu machen. Die Urfeche, 
welche ihn zu diefer Schrift bewogen, iſt unbefannt. 
Nachher aber hat / der Koͤnig von Schottland, der eirte 
Verſchwoͤrung gegen feine Perfon entdeckt, und glaubte, 
daß die Srancifcaner darunter ftedten, ihm befohlen 
wider fie zu fehreiben, weil er ſich aber vor ihrer Mache 
fürchtete, fo gebrauchte er zweideutige Ausdrüde, die 
er im Nothfall anders deuten konnte. Der König 
aber war damit nicht zufrieden, und er mufte mit mehr 
Nachdruck fchreiben. Daher ſchrieb er feinen 
Fransiftanus, 
welches eine fehr beißende Satire if. Nun engen 
feine Feinde Feuer, und befchulbigten ihn der Ketzerei. 
Der Kardinal David Beron Erzbifchef zu St. An . 
dreas verflagte in daher beim Könige, und erhielt Be⸗ 
V 3 fehl 
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fehl ihn in Berfaft zu nehmen, und obgleich Bucha⸗ 
nan entfliehen wollte, ſo wurde er doch 1539. gefan- 
gen genommen. Er entfloh aber durch dus Feiſſter 
feiner Kammer, nachdem er die Wache eingefchläfere 
hatte, und begab fich nach) England. Da er ſich aber 
‚auch da nicht ficher glaubte, entfloh er nad) Frankreich. 
Nach mancherlei Wanderungen kehrte er 1563. nach 
Schottland zuruͤck. Fuͤnf Jahr darauf wurde er Lehr⸗ 
meiſter Könige Jacob VI. zu dem ihn die Königin 
Maria Stuart brachte, die er hernach undankbarer 
Meife mit Schmähfchriften verfolgte, Seinen Schuͤ⸗ 
ler zog er im Haße gegen die Srancifcaner auf. Wenn er 
ähn ftrafen wollte, Fleidete er fich als. einen Srancifcaner, 
Endlich ftarb er zu Ebimburg 1582, Seine hieher 
gehoͤrigen Schriften find folgende; | 
%) De Maria Scotorum Regina, totaque eigs contre 
Regem conjuratione, foedo cum Bothrio adul- 
“ terio, nefaria in maritum crudelitate et rabie, 
_ horrendo infuper et deterrimo ejusdem paricido, 
plena et tragica plane hiftoria, ı 571. 8. 128 Sei— 
ten. Iſt auch ins Franzöfifche und Engliſche über 
.. feet. Urſpruͤnglich hieß der Titel, Detedio. 


3) Nachricht an die Heren, welche bie wahren Ver⸗ 
theibiger des Königs find, Diefe Schrift, welche 

- er in feiner Mutterſprache fchrieb, ift eine heftige 
Satire gegen die Hamiltons, welche Damals bie 
Häupter der Parthie waren, bie fich den Unterneh« _ 
mun⸗ 


\ 
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. mungen ber Regierung, der Buchanan zugethan 
war, widerſetzten. Das Anfehn. diefes. Hauſes 
machte es, baß die Schrift unterdruckt, und die mei⸗ 
ſten Eremplare weggenommen wurden. 

2) Francifcanus. 9 


4) Fratres fraterrimi, ober die stehen re 
ber, iſt eine Sammlung von, Epigrammen oder 
fatirifchen Gedichten, an der Zahl 57. die defenders 
gegen die Mönche, und andre Geiſtlichen gerichtet 
find, Buchanan legt ihnen diefen Namen beit um 
zu zeigen, daß fie fich alle gleihen. 


5) Cameleon; eine Satire auf einen geſchickten Mann 
der bamaligen Zeit, Namens Maitland, der feine - 
Parthei oft geändert hatte, und es Damals mit ber 
Königin hielt. 

6) Satira in Cardinalem Lothariagium 1690. 8%. 

Eine beißende Satire, die er nach der Parifer Blut⸗ 
hochzeit gemacht. Man findet darinn weder bas 
euer, noch die ſchoͤne Verfification, die feine uͤbri⸗ 
gen Gedichte auszeichnen. Daher haben einige ges 
glaubt, fie rühre nicht von ihm her; allein Rudie 

‚ mann der feine fämmtlichen Werke herausgegeben, 

| beweiſt es, daß es der Verfaßer ſei, und entſchul⸗ 

digt ihm mit feinem hohen Alter und andern Veſchaͤf⸗ | 

. ‚Agungen, die ihm die Seife nicht erlaubten ). 


24 u Georgü | 
v) Menen Biiäen .VIES.a 


Ä / 
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Georgii Buchanani Opera, quae exflant omnia. 
Lugd. Bat. 1725. 2Vol.ing. Ä 
Ejusd. Francifcanus et Fratres. Bafil. Thom. Guarinus 
Nervius. 8. fine anno. Dabei befinden fich noch 
andre Gedichte des Buchanan, Lornebup, 
v⸗hoſpitalis, Auratus und Utenhovius. 


Siebzehntes Jahrhundert. 
| John Sonne, | 


Ein engliſcher Theologus, gebohren zu onbon 

N 74. Seine Mutter flammte von bem Kanzler 
Thomas Worus. : Nachdem er zu Qrford und 
Cambridge ftubiert, trieb er. zu London die Rechte. 
Sein Bater foll: veformirt gewefen fen, feine Mutter 
aber und Hauflehrer fuchten ihm bie-carhofifche-Reli- 
gion beizubringen, bie er aber fahren ließ, nachdem er 
Ben Bellarminus ganz durchgelefen. Er that eine 
eife nach Italien, Spanien und Deutſchland. Der 
oͤnig Jacob 1. befahl ihm das Buch Pleudo martyr 
zu fhreiben, welches ihm fo wohl gefiel, daß er ihn be⸗ 
rebete Das Predigtamt zu erwählen, welches er auch 
nach einer Weberlegung von drei Jahren that; darauf 
machte. er ihn zuͤ feinem Hofprediger. 1621. wurde 
er Dechant bei der Paulskirche zu London, und balb 
hierauf erhielt er das Bicariat des Herrn Dunſtan 
ebendafelöft, und ftarb 1631. Durch fein Buch 
ındavaros, worinn er den Selbſtmord in gewiſ⸗ 
fen Faͤllen vertheibigte, und das er gu unterbruͤ⸗ 
den 
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ten befohl, weil er .es in feiner jugend gefchrieben, 
Bas aber doch nach feinem Tode zu London 1648. 4. 
Gerausfam, bat er ſich feinen guten Namen gemacht, 
weil viele Menfchen dadurch in England sum er 
morbe verleitet worden. u 


3) Donne’s Poems. Lond. 1669. 8. auch 1635. 4. 
ebendaſelbſt. Dieſe Gedichte enthalten Geſaͤnge, 

6 Satiren, Leichengedichte u. ſ. f. und werden in 
England ſehr hochgehalten. Umgearbeitet ſtehn 
"drei won feinen Satiren in’ Popens Werfen, 

Joh. Brown’ urteilt in feinem Verſuche über 
- ‚bie Sative alſo von ihm: Damals ftand der une 
gefünftelte Donne zu anftändiger Rache auf. 
Eein Witz war harmoniſch, obgleich fein Vers 
Drofe war. Er fchrieb mitten in dem Alter der 
Spitzfuͤndigkeiten und Pedantereien mit aͤchten 
Geſchmack und mit einer roͤmiſchen Staͤrke in den 
Sedanken. Ohngeachtet feines orbentlichen Ti» 
lents zur Satire, tadelt man doch an ihm, daß 
er zu viel Bosheit hatte und oft feymugig wirb. 
nft ſtehn auch feine Satiren in folgender 
Sammlung : | 
| ‚Grove, or a Collection of original Poems by 
| Walfh, Donne, Dryden etc. Lond. 
1 72 1. 8. 
2) /gmatiur his Comclave: or, ‚his. Inihroniſation in 
a late Eledtion in Hell: wherin many things 
sre mingled by way of Satyr. Concermning, 
95 the 
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: the Difpofition of Iefnites. TheCreation of e " 
new Hell, the eftablifhing.of a Church in the - 
.  Moone. There is alfo added an Apology far 
 Iefuites. All dedicated to the two adverfary 
Angels which are Protedtors.of the Papall Com 
fitory and of the Colledge of Sorbon. By 
. Iohn Donne, Dector of Divinitie, and. late 
Deane of Saint Pauls. London. 1635. 12. 
Diefe fehr beißende Satire wider die Jefuiten und 
ihren Stifter Ignatius Lojola ift. zuerſt lateiniſch 
herauskommen unter dem Titel: 
Conclave Ignatii, five ejus in nuperis Inferni Comi- 
tiis inthronifatio. : Acceflit et Apologia pro Ie- 
ſuitis. Lond. 1653. 8. und 1680. 8. * 


Robert Anton. 

Von dieſes Englaͤnders Leben iſt mir nichts bekannt. 

Er hat eine Schrift unter folgendem Titel bernusge. 
geben: | 
‚Prilofophere Satyrs. Lond. 1616. 4. re 


Willhelm Hall. 
Hall wurde 1574. zu Ashby de la Zouch in ber 
Grafſchaſt Leiceſter gebohren und ſtudierte bie Theolo⸗ 
gie 
). Mieerons Nachrichten Th. Vm. ©; 164. Sinceü 
Neue Sammlung von alten und raren Buͤchern. S. 37. 
x) Catal. Bibl. Bodlej. und Adelungs Gelehrten dericon. 
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gie zu Cambridge. Hierauf wurde er Pfarrer zu Hab 
ſted in Suffolf und wegen feiner Gelehrſamkeit fchickte 
man ihn als Doctor der Theologie-auf'den Synodum 
nach.Dorbrecht. Endlich wurde er Bifchoff zu Nor⸗ 
wid, Bei Veränderung der Englifchen Regierung. 
wurde er zweimal ‚in Tower gefeßt und flarb 1656. 

Er hat viele theologiſche Schriften verfertigt. Als 
Juͤngling ſchrieb er folgendes kleine Werk: 


J Munda- alter etidem. Sive Terra auflralis antehac 


femper incognita; longis itineribus peregrini 


Academici nuperrime Juftrata. Authore Mer 


eurio Britannico. Sumtibus haeredum Alcanii 


“ _ de’Renialme. Hanoviae per Guil. Autonium, 
1607.12. Seiten 224. nebft 7 Blättern an Vor⸗ 
reden, und Berzeichniß der Capitel, wie auch einer 


General» und: drei Speclalcharten. 


_ Mundus alter et idem ete. acceſſi propter affinitatem ' 


materiac .Thomne Campanellae Civitas folis et 
Nova Atlantis Franc. Baconis, Bar. de Verula. 


mio. Vltrajedti. Io. a Waesberge. 1643. 12, 
Ohne Regifter und Worrede bes Wilhelm 


Knight 213 Seiten, mebft- vier Landcharten. 
Die Civitas folis hat 106 Seiten, und die At 


"lantis 96, 
Eine deutfche eberfegung iſt u unter bolhendem Ti 
herauskommen. 


Vtopiae Pars I. Mundus alter et idem. Die beu: 


tige neue alte Welt. Darinnen ausführfic 
. und 
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Freßland und Nvronia oder Saufland. Das zweite 
Buch handelt von dem Lande Viraginia, welches der 
deutſche Ueberſetzer giebt Maͤhrenland. Das dritte 
Buch von Moronia oder Narragonien; und das 
vierte von Lavernia oder dem Diebeslande. Es iſt 
gar keinen Zweifel unterworfen, daß Hall gewiße Na⸗ 
tionen und Laͤnder im Sirnn gehabt habe, bie er ſatiri⸗ 
firen mollte; welches er auch nicht unbeutlich zu ver« 
fiehn giebt; z. E er fagt: Pamphagonia fel faft 
: eben fo lang und breit als Britannien imb Nvronia 
wie Deurfchland ‚-weiches Niemand vor ein böfes Zei⸗ 
hen anfehn füllte. In Artocreopolis ober Pafteten« 
ſtadt, weiches die Hauptftade in Freßland ift, wird 
Niemand aufgenommen, der nicht ein Beer, Koch, 
Gaſtwirth oder Rathsherr fei. Je fetter einer wird, 
je höher fteigt er; daher bei jeder jährlichen Rathswahl 
bie Buche gemeßen werben, und weßen Baud) abge» 
nommen bat, Der verliert die Rathsherrenſtelle. In 
den Schulen wird die Eß⸗Trink⸗und Trenſchierkunſt 
gelehrt. In den Kriegen ftreiten fie mit Bratfpießen 
und Fleiſchgabeln. "Paracelfus und die Alchymiſten 
* werden wegen ihrer Pebanterei und erbichteten fremden 
altfeänfifchen Wörtern weiblich verfpottet. Der Pabft 
und bie Nömifche Religion wird nicht geſchont; z. €. 

In dem Sande Moronia gehen Die Anbächtigen baarfuß, 
kuͤßen Steine und fallen vor ihnen nieder, geben Blei 
und Pergament um Golb; ſtecken am Mittage Kerzen 
an, Fleiſch börfen fie nicht efien, aber voll Fiſche mögen 
fe 6 Pepe: ehe Gala 0 ap in Tine 
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Gold und Silber mit bloßen Händen. anzurühren: 
- Sie grüßen faft feinen Menſchen, aber Steine und 
Hölzer. Dem Fuͤrſt in Moronia wird ein Schlüßel 
und Schwerdt vorgetragen; der Schlüßel zeigt an, daß 
ihm alle Schaͤtze offen ſtehn, und das Schwerdt bedeu⸗ 
tet, daß er alle Guͤter pluͤndern mag. Wer zu ihm 
kommt ‚, bem giebt er die große Zehe am rechten Fuße 
zu füßen, weil einige von den alten Koͤnigen das Zip⸗ 
perlein an ben Händen gehabt haben uf r | 


Johann Wilmot Graf von Reocheſter. 


Dieſer ſonderbare Mann an Sitten und Talenten 
wurd⸗ im Jahr 1648. zu Ditchley in Orforbfhire ges 
bohren. Nachdem er fein Studieren geendigt, und: 
burch den ford Clarendon in Perfon zum Magiſter. 
gemacht worden, reifte er nach Sranfreich und. Italien, 
und wiehmete ſich bei feiner Wieberfunft dem Hofe. 
Er gerieth ſehr fruͤh in Ausichweifung und Unmäßig« 
keit, welches er als Hofmann fortſetzte, und die Reli— 
gion verlohr alle Gewalt über ihn, ja er verbarg feine 

Ruchloſigkeit Hinter Yinglauben. Er war endlich fünf 
Jahr Hinter einander trunken, wie er dem Dr. Burnet 
befennte. Er errichtete einftmals eine Bühne auf Tos 
werbill, und hielt als Markefchreier eine Rede an den 
Poͤbel. König Karl machte ihn zum Kammerherrn. 
Dei allen Ausfchweifungen vergaß er doch nicht das Stu⸗ 
dieren, und [man hlelt ihn vor ſehr gelehrt. Zuweilen 
begab er ſich auf das ind, und verfertigte Schmähs 

ſchriften 
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ſchriften, worinn er ſich gar nicht auf Wahrheit ein 
ſchraͤnkte. In einem Alter von ein und dreißig Jah⸗ 
sen mar er ſchon kraftlos. Um diefe Zeit gelangte er 
zu einer Befannefchaft mit dem Dr. Burner, ber ihn 
‚ beßere Meinungen von Sitten und Chriftenthum bei- 
brachte, daß er fein Leben gänzlich änderte; weldyes 
Durnet in ‚einer eignen Schrift vom Leben und. 
Tode des Grafen Rocheſter erzaͤhlt. Er farb 
1680. Johnſon glaubt nicht, daß er alle Gedichte 
verfertigt habe, die unter ſeinen Namen erſchienen ſind. 
Sein vorzuͤglichſtes Talent war unſtreitig die Satire, 
ob er gleich die inehrſtenmale, wie der Herr Hauptmann 
von Blankenburg bemerkt, darinn zu einer Perſon · 
lichkeit herabſinkt, die ſich ſeine Vorgänger darinn ſelt⸗ 
ner geftattet haben. Nicht aus Huß gegen das Laſter 
und bie Thorheit, fondern. aus Haß und Verachtung 
gegen die Menfchen felbft, züchtigt er ihn," und ſetzt 
ſich dadurch dem Verdacht aus, daß diefe Safter unb 
Thorheiten wohl fein eignes Werk ſeyn Fönnten. Unter 
feinen Satiren find noch außer verſchiednen Epigram⸗ 
men, drei ober vier gegen Rarl II. gerichtet, welche 
‚vielleicht die treffendften find; und eine davon zog ihm 
fo gar eine Verweiſung / von bem’Hofe zu). Seine 
Nachahmung des Horaz Aber ben Lucilius iſt zierlich 
und gluͤcklich. Unter ber Regierung Karl I. nahm 
| dieſe 

» ohnſon⸗ Machrichten von einigen Engliſchen Dichtern 


vom Herrn von Blankenburg überfeßt und mis Aumere 
kunten begleitet. Th. I. ©, 178. N 
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dieſe Anpaßung alter Gedichte auf die gegenwärtigen 
Zeiten, welche feit ber Zeit fehr haufig geworden ift, 
ihren Anfang; und vielleicht wird man menige finden, 
* wo die Parallele befer beibehalten worden wäre, als in 
biefer Satire Rocheſters. In feinem Gedichte auf 
das Nichts zeigt er die gröfte poetifche Stärfe. Un 
terbeßen iſt er nicht ber erfte, welcher dieſen unfruchte_ 
baren Gegenftand, um mit eigner Sruchtbarfeit prah⸗ 

len zu Eönnen, gewählt hat; denn Paßerat hat fchon 

ein lateinifches Gedicht auf das Nichts gemacht. 

Ein andres feiner ftärfften Gedichte ift fein Paſquill 
auf 5. Carr Scroop, ber ihn in feinem Gedichte, wel⸗ 
ches ben Titel, Dertheidigung der Sätire führt, an⸗ 
gegriffen hatte. Seine Satire auf den Menſchen ver⸗ 
raͤth meiſterhafte Züge und Staͤrke bes Genies; und er 
. ‚hat gewiß darinn den Boilesu übertroffen, ber auf 
eben diefen Gegenftand vor ihm eine Satite gemacht 
‘hatte; daher ift es gang falfh, was. Johnſon fagt: 
Von ber Satire auf ben Menfchen kann Rochefter 
nur auf das Anſpruch machen, was übrig bleibt, wenn 
Bo ileaus Antheil davon megenommen ift ). Roche- 
fter’s, Rofcommon’s and Dorfes Works. Lond. 
2752. 8. a 


George Villiers, Herzog von Buckingham. 
Dieſer gute Dichter, den Voltaire nebſt deßen 
| Zeitgenoßen Rocheſter vor die willgſten Englaͤnder 
| elt 
9 Ebendaſ in Nocheſters Sehen, x ve : 
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hielt, wurde im Jahr 1627. zu Wallingforbhoufe, In 
‚dem Kirchipiele St. Martin in he Fields innerhalb 
‚ber Freiheit von Weftmünfter gebohren. In den eng« 
liſchen Unruhen hielt er es mit dem Könige, und mufte 
"auch deswegen das Reich verlaffen. Mad) der Wieder⸗ 
- Herftellung des Königs wurde er Kammerherr, Ge 
: heimerrarh und Stallmeifter; 1671. Kanzler der Uni⸗ 
- verfität Cambridge und Ambaßadeur in Frankreich und 
‚farb 1687. Er hatte ein großes Talent zur Satire, 
war aber dabei von den ausfchweifendften Sitten, wel. 
ches ſchlecht zufammenpaßt. ine von feinen beften 
Satiren ift fein berühmtes Luſtſpiel 


The Rehearfal, die Wiederholung ‚oder bie 
Romödienprobe, 


iworinnen er einige won Drydens Schaufpielen durch 

zog und parobierte, als den wilden Liebhaber, bie ty⸗ 
rannifche Siebe, die Eroberung von Granada, die Hei⸗ 

rath nach der Mode und bie Siebe im Nonnenkloſter. 
Dieſe Komödienprobe wurde.1671. das erftemahl auf 
„geführt, und verfchiebnemahl in 4to gebrudkt: Man 
ſahe aber aus dem Stücke, das es noch vor Abfluß bes 
Jahrs 1663. angefangen, und vor Ausgang des Jahrs 

1664. vollendet worden war; weil eg feit der Zeit wer 

ſchiednemahl auf Privattheatern geſpielt worden, fo mach 
ten die Acteurs ihre Rollen vollkommen gut, und es war 
vollkommen fertig um aufgeführt zu werben, ehe noch 
die Peſt 1665. anfieng zu wuͤthen, welche es damals 
hinderte und anal Belegenpeis gab es wieder um⸗ 
Aauſchmel· 


_ 
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zuſchmelzen. In der erſten Geſtalt nahnte er feinen 
Dichter Bilboa, und verſtand darunter Sir Robert 
Howard. Allein da viele Schaufpiele in heroiſchen 
Verſen herausfamen, und fie noch mehr Mobe wurden, 
als Dryden im Jahr 1669. ben poetifchen $orber er⸗ 


halten hatte; fo beivog diefes dem Herzog anftart Bile. . - 


boa, Days zu fegen. Wie der Herzog den Dryden 
parodierte, kann man aus folgender Probe fehn: z. E. 
in der Eroberung von Granada Th. Il. S. 46. ſteht: 


So two Rind turtles, when a ſtorm is nigh, \ 
Look up, and fee it gathering in the Sky; 

"Each calls his mate to Ihelter in the groves, 
Leaving in murmurs tbeir üunfinish’d loves: 
Perch’ d on Some dropping brauch, they fit alone, 
Aud coo, and hearken to each’ other’s moan. 


& ‚Neben zwei freundliche Tauben, wenn ein 
Sturm nähe, - 
ef, und betrachten , wie es fih am Himmel zuſam⸗ 
menzieht. 
‚Eine ruft bie andre fich in die Kfüfte zu verfricchen, 
Und geben mit Murren ihre unvolljogne Siebe auf. 
Sie fegen ſich allein auf einen herabhängenden Aft, 
Und girren, und hören eine der andern Aechzen. 


Rehsarfal. S. 18. 


So boar and Sow, when any florn is nigh. 
Suuff up, und Sınell it gathering in che Sky; | 
.83 Boar 
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Boar beckon’s Sow to trot in chefnut groves; 
And there confunımate theit unfinish’ d loves: 
Penſive in mud, they wallow all alone .. 
And fnore and gruntle to each other’s moan. 


So fhnaubt ein Eber und eine Sau, wenn ein Sturm 
. nahe, 
Und riechet, daß er ſich am Himmel zuſammenzieht. 
Der Eber winkt der Sau in die Eicheln Höhlen u 
Ä laufen, 
Um ihre undolljogne Siebe zu vollziehn. 
Sie wälzen ſich gedanfenvoll ganz allein im Korb, 
Und fehnarchen und grunzen einer auf des andern 
Aechzen. 


Dryden ſtellte ſich zwar, als machte er ſich aus 
dieſer Satire nichts; da er in der Zuſchrift der Ueber⸗ 
ſetzung des Juvenals und Perſius ſagt: "ch beant, 
wortete die Komoͤdienprobe nicht, weil ich wuſte, daß 
der Verfaßer ſich ſelbſt vor Augen gehabt, als er das 
Gemälde entworfen, und ſelbſt der Days in feinem - 
Baufelfpiel wäre, und weil ich wufte, daß biefe Satire 
$eute, die beßer find als ich, mehr traf als mich, Ak 
lein es ift unmöglich, daß Dryden über die Stärke 
diefer -vorfreflichen Satire unempfindlich feyn konnte, 
Und man wird davon überzeugt, daß er das Beißende 
davon gefühlt, da er ben Herzog In feinem Abfalom und 
Abitophel unter dem Namen Simri aufführte, und fic) 
vollfommen an ihm raͤchte, daß er ihn eine fo lächerfiche 
Rolle in der Wie derholung hatte ſpielen laſſen. Die 

Zeilen 
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Selten ſind ſehr bitter, wo Diefes geſchieht, und doch | 


‚glaube man, baß der Herzog den Dryden noch zehn · 


mahl bittrer durchgezogen habe. 


Dryden, ſagt Walpole, iſt ein bemunderns«.. 
wuͤrdiges Portrait, aber Bays ein originelles Ge⸗ 


ſchoͤpf; Dryden ſatiriſirt den Buckingham; dieſer 


aber laͤßt in ſeinem Stuͤcke den Dryden uͤber ſich ſelbſt 


ſatiriſiren. Eben diefer merkt als einen Beweis der 


großen Gegenwart des Geiſtes an, daß der Herzog, 


als er ein gewißes Stuͤck von Dryden mit angeſehn, 
wo ein Liehaber ſagt: 


Meine Wunde iſt groß, eben weil fe fo Elein iſt, 


engeren babe: 
Nun fo würde fie zehnmahl größer fon, wenn «6 
gar Feine wäre, 


Der Herzog fehrieb auch ein Gedicht ven einer im . 


lichen £änge unter dem Titel: 


Betrachtungen über Abfalom und Abisopbel, 
und einen Schlüßel zur Romödienprobe, 


Es Hatte der Herzog außer feltenen Talenten,“ 
Borzügen und Tugenden, aud) große Fehler und 
Schwachheiten, die man oft nur allzuftrenge beurtheils 


te. Im Jahr 1679. fam ein Seit unter dem Te .. 


tel heraus: 
Litanei des Herzogs von B. 


worinn die groͤbſten Fehler und Schwachheiten, PR ‚die ” Ä 


er in feinem Leben begangen, "erzählt werben. Sie . 
’ 3 3 enthält 


* 
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enthält verſchiedne Anekdoten aus feinem $eben, bie- fee 
wenig, befannt find; dafer will ich etwas davon mit⸗ 


Meilen: 


Kür einen fliſchüchen ‚ ſtolzen, atheiſtiſchen Leben, 
Fuͤr Bewafnung unſrer Lakeien mit Dolch und Piſtolen, 
Fuͤr Ermordung des Mannes und Hurerei mit der 
J | Frauen, ?) | 
behuͤtt ung lieber Herre Gott. 


Er Geſandſchaften in dein Charakter eines Kuplers, - 
Fuͤr erneuerten Todtſchlag verftorbener. Könige durch 
| ungeheure Verbindungen, | 
Fuͤr Hintergehung ber Lebenden in Schottland uns 
Flandern, 
b. u. l. H. ©, 


Für Bekraͤnzung ber Baare unſers im Ehbruch er⸗ 
zeugten Kindes, 
Durch einen ſchaͤndlichen Diener bei einem großen 
Praͤlaten, 
Den wir von ſleſſchücher Unfläter —— haben, 
| ul 9» 


u: 


A) Diefes geht auf bie Stöfin von Schrewsbury, deren 
Gemahl der Herzog in einem Duell tödtete. Während‘ 
des Gefechts folk fie als ein Page verkleidet des Herzogs 
Pferd gehalten haben, und um feine hierinn beriefne 
Tapferkeit zu belohnen, indem mit ihres Gemahls Bfute 

.  Sefudelten Hembe mit ihm zu Bette gegangen ſeyn. 


« 
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| Jaͤhrlich für 30000 Pfund Ländereien zu verkaufen, . 


. Alles zu verthun, ohne daß ein Menfih fügen kann, .  _, 


| wiemwbw?t  -. 
Und dann als ein geheiligter Pair Königreiche zu rer 

formicen, 
u: 5 


Sir boshaften Paſquillen auf Shadwell und | 
Dryden, 
Fr Nativitaͤtſtellen mit dem gelehrten Dr. Heydon 
Fuͤr Wegſcheppung alter Thaler aus Antwerpen und 
Leyden, 
b. u. l. H. G. 


J Sich immerfort von inerle liederlichen feuten Günter 
| gehn zu laffen, nt 
Von Aufrüßren, Kuplern, Heiligen, Chpmiften und 
| Quakern, 
Die uns zu Sonfuchen, und fich zu Goldmachern 
machen. 
b. u. l. H. G. 


Sür Deonın alles beſſen, was wir ſelber wicht ven 

ſtehn, i 
Sür into u Dowgare ‚ und Kertaufen an: 
Ä - Strande, en 
Sür Benemung der Straßen nach unferm Namen, 3 
wern wir das Guth dieſes Namens vo 
| verfauft haben. 

b. uü. l. Ka GB.7 
4 BEE.) De 


} 
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Für toͤdtlichen Haß gegen alle, die ung lieben, - 
Für poßenhafter Nachäffung derer, die über ung find, 
Dis endlich ber er gezwungen hi uns. abzufeßen. 


M. . Bu 
| ir, Heiechen vor denen, die wir nicht verachten 
| fönnen, 
zu der Hofnung einmahl die Zierde der Bürger zu 
werden, 
| Deu ums Si mehr gerimg ſchaben/ als wir fie ehemals - 
gefchäßt haben, 
b. u. 1 H. G. 


Unter allen Schelfchlelleen die des Herzogs Chara · 
eter geſchildert haben, iſt Pope am unbarmherzigſten 
mit ihm umgegangen; feine Satire ift, mit Galle ges 
wuͤrzt, und wird von manchen beinahe vor ein Paſquill 
gehalten. Daher ſagt ein gewißer Schriſtſteller: 
Burnet hat des Herzogs Portrait mit, feinem groben 
Meißel ausgehauen, der Graf Hamilton bearbeitete 
es mit einer fluͤchtigen Feinheit, und vollendete das, 
was bisher num ein: Entwurf geweſen zu. feyn ſchien. 
Dryden traf. bie Aebnlichkeit nach dem Leben. 
. Dope :wolendete die hiſtoriſche Aehnlichkeit. Allein 
ſo wenig ihn jene in dem Entwurfe verfchont haben, fo 
bar hoch dieſer Schriftfteller in der Vollendung des Ge⸗ 
mähldes fie alle an Unbarmberzigkeit übertroffen. 
Wenn diefer aufferordentliche Mann, fagt er, in ber 
Seſtat und Genie des Alcibiades ſech eben ſo wohl, 

dem 


dem Presbpterianer Hairfax, als dem ausfchmweifenden. 
Karl gefallen konnte, wenn er eben fo wohl den witzi⸗ 
gen König, ‚und feinen feierlichen Kanzler lächerlich” 

machte; wenn er an dem Untergange feines Baterlans, 

des, nebft einer Cabale treulofer Minifter arbeitete, 

und eben fo wider alle Grundſaͤtze, deßen gute Sache: - 
durch fchlechte Parrioten zu vertheidigen fuchte: fo mag 

man es wohl beflagen, daß mit ſolchen Talenten gar‘ 
feine Tugend verbunden gewefen if. Allein wenn” 
Alcibisdes ein Chymift wird, wenn er ein wahrhafter 

Tropf und ein offenbarer Filz iſt, wenn fein Ehrgeig _ 
nur ein fehneller Patriotifmus ift, wenn feine fchlechtere 

Entwuͤrfe die niederträchtigften Endzwecke haben, ſol 
vertilgt diefe Verachtung fine 4 alle Verachtung über | 
feinen Charakter. 


.. ”on feinem Tode rebet Pope a: 


an eines elenden Gaſthoſs armfeligften Stube, nie 
"halb Herunterhängenden Strohdeden, | 
Der Fußboden gepflaftere und die Mauern von $eim, 
Auf einem einzigen Flockenbette, aber mit Stroh auss 
Ä gebeffert, 
Dir zwirnenen Vorhaͤngen, die niemals glaubten vor⸗ 
gerogen zu werden, 
liegt der große villiers der Georg und das Hoſen⸗ 
band hängen von dieſem Bette herab, 
Wo abgeſchmackt vornehmes Gelb mit haͤßlichem Roth 
| fih vermift, 
Sit liege der große Villiers! — o wie fehr undhnlich 
35 Jenem 
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Ienem geben voll Vergnügen, unb jenem Ropfe vol 
| Grillen! , . 
Calanı und munter in Civedens prächtigen Alcoven; 3 
In dee Sommerlaube der. geilen Shrewsbury und 
der Liebe; 
Die eben fo. munter in der Rathsverſammlung, in 
’ einem Kreife 
Marhgeäfer Staatsmänner und.ihres luſtigen Königs. 
Gar feine Gabe zu fehmeicheln iſt von feinem Webers. 
fluße zurückgeblieben! ° 
De mei Eutler mochte Sr. Gnaden Schickſal vor. 
ausfehn, 
Und geb ihm, wie er glaubte den guten Rath, leben 
Sie, wie ich! 
Aber Sr. Gnaden antworteten, wie Sie, Sir John? 
Das kann ich thun, wenn alles, was ich habe, weg iſt. 
Erklaͤr es mir, o Vernunſt, erklaͤr es mir, welches 
| von beiden ſchlimmer ift, - : . 
Dauͤrftigkeit bei einem vollen, ober bei einem leeren 
Beutel‘). | 


Mit des Herzogs Tode hat es eigentlich folgende” 
Beſchaffenheit; als er fih.auf einer Fuchsjagd ein Fie⸗ 
ber zugezogen, weil er auf dem Falten Erbreiche gefefe 
fen, fo ftarb er nach einer dreitägigen Krankheit in .eie 
nes Bafallen Haufe zu Kirfbymoor « fide auf einem von 
feinen Gütern; weil er ſich nicht weiter konnte bringen 
laſſen, nachdem ihm ein Geiſtlicher das Abendmahl 


gereicht 
. ) Epift. 3. to Allen Lord Bathurſt. v. 29 
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„gereicht hatte, und hinterließ noch weit mehr Güter, 
"als zu Bezahlung feiner Schulden noͤthig war. . 

Die meiften von des Herzogs Arbeiten kamen etli- 
che Fahre had) feinem Tode in zwei Octavbaͤnden her⸗ 
aus. 1704. erfchien bie zweite Auflage, und 1.764, . 
die vierte. Unter bdenfelben ift the Rehearfal fein be⸗ 
fies Stüd, woran ihm Sprat, Elifford und Bur⸗ 
ler follen geholfen haben. Dieſe Komdbie ift noch um 
bie Mitte diefes Jahrhunderts mit “Beifall aufgeführt 
worden; aufer diefer befinden fich darinn zehn kleine 
burleſke und fatirifche Palmen, die Seßion der Poe , . 
ten, eine Satire über die Thorheit der jeßt lebenden 
Menfchen, Timon, eine Satire über etliche neue 
Schauſpiele f). 


Johann Drypen. | 
Dryden mwurbe im Jahr 1631. zu Aldwinele In 
Northamptonſhire gebohren, und fühlte fchon früh 
. eine Siebe ju den Satirendichtern, daher überfegte er die 
dritte Satire des Perfius als eine Donnerftagsübung' 
in englifche Verſe, da er noc) in der Schule zu Weſt⸗ 
muͤnſter war: 1662. gab er . 
a Satire on the Dutch, 
eine Satire auf die Holländer heraus. 1668, 
wurde er nach dem Tode bes Ritters Milben 
Davenant zum gefrönten Dichter und Geſchichtſchrei⸗ 
ber Königs Karls II. gemacht. 1679. Fam ein Ver⸗ 
ſuch über die Satire 


. Hay. 
N Br Binnf 3.3.6, 13%. f. — 
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Eflay on Satire. 


ans Licht, der von Dryden und dem Grafen von 


Muulgrave gemeinſchaftlich geſchrieben war. Dieſe 
Schrift, welche handſchriftlich herumgieng, enthielt eini⸗ 


ge Anmerkungen uͤber die Herzogin von Portsmouth 


und den Grafen von Rocheſter. Weil dieſe nun 
bald muthmaßten, daß Dryden ber Verfaßer davon 
wäre, mietheten fie drei Leute, welche die Gelegenheit 
abpaßten, und. unfere Dichter in Wills Coffeehaufe in’ 
Coventgarten d. 16. Dec. Abends um 8 Uhr derbe ab» 
prügelten. 1681. ſtellte Dryden feinen 


Abſalom und Ahitophel 


ang ücht. Dieſes Gedicht, welches zuerſt ohne des 


Verfaſſers Namen gedruckt worden, iſt eine bittre Sa⸗ 
tire auf die Urheber und Anfuͤhrer der Rebellion gegen 


Barl II. unter. dem Herzog von Monmouth. Dry⸗ 


den ſagt in der Vorrede, er koͤnne viel leichter beißend 
als gelinde ſchreiben. Das Gedicht iſt unvollendet, 
weil er ſich nicht uͤberwinden konnte, den Abſaloin als 
ungluͤcklich vorzuſtellen. Man hat davon zwei Ueber⸗ 
ſetzungen in lateiniſchen Verſen, die eine von Wilhelm 
Coward, einem Arzte. Orford 1682. 4. und die an⸗ 
dre von Franz Atterbury, nachmaßligen Biſchof 
von Rocheſter. 1682. 4. 

Auf Drydens Abſalom wurde eine Antwort ge⸗ 
druckt mit der Aufſchrift: Aſaria und. Huſai, ein Ge⸗ 
dicht. Sonden 1682, 4. Elkana Settlſe ſoll es ge⸗ 
ſchrieben haben. 


Den. 


€ 


Den zweiten Theil vom Abſalom ſchrieb Tate auf 


Drydens Verlangen. Dryden ſchrieb auch ſelbſt 
beinahe 200 Zeilen davon. In eben dem Jahre gab 


Driyden fein 
Medal, a Satire againft fedion, 


Die Gedaͤchtnißmuͤnze, eine Satire gegen den 
Aufruhr heraus. Diefes Gedicht ward dadurch veran⸗ 
laßt, daß man eine Münze auf bie Verurtheilung ge» 
gen den Grafen von Shaftesbury bes Hochverraths 

wegen gefchlagen hatte. Denn die Gefchwornen hate 
ten in der alten Balley im November 1681. durch 
Ignoramus ihn (osgefprochen. Die Parthei der 
Whigs ftellte darüber große- Freudensbezeugungen an 
mit Glockenlaͤuten, Freudenfeuern u. ſ. f. in allen Ges 
genden von Sonden. Das Gedicht fängt ſich mit einem 
ſehr fatirifchen Briefe an die Whigs an. Er ſagt z. E. 
fpottet meiner, fo viel ihr koͤnnt, und thut folhes, um 
nicht wider die Gewohnheit zu handeln, ohne Wig. — 


Hat euch Gott nicht mit der Babe zu reimen gefegnet,. 


fo bedient euch meiner fehlechten Stuͤtze. Saft eure 
Verſe auf meinen Füßen laufen; Und als bie aͤußerſte 
Zuflucht offenbarer Tölpel, die mit ihrem Verftande 
"auf das äußerfte gekommen find, drehet meine eigne 


Verſe gegen mich; und wenn ihr an eurer eignen Gas 


tire ganz und gar verzwekifelt, fo laßt mich felbft von 
mir fatirifch durchgezogen: werden. — Das ganze 


Gedicht iſt eine beißende Satire auf den Grafen von 


Shaftesbury unb die Parthei der Whigs. Elka⸗ 
u na 
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na Settle ſchrieb eine Antwort auf diefes Gedicht: 
The Medal reverfed, die verrufne Münze, London 
1681. 4. Nachdem ber König Jacob II. die Negie- 
rung angetreten hatte, wurde Dryden catholifch, wo⸗ 
durch er fich vielen Spöttereien ausfegn 1687, gab 
er heraus 

The Hind and Panther, 


ein Gedicht, welches aus brei Theilen befteht, und eine 

Vertheidigung der catholifchen Kirche enthaͤlt. Es ift 
Kin Geſpraͤch zwifchen einer Hündin und einem Panther, 
welcher die Sache der Englifchen Kirche vertheidigr. 
Diele zwei Thiere ftreiten mit vieler Gelehrſamkeit 
über verfchiedne Punkte, welche zwifchen den beiden 
Kirchen ftreitig find, als die Brobtverwandlung, die 
Gewalt der Kirche, ihre Untrüglichfeit u. ſ. f. 


Der erfte Tpeil beſteht meift aus gemeinen Charak 
teren unb Erzählungen; daher hat er den Schwung ei⸗ 
nes Helbengedichts und ift erhaben, 


Der zwelte ift plan und eu ‚ tweil er die Streits 
punkte der Kirche enthaͤlt. 


Der dritte kommt einem vertrauten Geſprach nahe, 
und es kommen zwei Epifoden oder Fabeln darinn vor, 
die in den Hauptinnhalt eingewebt find. In beiten - 
bat er fich der allgemeinen Redensarten, welche bie eine 


Kirche gegen die andre braucht, fie mögen wahr ober 


ſalſch ſeyn, ſatiriſch bebient, 
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Dieſes Gedicht wurde fogleich von wigigen Kö. 


fen angegriffen, insbefondre von Karl Montague, 
nachmahligen Grafen von Halifax, und Matthäus 
Prior, welche zufammen herausgaben | 
‘The Hind and Panther transverled to the Country 
Mouſe and City Moufe. Lond. 1687. 4. 


In der Vorrede fagen fie, daß in ihrem kurzweili- 


gen Gedichte nichts als ungeheuer und unnatürlich vor» 
geftellt voorden, was nicht von eben ber Art in der Ui 
ſchrift ſei. 


Weil er katholiſch worden, fo wurde er unfähig 


das Amt eines gefrönten Poeten zu führen, daher wur⸗ 
be es ihm abgenommen. Doch gab ihm ber Graf 
Dorfer insgeheim feinen Unterhalt. In diefer Stelle 


folgte ifm Thomas Shaöwell, gegen den er file 


nen Mae Flecknoe ſchrieb. Diefes ift eine von ben 
beften und fehärfiten Satiren im Engliſchen. Richard 


Flecknoe, ber neue Hofpoet war ein fehr ſchlechter 


- Dichter, oder wie Dryden fich ausdruͤckt: 
In profe and verfe, was own’ d, wit hout difpute, 
Thro’ allthe realms of non fenfe, abfolut. 


Dryden gieng ganz unbarmperzig mit Shadwell 


am, indem ihn feine Rache verleitete- ſelbſt die Graͤn⸗ 


zen der Wahrheit zu uͤberſchreiten. Es wird im Mac 


Flecnoe die Göttin ber Dummheit eingeführt, welche 
bei Gelegenheit der Wahl einer ſchicklichen Perfon zu 
ihrem Sohne und Nachfolger alſo wirt: Shadwell 

allein 


3 
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allein von zarter Jugend an reif an Duminheie ift mein 
volltommnes Ebenbild. Shadwell allein ift, über 
alle meine Söhne erhaben, und: in der völligften Duͤ⸗ 


ſternheit beftätige. ; Die übrigen machen doch immer 


noch auf einigen ſchwachen Werftand Anfprüche, aber 
Shadwell verirrt fi) niemals bis zur Vernunft. 
Langbaine fagt von Shabmells $uftfpiele Epfomiwell, 


. daß es ein vortrefliches Stud fei, daß es auc) Ause _ 


laͤnder fo finden.“ Saint Evremond in feinen Ver⸗ 


fuchen von ben Englifchen Suftfpielen, nennt diefes nebft 


Ben Johnfons Bartholomäusfeier bie beiden Iuftig- 
ften Stüde der Engländer. 


Gente und Phantafie wurde bei Dryden im Alter 
noch lebhafter; in feinem 6gften Jahre machte er noch 
die Ode auf den Tag der heiligen Caͤcilia, bie für eine 
von den vollfommenften in allen Sprachen gehalten 
wird. Er ftarb den ıflen Mai 1701. und wurde in 


ber. Weftmünfter Abtei begraben. Der Bilhof: 
Burnet fagt von Dryden: Dryden der große Mei« 


fer in ber Sramatifchen Kunft, war ein Ungeheuer in 
Unbefcheidenheit und Unreinigfeiten aller Art, £). 


Achtzehntes Jahrhundert. - 

| Thomas Bromn. 
Ein Englifcher Dichter, der ums Brod fehrieb, und ° 
Schullehrer zu Kingfton an der Themfe wart. Sein 
Dig 
g) Sammlung van Lebensbeſchreibungen aus der Britti⸗ 


fhen Biographie. Band II. S. 637. ff. Burnet Hifte- 
zy of his own Times, Voll. 
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Wis und launigte Schreibart verfchaften ihm viel Bel 

fall, den aber feine niedrige Sitten und anzüglicher 

Witz gar fehr verminderten. _ Er farb 1704. Er 

ſchrieb auch) Satiren, die nad) feinem Tode mit feinen 

andern Schriften unter dem Titel Works Lond, 1707. 
da 4. Bänden in 12. herauskamen ®), 


Wilhelm Walſh. 

Er wurbe 1663. gebohren, ftubierte 1678. in dem 
Wodham Collegium und fegte feine Stubien zu Londen 
und zu Haufe fort. Nach Drydens Urtheil war er 
der befte Kunftrichter bee Nation, er war auch Mit 
glied des Parlaments und. ein Hofmann, und Stall⸗ 
meiſter ber Königin Anna, Im Jahr 1705. fieng 
er einen Briefwechfel mit Dopen an, in dem er Tas 
lente zue Dichtkunſt entdeckte; Pope hat ihn auch in 

feiner Dichtkunft fehr gelobt. Er foll 1709. geftorben 
ſeyn. Seine Werke find nicht zahlreich. Aefkulae 
„plus ober das Narrenſpital erfchien nach feinem 
Tode, welches lebhafte Gemaͤhlde hat; es ift auch ing 
franzöfifhe 1765. und ins deutſche, Wien 1771. 
überfegt worden. Er hat aud) ben Horaz nachgeahmt. 
Johnſon urtheile von ihm, daß er mehr elegant als 
ſtark ift, und daß er fich felten höher, als bis zur Ans 
much erhebt ). Ä 
Karl 


KR Cibber’s Lives of Engl. Roets, Tem. IT. p. 204 


. 4) Johnſons Nachrichten von Englifhen Dichten. 1.8, 
S. 369. 


zZweiter Theil. Aa 
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Karl Buckhurſt Graf von Dorf. 
Carl Sakville wurde am 24 Sjenner 1637. ge 
bohren, Nachdem er von einem Privatlehrer erzogen 
worden war, reifte er nach Stalien, und fam furz ver 
Einſetzung der koͤniglichen Familie zurück. Er wurde 
bald ein Siebling Karls II. übernahm aber ein öffentl 
ches Amt, weil er zu erpicht auf fehwelgerifche und aus« 
gelaßne Vergnügungen war. iner von diefen muth⸗ 
willigen Streichen ift folgender. Sackville, der da⸗ 
mals Lord Buchurft war, frank ſich mit Carl Sedley 
und Thomas Ogle, einen Rauſch in einem Wirths⸗ 
Haufe, und gieng mit ihnen in den Erker des Haufes, 
wo fie ſich in fehr unanftändigen Stellungen dem Volke 
feben ließen. Zuletzt, wie fie wärmer wurden, zeigte 
fih Sedley ganz nackend, und hielt dem Volke in 
einer fo ruchlofen Sprache eine Rebe, dafi der öffent 
fiche Unmille erregt wurde; der Poͤbel verfuchte bie 
Thuͤre aufzufprengen, und da er zurücfgetrieben wur⸗ 
de, jagte er mit Steinen die Thärer ins Haus, und 
warf bie Fenſter defelben ein. Sie wurden biefes 
übeln Betragens wegen angegeben, und'Sedlep mit: 
500 Pfund beftraft. Im Jahr 1665. war der Sorb 
bei der Seefchlacht mit den Holländern am 3. Junius, 
und bald hierauf wurde er Rammerfunfer. 1677: 
wurde er durch den Tod feines Waters Graf von Dor⸗ 
fer. König Willhelm erflärte ihn am Tage nach ſei⸗ 
ner Thronbefteigung zum Hofmarſchall. Er flarb 
3708 zu Bach. Er mar ein Mann, beßen Eleganz 
und Beurtheilungsfraft allgemein, anerfanne waren; 
Pe‘ ee di 


deher 
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baher fagte Lord Rochefter: ich weis nicht, wie es zu⸗ 
geht, aber Lord Buckhurſt mag thun, was er will, 
er hat niemals Unrecht. Seine Eatiren find Fleine 
perfönliche Schmähfchriften, und feine gröfte Arbeit ift 
ein Sied von ellf Stangen. Dryden fagt von ihm in 
feiner dem Grafen zugecigneten Abhandlung uͤber den 
Urſprung und Fortgang der Satire, vieleicht zu ſchmei⸗ 
chelhaft: in ihren Verſen iſt mehr Salz, als ich noch 
in irgend einem neuern Dichter, und fogar in den Al. 
sen gefunden; aber fie find fparfam mit ber Balle ges 
weſen, wodurch fie es dahin gebracht haben, allen Le⸗ 
fern zu gefallen, unb feinen zu beleidigen. Ihre 
Schriften find allenthalben fo voll von Keblichfeit, daß 
fie, gleich) dem Horaz, die Thorheiten der Menfchen 
barftellen bürfen, ohne Die Laſter derfelben vor Gericht 
—55 — und darinn uͤbertreffen ſie ihn, daß ſie das 

eißende im Ausdrucke hinzufuͤgen, welches unſerm 
großen Roͤmer ſichtlich ſehlt. | 


Prior in der. Zueignungsfchr it ſeiner Beiiche, an 
den Sohn des Grafen, hat folgendes Urtheil von feiner 
Satire: Seine Satire ift in der That fo ſcharf, daß er 
in ihr ſich ſo zeigt, wie ſein großer Freund, der Graf 
von Rocheſter ſagt, daß er war The beſt good man 
with the worſt natur’d muſe, der beſtgearteſte Mann 
mit ber ſchlimpf geartetſten Muſe. Aber auch felbft 
hier kann ihm mit Recht der Charakter zugeeignet wer⸗ 
den, den Perſius von dem beſten Shriftſtelleri in die— 
ſem Sache, ber jemals lebte, entwirft: 
Aa a . Gun⸗ 
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Omne vafer vitium ridenti Flaccus amico 
Tangit, et admiſſus circum praecordia ludit. 


Und der rechtſchaffne und feine Mann ſtach immer vor 


den Satiriker ſo ſehr hervor, daß die gezuͤchtigten Per⸗ 
ſonen nicht wuſten, wie ſie ihre Rache nehmen ſollten, 
und genoͤthigt waren, ehe beſchaͤmt, als zornig ‚m 
fheinen I | 

ME Manley⸗ 

Dieſes außerordentliche Frauenzimmer wurde auf 
der Inſel Hampfhire gebohren, wo ihr Vater Roger 
Manley Gouverneur war. Sie zeigte fehr frühzeitig 
ein Genie, das weit über ihr Alter und Gefchlecht war, 
Nachdem ihre Eltern geftorben waren, wurde fie nebft 
ihrer jüngften Schwefter der Sorgfalt eines Neffen ihres. 
Vaters anvertraut, der fie in das Haus einer alten 
Muhme brachte, die nichts als Nitterbücher und Ro⸗ 
manen las. Hier lernte fie den Geſchmack an roman⸗ 
tiſcher Marrheit, der hernach ihr ganzes Leben verbit- 
terte. Nach dem Tode der alten Muhme heirathete 
fie ihr Vetter Manley, aber blos betrüglicher- Weiſe, 
denn feine vorige Frau lebte noch. Nachdem er fie 
ſchwanger nach Sonden gebracht hatte und von aller 
Geſellſchaft ihrer Anverwandten en gehalten, fie 
aber drauf drang den Umgang ihrer Schwefler und. 
Freunde au genießen, bekannte ihr der Barbar Kan 


.®. a... 
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Betrug; nblic) verließ er fie gar, und ließ fie mie 
ihrem Rinde ber Armuth zur Beute. Nach dieſen 
. unglücklichen Zufällen begab fie ſich unter den Schuß 
ber Herzogin von Cleveland, einer Maitreße Königs 
Karls II. Als fie hierauf unterfchiedne unglückliche 
Siebeshändel gehabt hatte, bei benen ihre Ehre ſehr 
litte, begab ſie ſich aufs Land ihre Tage in der Einſam⸗ 
keit zuzubringen; und da ſchrieb ſie, da ſie von je her 
eine beſtaͤndige Abneigung gegen das Miniſterium von 
der Whigparthei hatte, ihre Atalantis, welches ein 
ſatiriſch politiſcher Roman iſt, worinn fie unter verdeck⸗ 
ten Namen die Charaktere einiger Perfonen. dieferi Pate 
thei durchzog. Der Druder und Verleger. diefer 

Schrift follten in Verhaft genommen werden. Dieſes 
ſetzte die Verfaßerin in große Verlegenheit. Sie 
konnte den Gedanken nicht vertragen, daß unſchuldige 
Leute ihrentwegen leiden ſollten, und ſie hielt es fuͤr 
grauſam verborgen zu bleiben. Sie berathſchlagte ſich 
mit ihrem beften Sreunde, dem GeneralTidcomb dar⸗ 
über, der ihr rieth nad) Frankreich zu gehn, und ihr 
zu dem Ende feine Boͤrſe anboth. Diefen Rath ver« 
warf fie, und entfchloß ſich feft, dag um ihrentwillen 
Niemand leiden follte. Sie gab fich alfo freiwillig ale 
- bie Berfaßerinn der Atalantis an. Sie ward ver« 
hört, und darauf enge eingefchloßen, und ihr der Ges 
brauch von Feder, Dinte und Papier verweigert. Sie 
ward enblic) Icsgefprochen, und da bald eine gänzliche 
Veränderung bes Minifteriums erfolgte, fo enbigte 
(ih auf einmal alle ihre Furcht über dieſen Punkt. 

Aa 3 Die 
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Die geöften Genies ihrer Zeit gaben ihr Merkmale ih⸗ 
ver Achtung. Sie hat auch bramatifche Schriften, 
Gedichte, Briefe und Movellen gefchrieben. Sie 
ftarb den 11. Jul. 1724’) Die Atalantis ift auch 
ins franzoͤſiſche unter folgenden Tirelüberfegt worden: 
L’Atalantis de Madame Manley, traduit de l’An- 
glois. Contenant les Intrigues politiques ot 
amoureufes de la Noblefle de cette Ile, et ou 
Pon decbüvre le fecret' des Revolutions arrivees 
"depuis an’ 1683: jufques a prefent. à la Haye. 
' 1713. 8: Tom. IH. und 7714. zwei Bände, 
Diefer franzoͤſi ſchen Ueberfeßung iſt ein Schlüßel 
zu den verborgnen Namen beigefügt, 8 € 
Sigiemmb IT. ift Carl IE 


Daniel von doe. 


Von Foe ein zu ſeiner Zeit ** —* 
in politiſchen und poetiſchen Schriften, iſt unter uns 
mehr wegen ſeines Robinſon Cruſoe bekannt, den 
man anfaͤnglich dem Arbuthnot zuſchrieb. Er wurde 
ein Strumpfhaͤndler, welche Handthierung er aber bald 
aufgab, weil fie viel zu niedrig für ihn war; und hier⸗ 
auf einer ber kuͤhnſten Schriftſteller, die jemals ein 
Jahrhundert hervorgebracht hat. In dieſer Beſchaͤf⸗ 
tigung nahm er die Parthei gegen das Miniſterium, 
| | und 
. I) Mehr Nachrichten vom dem Leben der Manley findet 


man in Seren Prof. Schmits keſebuch fuͤr Frauenzim⸗ 
mer J. Th. ©. 266. 
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und verfertigte eine unzählige Menge von Eleinen 
Schriften. Zuletzt fehrieb er fih an den Pranger in 
der Schrift, betitelt: | 
Der kuͤrzeſte Weg mit den Lronconformiften. 


und fie war beſonders gegen die Kirche gerichtet; er 
beſtieg den Pranger ohne Schaam und unerſchrocken, 
und ſchrieb ſogar eine Art von Herausfoderung, die er 
einen Hymnus auf die Pillory nannte. Er ſtarb in 
feinem Haufe zu Ißigton 1731. nachdem er beſtaͤndig 
ein gutes Auskommen genoßen, welches ihn ſelten in die 
gewoͤhnliche Duͤrftigkeit der feilen Schriſtſteller verſetzte. 
Das Werk, woburch er am ‚meiften als Dichter bes 
ruͤhmt it, iſt 
Der wahre gebohrne Engländer; 

Bine Satire, bie durch ein "Gedicht veranlaßt wurde, 
bas die Sremden betitelt ift, und weron Johann 
Lutchin Eſq. der Berfaßer mar. Es Hütte einen er⸗ 
ftaunlichen Abgang, und außerdem, daß er ee‘ ſelbft 
neunmal herausgab, wurde es zwoͤlfmal von andern 
aufgelegt. Dem Tutchin, der an der Empoͤrung bes 
Monmouths gegen ben Koͤnig Jacob IT. Antheil ges 
hommen, und deßwegen eine pelitifche Schrift heraus⸗ 
gegeben hatte, wurde das Urtheil gefprochen, durch ver⸗ 
ſchiedne Städte in dem weſtlichen Teile Englands, 
und zröar fo feharf gepeiffcht zu werben, daß er auch 
den König bat, man möchte ihn lieber auf henken laßen. 
Sie find beide in ber Dunciade des Pope in folgenden 
Verſen verewigt worden: 

Aa 4 Ohne 
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Ohne Ohren ſtand hoch unverſchaͤmt de Foe, und 
unten Tutchin mit entbloͤßten Ruͤcken, der noch von 
der Geißel roth war *). 


Thomas. Newecombe. 


Ergab 1733. dreigehn Satiren unter bem Titel 
heraus: 

. Die Sitten der et, 
welche witzig und gut verfificirt find. Allein er er- 
reicht fein Mufter den. Noung nicht, fonbern dehnt 
nur ſeine Ideen aus Ze 


Johann Arbuthnot. 

Ein wortreflicher Arzt und ſcharfſinniger witziger 
Schriftſteller; er wurde zu Arbuthnot in Kincairdinse 
hire nicht lange nach der Wiederherſtellung Koͤnigs 
Karls II. gebohren, und wurde Leibarzt ber Königin. 
Er hatte mit Swift, Pope und Bap einen ver⸗ 
trauten Umgang. Schon 1714. faßte er mit Swoift 
und Dope den Entfchluß über den Mißbrauch ber 
menfchlichen Gelehrfamfeit aller Art eine Satire zu 
fhreiben, welches nad) der Art des Cervantes geſchehn 
follee. Man war bei dem Tode der Königin auch) ſchon 
ziemlich weit darinn gefommen; allein biefer unglücke 
liche Zufall verhinderte die weitere. Fortſetzung biefes 
ſchoͤnen Vorhabens. Er halfnebft Popen dem Bay- 
. bie 

») Popens Dunciade, im zweiten Buche, Vrittiſche 
Biographie Th, X. 
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bie Komoͤdie: drei Stunden nach der Heirath, verſer⸗ 
tigen, welche 1'716. auf den Schauplatz gebracht, aber 
beirder erften Aufführung verworfen wurde, In dem 
Prolog zu der Suftanin, den Wilks hielt, wurbe dar» 

über folgenbe Spötterei angebracht : 


Die waren die Thoren, welche ed kühn wagten, 
durch einen dreifachen Wortrag ein Poßenfpiel zu ſchmie⸗ 
ben. Aber fie mögen ihren Antheil mit einander thei⸗ 
ten, und flatt ber Sorbern ihre eigne Narrenkappe 
fragen. 


— 


Arbuthnot vergalt dieſen Scherz durch eine laͤ⸗ 
cherliche Ironie daruͤber in ſeiner Schrift, der entzif⸗ 
ferte Gulliver betitelt. Er verſertigte auch die Grab⸗ 
ſchrift auf den ſchaͤndlichen Oberſten Chartres, deßen 
Pope in ſeinen Gedichten gedenkt. Er ſtarb 1734. 
oder 35. Arbuthnot war ein ſehr gelehrter Mann, 
umd hatte das beſte Herz. Seine groͤſten Spoͤttereien 
find die ſatiriſchen Züge eines guten Naturels; fie glei⸗ 
chenden Backenſtreichen, bie im Scherz. gegeben werben, 
bie wohl eine Röthe, aber feinen Schandfleck zurügftafe 
fen, Er lacht fo jovialifch als ein Diener des Bacchus, 
aber er bleibe fo nüchtern und geſetzt, als ein Schuͤler 
des Socrates. Er iſt ſelten ernſthaft, ausgenommen 
wenn er das Laſter angreift, und denn erhebt ſich fein 
Geift mit einer männlichen Stärke und einem edlen 
Unwillen. Seine Werke find unter folgendem Titel 
berausfommen : 


Ms U 
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< The Miſcellaneous Works of the late Dr. Arbuthnet. 
Lond. 1751.12. Zwei Bände. 

Der Innhalt des erften Bandes ift 

ı) Ein Verfuch über den Nugen ber mätfematifchen 
Gelehrſamkeit. 

2) Eine Nachricht von H. Johann Ginglicuts Abe 
- handlung von dem Streite ober Zanfe über die 
Alten. 

3). Eine gelehrte. Abhandlung über Die Kloͤſter, ihre 
Wuͤrde, Alterthum und Vortreflichkeit; nebſt einem 
Worte über den Pudding, und vielen andern nuͤtzli⸗ 
‚chen Entdeckungen, zum großen Vortheil des Pur 
blici. 

Der entzifferte Gulliver, oder Anmerkungen uͤber 

. ein vor kurzem unter dem Titel herausgekommnes 

. Buch: Reiſen zu verſchiednen entfernten Völkern 

." der Welt vom Capitain Bulliver, worinn der Dis 

chant, welchem es boshafter Weiſe zugefchrieben wird, 

: ‚gerechtfertigt wird nebft einigen andern wahrſcheinli⸗ 

| den Muthmaßungen von dem toahren Verfaßer. 

5) Kritiſche Anmerkungen uͤber des Copitain Bullts 

‘ vers Reifen vom Dr. Bentley, herausgegeben 

aus des Verfaßers Orlginalhandſchriſten. 


6) Eine Nachricht vom Zuſtande der Gelehrſamkeit in 
dem Reiche Lilliput, nebſt der Geſchichte und dem 

Charakter Bullams des Kaiſers. Beide Kopien 
treulich überfeßt aus des Capitain Gullivers alge⸗ 


meiner Beſchreibung von ülliput. 
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7) Der politifche Quackſalber, oder bie pofidifchen Bruͤ 
der, eine Befchreibung der wunberlichen Sufälk. ge 
‚ germwärtiger Zeiten. 
8) Eine Nachricht von ber Krankheit und dem Sode 
des Dr. Woodwarts; auch von dem, was ſich 
bei der Eroͤfnung ſeines Koͤrpers zeigte; in einem 
Briefe an einen. Freund auf dem Lande. von Dr. 
Technicunn. 


9) Das Leben und die Begebenheiten des Don Bilio- 
fo de l’Eftomac, aus dem fpanifchen Original ins 
franzöfiiche, und aus dem frangöfiichen ins englifche 
uͤberſetzt. Mebft einem Briefe an das Collegium 
ber Aerzte im Jahr 1719. \ 

10) Die wunberbarften Wunder, bie ſich jemals. jur 
Verwunderung der brittifchen Nation geäußert ha⸗ 

\ ben; das ift, eine Nachricht von den Reifen des. 

Mynherr Veteranus durch die Wälder von Deutfch- 

land, nebft einer Nachricht von feiner Gefangenneh- 
mung des gröften Ungeheuer, das felbiges trägt, 

und von deßen Pflegefohn. (dies ift eine Anfpielung 
auf den wilden Knaben, Namens Peter, den König 

. &eorge I. aus Hannover mitbrachte ,- und der Auf⸗ 

ſicht des Dr. Arbuthnot, nebſt einem jährlichen 

., Gehalt von 400 Pfund übergab.) Dieſem iſt bey» 
gefügt: Viri humani, falfı et faceti Guilielsi Suther- 
Jandi multarum artium. et ſcientiarum Dodoris 
doctiſſimi Diploma. 


21) Das Maniſeſt des Sord Peters. 


! 
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12) Der Teufel zu St. James, oder eine vollfommmne - 

und wahre Rachricht von der abfcheulichen und bluti⸗ 
gen Schlacht zroifchen Madame Fauftina und Me 

dame Euzzoni. | 

13) Eine Grabfchrift auf einen SYagdhund.- 

14) Noten und Anmerfungen über die 6 Tage, die 

- vor dem Tode des Ehrwuͤrdigen — vorhergiengen, 
und viele merfwürdige Stellen enthalten, nebſt einer 
zu feinem Grabmahle beſtimmten Aufſchriftz ge⸗ 
ſchrieben 1715. 

Der Innhalt des zweiten Bandes iſt 

2) Die Mafterade, ein Gediche. 

2) Eintracht bei einem Aufruhr, gefchrieben 1733. | 

3) Die Gefchichte des Johann Bull, IH. Theil, wei⸗ 

qher viele andre Curioſitaͤten, und ein glaubwuͤrdi⸗ 
ges Verzeichniß wichtiger Urkunden von der ehrba⸗ 
ren und alten Familie der Bulls vom ıften Auguſt 
1714. Bis zum rıten un. ı 727. enthält. 


4) ‚Ein Supplement zu des Dechants Swiſts ver⸗ 
miſchten Schriften, welches enthält 


a) Einen “Brief an die Studenten beider Unierfi 
täten wegen ber neuen Entdeckungen in der Dies 
ligion und den Bißenfiaften, und den deup 
erfinder derſelben. 

b) Einen Verſuch uͤber einen Mocheter. 

c) Eine Nachricht von einer erſtaunencwuͤrtigen 
Erſcheinuns am aoſten October, #722; : 

un 5) Ein 


a‘ 
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| s) Ein Brief an den Ehrwürbigen Dechant Swift, 
der durch einen Tractat veranlaßt wurde, den er ges 


ſchrieben haben foll, und ber ben Titef führer: Eine 
. Debdication an einen großen Mann, die Debicatie- 
„. nen betreffend, worinn unter anbern wounberbaren 


Geheimnißen gezeigt wird, wie ber ‚gegenwärtige 
Zuftand der Sachen nad) taufend Fahren befchaffen 


ſeyn wird. Won einem Iuftigen Scartefenmacher 


‚auf Buttons Coffeehauſe. 


6) Die Berfammlung der Bienen; ober eine politifche . 
. „Anmerkung über die Bienen, bie zu St. James 


ſchwaͤrmen. Nebſt einer Prophezeiung über die 


... Gefellfhaft aus dem Smyrna Cofieehaufe ‚ worinn 
‚ enthalten find 


Pr 


. u a) Eine bewundernswuͤrdige Hiſtorie von einem Bie⸗ 


nenſchwarm, aus einem Manuſcript im Groß⸗ 
hams Collegio, welches der Ritter Johann Dane 
deville geſchrieben haben ſoll. 

b) Eine beſondre Beſchreibung von Hornißen und 
Weſpen, aus den Werken des beruͤhmten Roͤ⸗ 
miſchen Satirenſchreibers Petronius Arbiter 
uͤberſetzt. | 


7 Kuͤße meinen — rſch ift Feine. Verrärherei, ober 


hiiſtoriſche und kritiſche Diſſertation über die Kunſt 
einen Poſſen zu ſpielen. | 


5) Eine Predigt vor dem Volke jm Harfe waß zu | 


Edimburg über die Union 1706 gehalten, während - 


daß das Parlement bafelbft über die Vereinigung 
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. ber beiten. Königreiche tractirte, nebſt einer Worres 
de von:bem Herausgeber, worinn Die Vortheile ge . 
zeige werden, welche bem Königreiche Schottland 
aus feiner Vereinigung mit England erwachfen find. 
9) Eine Unterfuchung von des Dr. Woodwards Täcke 
| richt von der Suͤndfluth. 


Alle dieſe Tractate, ausgenommen der erſte und 
lehte ‚ find, wenn fie anders aͤcht find, fo viele Pros 
ben von Arbuchnots Stärfe in der Ironie; worauf 
man in einer Nachricht, die Swift von feinem eignen 
Tode gefchrieben haben fol, in folgenden Zeilen eine 
Anfpielung findet: Ä 
Arbuthnot ift nicht mehr mein Freund), er er⸗ 
fühnte ſich nach) der Ironie zu ftreben, welche einzufüh« 
ven ich gebohren war, indem ich fe zuerſt verbefferte, 
und ihren Mugen zeigte, 

Diefen zwei Bänden ift folgende Nachricht vorge 
fege: der Inhalt dieſer Bände, und dasjenige, was 
in Swifts vermifchten Echriften eingerücke ift, "ber 
greift alle wigige und auſgeweckte Stücke diefes bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Schriftftellers in fich. „Allein es find 
einige Tractate mit Darunter, die man ohne Hinlänglis 
chen Grund dem Arbuchnor zugefchrieben hat * 9), 
Gemeinſchaftlich mit Popen verfertigte er die Me- 
moirs of Mart. Scriblerus, Martinus Scriblerus 
weg Ba9ss und M. Scribleri Virgilium reftau: 


ratum, 
8) Brittiſche Biographie Th.X. ©. uf Sm 
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In den neuen Yusgaben feiner vermiſchten Schrif⸗ 
ten ift noch hinzukommen the Freeholders political 
Catechilm, der doch noch) ungemwiß ift, und yrw9ı ce 
aurov a poem, welches zuerft in Doösley’s Milcel- 
lanies war befannt gemacht worden. - 


Nicolaus Amhurſt. 
Ein engliſcher Dichter und politiſcher Schriftſteller 
in der erſten Haͤlfte des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts; 
war zu Marden in Kent gebohren, und ſtudierte zu Op« 
ford, wo er aber ſeines uͤbeln Verhaltens wegen 1722. 
verwieſen wurde, welches ihn ſo aufbrachte, daß er 
folgendes ſchrieb, worinn er die Univerſ taͤt auf das 
bitterſte angriff. | 
Oculus Britanniae an heroi- panegyrical Poem, on 
the Vniverfity of Oxford. 1724. 8. und 

Terrae filius, or the fecret hiltory of the Vniverlity 
of Oxford in feverslEflays. Lond. 1721. 12;- 
Zwei Bände, die als ein Wochenblatt ausgegeben 
werden, 

Er ſtarb 1742. In großer Armuth. Viele und 
eine Zeitlang die meiften Stuͤcke im Craftsman fchried 
er,‘ wider den Minifter Robert Walpole, und wur⸗ 
de auch 1737. wegen eines darinn befindlichen fehr be 
leidigenden Stuͤcks gefangen gefegt. 


| Alerander Pope. 

Diefer große Dichter ward den 8. Jun. 1688. zu 

Lendon gebohren, wo ſein Water ein anfehnlicher Kauf - 
2 mann 
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mann war. Seine Eltern, die cathofifch waren, Hin» 
terlleßen ihm kein Vermoͤgen. Weil er von Kindheit an 
einen fchmächlichen Körper hatte, fo ward er in feine 
öffentliche Schule geſchickt, fondern man hielt ihm Pri⸗ 
vatlehrer, und er. wurde bald fein eigner Lehrer. Als 
er Drydens Schriften und den Homer las, wurde 
feine natürliche Anfage zur Poefie immer verbeffert, 
. und er.madhte ſchon in frühen Jahren herrliche Gedich⸗ 
te; baher wurde er fo in fich felbft verfiebe, daß er fich 
für das gröfte Genie hielt, das jemahls geweſen war. 
Man fann ihm diefen Stolz vergeben, da er feine Stärfe 
fühlte. In feinem zwoͤlften Jahre machte er fehon bie 
Ode auf die Einfamkeit, welche Die Engländer den beften 
Oden des Horaz gleich fhägen. Im vierzehnten 
Sabre gab er einige überfegte Stücfe aus dem Statins 
* und Ovidius heraus, die fie den Originalen vorziehn. 
Eein Ruhm war am höchften geftiegen, als er bie Ilias 
und Odyße in einer poetifchen Ueberfegung herausgab. 
Ganz England fubferibirte dazu, und man fagt, daß 
er 200006 Thaler damit gewennen habe, Aber Hier 
zog ihm auch ber Neid eine Menge Seine auf 
-den Hals, | 

Addifon und feine Anhänger befchloßen den Un⸗ 
tergang diefer Weberfegung, aber fie richteten nichts 
aus. Ein Schwarm fleiner Geifter griff feine Ges 
ſchicklichkeit und feinen Körper an; man gab wor, er 
verftehe nicht griechifch, weil er haͤßlich und bufliche 
wäre. Man nannte ihn in kritiſchen Schriften einen 
. &fel, Ungeheuer, Menfchenmörder, Giftmiſcher unb 
Ver⸗ 


I Bu Ser 
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Verraͤther. Aber Pope blieb ihnen nichts ſchuldig, 
“ und beftrofte fie mit den bitterften Satiren, wozu er 
feine geringe. Anlage hatt. Die Hauptfatire gegen 
feine Feinde war die berühmte Dunciade. Ehe ich 
aber davon rede, - will ıch vorber teiner andern Satiren 
erwähnen, durch Die er fich den Ruhm bes Englifchen 
Horaßes erworben hat. Sein Meifterftüd ift der 
Prolog vor-feinen Satiren, ober die Epiltel an Dr. 
Arbuthnot; denn folgen fechs Nachahmungen vom 
Koran, und zwei vom Dome; ein Epilog in zwei 
Gefprächen beſchließt. Die Dunciade hat folgende 
Veranlaßung. Im Fahr 1727. ſchrieb Pope mie 
Swift zugleich. die bekannte Memoirs of a Parifh 
Clerk, worinn unter mehrern fatirifchen Ausfällen auf 
allerley Schriftfteller, unter andern den berühmten 
Burnet, endlich auch die Art of Sinking in poetry 
erſchien, aus welcher endlich die Dunciade entſprang. 
Die Abſicht dieſes beruͤhmten Gedichts, welches eines 
von Pope's groͤſten und am meiſten ausgearbeiteten iſt, 
war, alle Schriftſteller die ihn angefallen hatten, und 
einige andre, die er fuͤr wehrlos hielt, der Vergeßen⸗ 
heit und Verachtung zu uͤbergeben. An der Spitze 
aller Dunſe ſtellte er zuerſt den guten Theobald, den 
er der Undankbarkeit beſchuldigte, deßen eigentliches 
Verbrechen aber doch blos war, daß er einen beßern 
Shakſpear geliefert hatte, als Pope Pope, deſ⸗ 
fen neue Ausgabe 1721. erſchien, machte es beßer als 
- feine Vorgänger, er nahm fich des Tertes mit kritiſchen 
Eifer an, er verglich zuerſt alte Handſchriſten, woran 
Zweiter Theil, Bb man 
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| ‚man zuerft nie gedacht hatte, und ftellte daraus. viele 
Stellen wieder her. Hingegen war er aud) zu kuͤhn 


In Verwerfen, und ftrich aus was, ihm mißſiel. Er 
erklärte viele Schaufpiele für unaͤcht, weil fie ihm nicht 
in Shakſpears Geift gefchrieben fehlenen. Theobald 
gab zuerft 1726, eine Probe feines vieljährigen Fleißes, 
unter dem Titel: Shakfpear reltored, (der wiederherge⸗ 


ſſtellte Shakſpear) heraus. Er kuͤndigte fich ſchon hier⸗ 
inn als einen Mann an, dem es hauptſaͤchlich um die Le⸗ 


ſearten, und die Aufklaͤrung unverſtaͤndlicher Stellen zu 
thun ſey, und der die Mittel dazu kenne. Nur die 
Angriffe auf Popen haͤtten wegbleiben ſollen, die ihm 
dieſer hernach in der Dunciade ſehr fchlimm vergolten. 
1733. erſchien Theobalds Ausgabe felbft, er wurbe ges 
lobt, und feine Ausgabe wurde lange Zeit vor die befte 
gehalten. Pope fpottete zwar über Theobalden, 
weil er Beifpiele von lauter $esarten gäbe, die fein 
Menſch laͤſe. Allein Warton in feinem Verſuche 
uͤber Spencers Genie hat darauf ſehr gruͤndlich geant⸗ 
wortet, daß die laͤcherlichen Buͤcher, deren ſich Theo⸗ 


‚bald bepiente feine Leſarten zu beweiſen, grade die⸗ 


jenigen waͤren, die Shakſpear am meiſten ſtudiert 


hätte, und die Pope gar nicht kannte. In der Folge 
aber wurde Colley Cibber, biefer berühmte dramati- 
ſche Dichter und gefrönte Poet, weil er Popen ange 


griffen hatte, in feiner Dunciade zum Oberhaupt ber 
Dummföpfe ermähle. Cibbers Luſtſpiel der Nonju⸗ 


rer betitelt, welches 1717. aufgeführt wurde, legte 


ben Grund zu einem Mißverftändniße zwiſchen ihm 


. 


l 
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und Popen, welches von Zeit zu Zeit größer wurde, 
‘und endlich verurfachte, daß Cibber zum Heiden in 
der Dunciade gemacht wurde; der Komödienfchreiber 
hatte indeffen Urſache genung, wenigftens hierinn über 
Popen zu triumphiren, ben er in einem an ihn geriche 
teten und 1742. gedrucdten Briefe, fehr beißend 
und mit einer vortreflichen und ihm eignen Laune ans 
griff. Und ob ihn gleich Pope zum Fürften unter ‚als 
fen Dunfen macht, fo war er doch ohne Zweifel ein 
- Mann von großem Genie; allein er war eitel und von 
fi) eingenommen, und hielt ſich wahrfcheinlicherweife 
niemals für glüclicher, als wenn er unter Großen war, 
und $euten ein Vergnuͤgen machte, die mehr Gelb aber 
weniger Wis hatten, als er. Dem ungeachtet aber 
hatte er nichts ärgerliches und lafterhaftes in feinem 
Charakter. Es war alfo offenbare Ungerechtigkeit, 
Daß man die zwei metallnen Satuͤen der rafenden und 
melancholifcehen Thorbeit, die fein Vater ein berühmter 
Bildhauer an dem Vordergebäude Bedlams verfer⸗ 
tigt hatte, feine metallnen gebirniofen Brüder 
nannte, und es war große Schwachheit vor Popen, 
daß er ihn anftatt des Theobalds, des eigentlichen 
Helden, in die Dunciabe ſetzte. Im brittifchen Plu⸗ 
tarch wird folgende Urfache angeführt, wwarım Cibber 
auf den Thron der Dummheit gefegt worden. Cibber 
war 1742. gleich Hofpoete worden, und Pope machte 
ihn daher bei ber erften Dunciade von 1742. zu feinem 
Helden, weil er einen laͤcherlichen Streich feiner Jugend⸗ 
jahre offenbart hatte. Pope wäre nämlich von ginem 
8b» getoife 
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gewißen Lord in Geſellſchaft des Cibbers in einem Hu⸗ 
renhaus liſtiger Weiſe gebracht worden; und Cibber 
haͤtte aus bloßem Mitleiden ihn von einer Frauensper⸗ 
ſon befreit, unter deren Haͤnde er geweſen waͤre, und 
durch die er ſich leicht haͤtte Schaden thun koͤnnen. 
Diefe Sache wurde luſtig erzählt, und war in der That 
nichts mehr, als eine Beantwortung auf ben Vorwurf, 
den Pope einige Jahre vorher in dem “Briefe an Dr. 
Arbuthnot dem Cibber gemacht harte. 
„Und hat nicht Colley noch jetzt feinen Lord und 
\ feine Hure?“ 
Die wahre Beſchaffenheit aber iſt diefe: Zwiſchen 
beiden war ſeit langer Zeit ein unverſoͤhnlicher Haß ge⸗ 
weſen, der ſich zum Ungluͤck für Popen und mit eini⸗ 
gen kleinen Beſchimpfungen ſeines Charakters in dem 
Schauſpielhauſe angefangen hatte. Er lebte deswegen 
fee der Zeit ſtets mit den Schauſpielern in einer Art 
‚von Krieg, Während der Zeit fam Cibber in ben 
Huf, verfchafte ſich viel angefehne Freunde, und ethiel 
endlich die Stelle eines Hofpoeten. 
Alles dieſes ſah Pope nicht mit fröhlichen Augen 
an, er beſchloß, nunmehr ſich voͤllig zu raͤchen, und ihn 
zum Helden in ſeiner Dunciade zu machen. Pope 
wer in der Wahl feiner beiven Helden ungluͤcklich. 
Seine Ausgabe des Shakeſpear diente nur dazu, 
dag Theobalös Vorzug noch mehr in die Augen fiel, 
und Cibber frug den Preiß vor ihm im Drama davon; 
Denn Pope war in biefer Dichtungsart nicht gluͤcklich. 


. n' 
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Die Dunciade wäre anfänglich balb verlohren geganı 
gen; denn Pope warf fie in Gegenwart Swifts ins 
Feuer, allein diefer, der 'ungemeinen Gefallen daran 
hatte, vettete fie aus ben Flammen. Das Gedichte 
fam aud) nur, allmählich in Aufnahme, wäre auch viel- 
leicht nie in welche gefommen, wenn bie Dunfe hätten 
ſchweigen koͤnnen; Denn wen kann es intereßiren zu 
wiſſen, daß hier und da ein unbekannter Schmier 
lebt. Allein ein jeder Menſch iſt für ſich ſelbſt ein 
wichtiges Geſchoͤpf, und alſo in ſeinen Augen fuͤr ande, 
vertheidige ſich Daher als ein foiches, und macht eben 
dadurch die Welt mie den Umftänden bekannt, die 
man erſt wißen muſte, um fiber ihn lachen zu koͤnnen. 
- Die drollichte Gefchichte diefes Krieges‘, den das Ge 
Dicht zwiſchen Ihm und den Dunſen erregte, giebt Pope 
ſelbſt in der Zuſchrift an den ford Middleſex unter den 
Namen Savage, ‚Die Dunciade ſelbſt iſt in vier 
Bücher abgetheilt, wovon ‚Das. legte vor das befte ger 
alten wird, Im erften Buche Eröne die Dummheit 
einen neuen Dichter, im zweiten ftelle fie ihm zu Ehe: 
zen Wettfpiele unter ihren Söhnen an; im dritten hat 
ber neue Dichter eine Viſion indie Unterwelt von eh⸗ 
maligen und fünftigen fchlechten Dichtern; im vierten 
giebt bie Dummpeit öffeneliche Aubieny. 


Die Feinde des Dope, die er in ber Dunciade ges 
züchtige hatte, raͤchten fich auf eine graufame Weiſe 
an ihm, indem fie eine Nachricht. von einem Schillin- 
ge ausftreufen, ben. er befommen haben. follte, Die 

Bb3 Nach⸗ 
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Nachricht warb auf auf allen Gaßen der Stadt London 
herumgetvagen und ausgerufen Dee Titel lautete 
alfo: Ä Ä 


Wahrhafte und merkwürdige Nachricht 
pon dem graufamen und ſchrecklichen Schillins 

e, den Meifter Alerander Pope, der Poer, bes 

mmen bat, als er in aller Unſchuld zu Hom⸗ 
walls, an. dem Ufer der, Temſe fpagieren gieng, 
und auf Derfe zum gemeinen Beſten fann, 
Diefer Schilling ift ihm von zween Uebelgeſinn⸗ 
ten, aus Verdruß und Kache, wegen einiger 
Liederchen gegeben worden, die diefer Poet 
ohne böfe Abficht auffie gemacht hatte. 


In diefee Nachricht wird gefagt, daß die beiden 
Uebelgeſinnten, nachdem fie ben armen Pope bis aufs 
Wiurfgepeitfcht, ihn kaum hätten laufen laſſen, als er 
fogleic) von der Jungfer Blount, einer mitleidigen 
und Dem Poeten fehr nahe wohnenden Perfon in diefem 
wrbärmlichen Zuftande fei erblicht worden; Diefe habe 
fogleich das kleine Männlein in ihre Schürze genom« 
men, habe ihm bie ofen wieber angezogen, ihn an bas 
Ufer bes Flußes getragen, und auf ein Fleines Schiff 
gefegt, um ihn nad) ihrer Behauſung zu bringen, 
Die Jungfer Blonnt mar eine fehr artige Engländes 
rin, welche Dope fehr lieb hatte. Diefe Begebenheit, 
fie mag wahr oder ſalſch fern, verdroß Popen aufs dufe 
ferfte. Er begnügte fich nicht bamit,. daß er eine 
Nachricht an das Publicum drucken ließ, In wele 

ber 
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her’ er verficherte, daß er an dem in jener Nachricht 


bemerften. Tage, nicht aus feinem Haufe gefommen 


wäre, fonbern er wollte auch in einer neuen Ausgabe 
der Dunsiade feine Feinde noc) ſchaͤrfer züchtigen, 


Allein Pope farb an einer er Bea ben zoften 


Mai 1744 


Die Denkwuͤrdigkeiten des Martinus u 
Scriblerus 2 


enthalten eigentlich nur das erſte Buch von einen 
Werke, welches Pope,; Swift und Arbuthnot, 
Die fich unter der Regierung der Königinn Anna zu 
„ verfammeln pflegten, und ſich den Scriblerus Club 


" nannten, in®emeinfchaft entworfen hatten. Ihre Ab⸗ 


ficht war, den Mißbrauch der Gelehrſamkeit in dem er⸗ 
» Bichteten Leben eines Pebanten durchzuziehn. "Allein 


Die Öefellfchaft ging auseinander, und es wurde nichts | 


aus der Sache. Der Englifche Kunſtrichter Samuel 
Johnſon urtheile alſo Davon: Wenn man von dieſer 


Probe, die wahrfheinlich ven Arbuchnot Herrührt, 


einige Züge von Popen abgerechriet, auf das ‚ganze 
fchließen darf, fo ift der Verluſt deßelben nicht ſonder⸗ 
lich zu beflagen; denn die Wahrheiten, die Die Ver⸗ 
faßer lächerlich machen, werben ſo ſelten verübt, daß 
man fie nicht kennt; auch iſt die Satire blos Gelehrten 
verſtaͤndlich. Er ſchaft ſich erſt Phantome von Abge⸗ 


ſchmacktheit und denn verſcheucht er ſie; et heilt Krank- 


heiten die nie Jemand hatte. Aus dieſem Grunde hat 
auch das gemeinſchaftliche Werk dreier großer Schrift⸗ 
| B 


b4 ſteller 
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Nachricht warb auf auf allen Gaßen der Stadt London 
herumgetragen und ausgerufen Der Titel lautete 
alfo: | 


Wahrbafte und merkiglicdige Nachricht 
pon dem graufamen und fchrecklichen Schillins 
e, den Meifter Alexander Dope, der Poer, bes 
mmen bat, als er in aller Unſchuld zu Hom⸗ 
walks, an dem Ufer der Temſe ſpatzieren gieng, 
und auf Verſe zum gemeinen Beſten ſann. 
| Diefer Schilling ift ihm von zween Uebelgeſinn⸗ 
fen, aus Verdruß und Rache, wegen einiger 
. Liederchen gegeben worden, die dieſer Poet 
ohne boͤſe Abſicht auf ſie gemacht hatte. 


In dieſer Nachricht wird geſagt, daß die beiden 
Webelgefinnten, nachdem fie den armen Pope bis.aufs 
Blu⸗qepeitſcht, ihn kaum hätten laufen laffen, als er 
fogleich von ber Jungfer Blount, einer mitleibigen 
und dem Poeten fehr nahe wohnenden Perfon in dieſem 
wrbärmlichen Zuftande fei erblickt worden; ‘Diefe habe 
fogleich das Fleine Maͤnnlein in ihre Schürze genom« 
men, habe ihm die ofen wieder angezogen, ihn an bas 
Ufer des Flußes getragen, und auf ein Feines Schiff 
gefest, um ihn nad) ihrer Behauſung zu bringen. 
Die Jungfer Blonnt war eine fehr artige Engländes 
rin, welche Dope fehr lieb harte. Diefe Wegebenheit, 
fie mag wahr oder falfch fenn, verdroß Popen aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte. Er begnuͤgte fich nicht damit, daß er eine 
Nachriche an das Publicum drucken ließ, in wels 

der 
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cher er verſicherte, daß er an dem in jener Nachricht 
bemerkten Tage, nicht aus feinem Haufe gekommen 


waͤre, ſondern er wollte auch in einer neuen Ausgabe 
der Dunciade feine Feinde noch ſchaͤrfer zuͤchtigen. 
Allein Pope ſtarb an einer Bruſtvaſſerſuche ben 30ſten 
Mai 1744. 


Die Denkwuͤrdigkeiten des Martinus 
Scriblerus 


"enthalten eigentlich nur..das- erfie Buch von einem 
Werke, welhes Pope, Swift und Acbuchnot, 
Die ſich unter der Regierung ber Königinn Anna zu 
verſammeln pflegten, und fih den Scriblerus Elub 


" nannten, in Gemeinſchaft enttworfen hatten. Ihre Ab⸗ 


ficht war, den Mißbrauch der Belehrfamfeit in dem er 
dichteten Seben eines Pebanten durchzuziehn. "Allein 
Die Geſellſchaft gieng auseinander, und es wurde nichts 
aus der Sache. Der Englifche Kunſtrichter Samuel 
Johnſon urtheile alfo davon: Wenn man von biefer 


‚Probe, die wahrfcheinlich ven Arbuchnoe herrühre, 


einige Züge von Popen abgerechnet, auf das ganze 
Schließen darf, fo ift der Verluſt befelben nicht ſonder⸗ 
lich zu beflagen; denn die Wahrheiten, bie die Ver⸗ 
faßer lächerlich machen, werden fo-felten: verübt, daß 
man fie nicht kennt; auch ift Die Satire blos Gelehrten‘ 
verftändlich. Er fchaft fich erft Phantome von Abges 


ſchmacktheit und denn verfcheucht er fie; et heile Kranf- 


beiten bie nie Jemand hatte. Aus-diefem Grunde haf 
auch das gemeinfchaftliche Werk dreier großer Schrifte 
Bb 4 ſteller 


— 
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ſteller nie die Aufmerkſamkeit der Welt ſonderlich an 
ſich gezogen; es wurde wenig gelefen, oder vergeßen, 
wenn es geleſen wurde; weil die Erinnerung an daſſel⸗ 
be Niemanden um ein Haar kluͤger, beßer ober froͤhll⸗ 
cher machte. Viel Originelles hat der Entwurf auch 
nicht; im Ganzen hat es etwas vom Don Quixote, 
und in ginzlen Theilen {ft vieles aus der Gefhichte des 
Mir. Oufle nachgeahmt. Allein mit Erlaubniß des 
Herrn Johnſons, der Ecriblerus iſt lange nicht fo 
ſchlecht, als er. ſich einbildet; die Verirrimgen des 
menſchlichen Geiftes, bie darinn lächerlich gemacht: 
‚werden, ‚find niche fo felten , folche naͤrriſche Driginafe 
finden ſich noc) heut zu Tage allenthalben, und (mb 
keinesweges erdichtete Phantome; daher kann dieſes 
Buch noch jetzt dem Gelehrten zum Spiegel dienen ind 
ihn beßern. Und das Romifche fehlt ihm keinesweges; 
Ber kann freilich nur drüber lachen, den es intereßirt 

und das iſt ein nothwendiges Ingrediens des Laͤcherli⸗ 
den Muß denn nothwendig eine Satire allgemein 
fenn? das war ja die Dunciade auch nicht. . Das Laͤ⸗ 
cherliche in der Gelehrfamfeit ändert ſich mit den Zei⸗ 
ten. Welche laͤcherliche Scenen hat nicht in unſern 
Tagen übertriebne und mißverſtandne Paͤdagogie, und 
der in dieſem ſogenannten erleuchteten Jahrhunderte 

aberhandnehmende Get der Schwaͤrmerei berfinge 


u 


Die 
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“ Die Runft in der Dichtkunſt zu ſinken zuͤch⸗ 

tigt die Fehler der neuen Dichter auf eine ‚fehr komiſche 

und nuͤtzliche Weiſe ?). 
Alexander Pope's Works, with the notes of Mr. 

Uarburton. Lond. 1752. 8. voll IX. 1754. - 
Voll X. | 

Heren Alerander Pope Efq. ſaͤmmtliche Werke mit 
Wilh. Warburtons Kommentar und Anmer 
fungen überfegt, (von Herrn Duſch) Altona J 
1758« 1764. 8. fünf Baͤnde. 

Des Martinus Seriblerus Leben, Werfe und Eh 
deckungen ‚ eine Satire uͤber die Mißwendung 
der Wißenſchaften. 1. Theil aus dem Engliſchen 
überfegt von H. 2. Ibbeken, K. Preuß. Admi⸗- 

ralitaͤtsrathe. Duisburg 1783. 8. 11. Theil, ih 
welchem enthalten ift: · Martinus Scriblerus 
ee Bades, eder' die Kunft in der Dicetunf 
KL. finfen. | 


ofonafhan Sift u 

Niemand verftand die Kunſt der Ironie befer als 
Swift, und man kann mit Wahrheit behaupten, daß 
Bb5— es 

J »)‘ Iohnfon’s Prefaces biogrsphical and critical to the 
Works of the englifh Poets. Sammlung von Lebens⸗ 

„"  befchreibungen aus der brittifchen Biographie Th. X. in 
Cibbers Leben. Brittiſcher Plutarch Th. VL in Pope's 
Leben, Merkwürdigkeiten zu der Geſchichte der Welches 

ten 11.26. ©. 25. Herr Scmide Ziographien der 
Dichter Th. U.S. 17. 


3 
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es ihm hierinn kein Satirenſchreiber gleich gethan hat, 
daß ſich viele nach ihm gebildet haben, daß er ſie aber 
weit hinter ſich gelaßen hat. Dieſer originelle Kopf 
wurde zu Dublin 1667 gebohren. Er legte ſich auf 
die Hiſtorie und Dichtkunſt. Auf der Univerſitaͤt zu 
Dublin verachtete er die Logik und Metaphyſik, und die 
Mathematik und Phyſik machte er lächerlich; Daher 
wurde er. wegen feitter Ungefchisflichkeit abgewieſen, als 
er DBaccalaureus werben. wollte, und am Enbe nur 
kuͤmmerlich ex fpeciali gratia zugelaffen. Dieſes un- 
eühmliche Zeugniß fahe man zu Orford als die geöfte 
Anpreifung an, und da wurde er unbefchautes Dings 
firafs Baccalaureus. Er wiedmete fich dem geiftlichen 
Stande, wollte gern in England befördert und Biſchof 
“ ‚werden, ‚allein beides ſchlug ihm fehl; doch erlangte er 
‚2713. die einträgliche Stelle eines Dechanten zu St. 
Patric in Dublin, wo er viele politifche Schriften. ver- 
fertigte, die ihm große Siebe bei ben Syrrländern vers 
- haften; denn er hatte überhaupt mehr Neigung zu por 
litiſchen Sachen als zur Theologie. Man befehüldige 
ihn eines unmäßigen Stolzes und der bamit verfnüpfs 
ten Neigung ſich gern fchmeicheln zu laflen, wenn es 
auch auf Koften der Wahrheit gefhah, eines unanſtaͤn⸗ 
digen Haßes gegen das menfchliche Gefchlecht, weil 
es ihm nicht immer fo gieng, wie er wünfchte, Ex 
liebte fonberlich in feiner SYugend ein herumfchweifendes 
. eben, reiſte gemeiniglich zu Sürften, und kehrte in den 
elendeſten Wirthshäufern ein Er fpeifte gern mit 
Fuhrleuten, Stalllnechten und dergleichen Seuten, und 
hatte 


l 


/ 
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hatte ein fonderliches Vergnügen an ihren Sefprächen; 
daher er auch in feinen, Schriften wider die Ehrbarkeit 

verſtoͤßt. Fünf jahr vor feinem Tode verlohr er fei- 
nen Verftand und wurde endlich wahnwigig, ja voͤllig 
unfinnig, zulegt aber ganz dumm, einfältig und ſprach⸗ 
los, und ftarb endlich zu Dublin 1745. indem er ein 
anfehnliches Vermögen hinterließ, deßen gröften Theil 
er zu einem Tollhauſe beſtimmte. Er hatte eine große 
Menge fatirifcher Schriften verfertigt, die viel Auffe: 
bens erregt haben; es find ihm aber auch manche un. 
tergefchoben worden. Ich will einige Davon anführen. 


i) Betrachtungen über einen Beſenſtiel; das 
burch foll die Schreibatt und, das Bezeugen des 
Robert Boyle lächerlich gemacht werden. u 


a) Vorftellung wider die Abfchaffung des Chris 
ſtenthum. Swift bemüßt fich hier die Dienfchen 
mit Sachen zur Religion zu bringen, ba er wohl wu⸗ 

: fe, daß wir ‚oft durch Sachen davon abgeleitet 

3) Propbesefungen berausstegeben won Iſaac 

Bickerſtaff; gegen ben Kalendermacher Patridge; 


davon ich in einem andern Abſchnitte weiter reden 


werde, 
4) Perfüch über die Aräfte des Gemuͤths. 


4). Das Dunzimmer der Damen. Diefe Schrift 
beſchuldigt man eines allgemeinen Mangels om n Fei. 
nen und Wohlanfländigen, | 

o Les 


r* 
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9) Unterricht für Bediente, Iſt ein unvollenbe« 
tes Werk, und in einer fo muntern Art: des niebern 
Scherzes gefchrieben, daß es vielen Leſern gefallen 
muß. Es zeigt die Fehler, Streiche, fügen und 
. Bosheiten der Bedienten mit ungemeiner Rich⸗ 
tigkeit, 
| 10) Verſe auf den Tod des Dr. Swifts duch 
- die Lefung einer Brundregel des Rochefous 
- eaule veranlaßt. Iſt eine höchft beißende Satire. 
+ Sn feinem einzigen feiner Gedichte ift mehr wie 
und größere Schärfe anzutreffen. 
1 1) Das Maͤrchen von der Tonne, Dirfe 
Echrift hat viel Auffehens gemacht, und if eins 
‚von Swifts erften Werfen, und weder feine eigne 
noch eine andre Feder hat es demfelben jemals an 
‚Wis und Geifte gleich gethan, wie der Graf von 
Oxrrery urtheilt. Man bat es als eine Verſpot⸗ 
tung des. Chriftenehums angefehn, weil barinn die 
Tyranney ber Priefter. verfpottet und die ernfihafte 
Heuchelei verlacht wird. Es iſt aber vielmehr eine . 
. Satire wider bie Irrthuͤmer dir römifchen Kirche, 
die Iangfame Reformation der Lutheraner und den 
ungereimten und gezwungenen Eifer der Presbyte⸗ 
rianer. Unter Petern iſt der Pabſt, unter Martin 
aber Luther verborgen, und in der Vorſtellung Jaks 
ſehen wir den Calvinus und ſeine Schuͤler. Die 
Pfeile des Verfaßers find hauptſaͤchlich wider ‚Peter 
und Jack gerichte. Dem Martin aber begegnet er 
mit mehr Gelindigkeit. | 
| 12), Die 


\ 
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12) Die Schlacht ber Bücher in der St. Ja⸗ 
mes Bibliothek. Iſt wider! Wotton und Bent⸗ 
ley als Feinde der Alten und Vertheibdiger der Neu⸗ 
ern gerichtet, zur Vertheidigung bes William 
Teniple. Die Schlacht, welche von den Alten mit 
größerer Staͤrke, wiewohl nich mit größerer Anzahl 
- geführt wird, endige fich mit der Niederlage Bent⸗ 
leys und feines Freundes Wotton. 


13) Das. Fragment, oder die Abhandlung von 
der mechanifchen Wirkung der Seele, ift eine 
Satire wider die Schmwärmerei, und die vorgebli- 
chen Begeifterungen, die gemeinfchaftlich mie Thor⸗ 
heit anfangen und mit Laſter ſich endigen. In die⸗ 
ſem Tractat ſind die Spoͤttereien des Verfaſſers gar 
zu ausgelaſſen, viele von feinen Vorftellungen find 
eckelhaft, einige find unanftändig, und andre ſchei⸗ 
nen der Religion zu fpotten. 


14) Polite Gefpräche, worinn das Spielen mie 
gewißen Redensarten in der Eonverfation an ben 
* Pranger geftelle wird, Die Einleitung bazu iſt ein 
Meifterftück in dee ironifchen Schreibart. 


15) Wahrhafte und eigentliche Befchreibung 
: deßen, was ſich letzt verwichnen Dienftag, 
Mittwoch, Donnerftsg und Sreitag, waͤh⸗ 
„rend des allgemeinen großen Schreckens in. 
London zugerragen bat. Der Verfaßer bichtet, 
Whiſton hätte den jüngften Tag bei der Annaͤhe⸗ 
una eines Kometen auf einen seen Tag verfün 

digt, 
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digt, und beſchreibt hoͤchſt ſatiriſch die Unterneh⸗ 
mungen und Gedanken ber Leute, die es glaubten. 


16) Das Rirchentbermometer. Man foll auch 
die Tugend niemals über die Schranfen treiben, 


17) Proceße, ein bodenlofer Abgrund; oder 
die Befchichte John Bulls. Aus einer Hands 
ſchrifft des berühmten Sir Humphrey Poless 
worth, welche in feinem Cabiner. gefunden 
worden, herausgegeben ızı2. ft eine Alle 
gorie, darinn unfer der Erdichtung eines Procefies 
der Spanifiye Succeßionskrieg befchrieben wird. 


Die erfte Ausgabe von Swoifts Werfen wurde . 
zu Dublin in acht Bänden in Octav gedruckt. Die 
erften vier Bände kamen 1735. heraus, worauf bee 
fünfte und fechfte noch bei Lebzeiten bes Verfaßers folg⸗ 
te; und die zwei legten find nach feinem Tode heraus. 
tommen. 1755. fam zu Sonden eine Ausgabe in 4to 
heraus mit Swifts Seben von John Hawkesworth 
An 6 Bänden; 1761. eine Ausgabe in 12 Dctavbän« 
ben 2). Die deurfche Veberfegung von Waſer erſchien 
unter folgenden Titel: 

Sathy⸗ 


M Remarks on the Life and Writings of Dr. Ionathan 
Swift; in a feries of lettres from lohn Carl efOrrery, 
to his fon, the honourable Hammilton Boyle, Long. 

'1752. 8. deutſch Hamburg und Leipzig 1752. Dagegen 
ſchrieb Delany Anmerkungen. Darauf erſchien gegen 
See: Eflay upon the Life, Writings and Charadter 
of Ion, Swift. by — Swiſt. ( Swifts Ente) Lonq. 1755. 


’ 


Von der Satire. a0oĩ 
Satiriſche und ernſthafte Schriften von Dr. Jonathan 


Swift. Hamburg und Seipzig (Bürich) 1136. 
ff. in acht Dctavbänben. 


Lady Maria Wortley Mountague. 


Von dieſer Lady hat’ man fünf ſatiriſche Stadt 
gelogen ı bie unter dem Titel erfchienen finb? 


Six Town Eclogues, with "Some other Poema. 
London. 1747. 4. fechs‘Bogen. 


Die Verfaßerin war erftlich eine Freundin und denn 
eine Feindin Pope's. Pope machte eine fechfte dazu, 
und nennte es eine Schäferwoche; denn bie Satiren 
find nad) den Tagen der Woche eingetheil. Den 
Montag führt die Roxana eine Sproͤde auf, die fich bes 
Flagt, daß ihr die Princeßin eine andre Dame, in einer 
Bedienung bei ihrer Hofitaat vorgezogen. 

Die zweite Satire auf den Dienftag iſt ein Ges . 
ſpraͤch, welches Sitliander und Patch auf den St. Ja⸗ 
mes Coffeehaufe halten. “Beide prahlen gar fehr von 
‚sen Gunſtbezeugungen , bie fie vom ſchoͤnen Geſchlecht 
erhalten. | 

Die dritte Satire auf die Mietwoche, ober dae 
Tete à Tete führt die Dancinda und den Strephon 
tedend ein. Er beklagt fich Über feine Ungewißheit in 

Ab. 


Sammlung von Lebensbeſchreibungen aus der brittiſchen 
Biographie. VIII. TH. ©, 249. Buittiſcher Plutarch 
Th. VI. S. 149. | 


weiter Theil, 2 
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Abficht auf ihre Empfindungen, Sie ſtellt ihm feine 
Unbilligfeit vor, ba er bereits Proben von ihrer, Gunſt 
erhalten. F 
Der Donnerſtag handelt vom Zap “ 
Freitgg der Nachtiſch. 
Die ſechſte Satire am Sonnabend, heißt die Kin⸗ 
derblattern — Klagen eines Frauenzimmers, die 
durch die Blattern mit ihrer Schönheit auch alle ehe 
Herrlichkeit verlohren. * 


eu Davib Mallet. 
& farb 1763. und hat in feinen Merken eine 
sonne Satire auf die Worte Kritik. Ä 


| Karl Churchill. 

Churchill iſt einer von den beftigſten und bitter⸗ 
ſten Satirenſchreibern der Englaͤnder. Seine Sati⸗ 
ren ſind perſoͤnlich, partheiiſch, national und voll Bos⸗ 
heit. Er hat eine unvergleichliche Laune und ſchrieb 
meiſtentheils uͤber politiſche Gegenſtaͤnde, doch wuͤthet 
er nicht allein gegen die Großen des Staats, ſondern 
auch gegen Schriftſteller. Er hat oft ein burleskes 
Metrum. Er ſtarb 1764. Seine Satiren find nr 
gende: 


1. Die Nacht, 1768. eine Rechtfettigung die 
. ner nächtlichen Ergögungen. 
2. Die Roſciade, gegen bie Komödianten 7762. 


Dagegen erfchienen Antirofeiade, Churchiliade, Dur 
phiabe, TIhefpiade, Kellpabe 


r | :3+ Der 
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3. Der Beift in vier Büchern, 1763. eine Ges 
fpenfterhiftorie. 

4. Weißagung des Hungers, 1763. Satire | 
auf die Schottländer. 

5. Bodondo, oder der Staatsgauckler, 1763. 
Zwei Geſaͤnge. Eine heftige Satire wider einen Lord⸗ 
mayor und ſeine Anhaͤnger, im Geſchmack des Hudi⸗ 
bras. 

6. Brief an Hogarth Satire auf diefen Mah⸗ 

ler, 1763. | 
| 7- Eine Unterredung, 1763. Zur Vertheidi⸗ 
gung ſeiner Satiren. 

8. Der Autor, 1763. Eine ſeiner beſten. 

9. Der Duellant, 1763. in drei Buͤchem, ge⸗ 

‚gen Wilkes Feinde. 
10, Gotham, in drei Büchern, 1764, Allego⸗ 
rie von einem erdichteten Lande, worunter er England 
meint. 
11. Der Candidat, naͤmlich zur Stelle im Par⸗ 
lament, 1764. 

12. Der Abſchied, 1764. Er will fein Das 
terland wegen feiner Thorheiten verlaffen. | 

13. Die Zeiten, 1764. ein ſchwarzes Gemaͤhlde. 
14. Die Unabhängigkeit, 1764. Ein Did 
cer fei unabhängiger als ein Lord. 

Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erfchien, 
Sonden, 1776. 8. in drei Bänden. 


Cc a Eduard 


/ 


44 er Haupeit, 


Eduarb Noung. 
Noung, der unter uns durch die vortreflichen 
Ebertſchen Ueberfegungen bekannt genung iſt, wurde 


im Jahr 1684. zu Upham in Hampfhire gebobren. 
Er war Cabinetsprediger der Prinzeßin von Wallis, 


und ein Mann von ausgezeichneter Gottesfurcht. Cr 
ſtarb 1765. Sein Wig mar allemal beiffend, und 
fets gegen diejenigen gerichtet, welche eine Verachtung . 
‚gegen die Religion und den Wohlftand blicken ließen. 
Sein Epigramm, das er auf Voltairen der ſichs 
von oÄngefähr in feiner Geſellſchaft einfallen. Heß, Mil⸗ 
tons allegoriſche Perfonification” des Todes und der 
Eünde lächerlich zu machen, aus dem Sregereif mach- 
te, iſt bekannt: 
Du biſt ſo witzig, ruchlos und elend, 
‚Du ſcheinſt ein Milton mit ſeinem Ur‘ und 
- Sünde zu ſeyn. ! 


Seine fieben Satiren die Ruhmbegierde oder 
allgemeine Beidenfchaft werden von einigen als fein 
Meiſterſtuͤck angefehn. Er betrachtet fie als die Trieb« 
feber aller Safter, Fehler und —— doch leitet er 
manches gezwungen daraus, Er ſchrieb fie in feinen 
erften Jahren. Wenn ſich die Gebrungenheit bes 
Styls, der glänzende Wig oder die Einfalt des Gegen⸗ 
ftandes einen fichern Beifall verfprechen fönnen, fb- 
darf er ihn mit Recht verlangen. Jetzt werben fie in 
England nicht mehr fo geachtet. Vieleicht follte der 
Satirenſchreiber wie Seit mit Recht von ihnen 

anmerkt, 
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anmerkt, luſtiger oder ftrenger gemefen feyn. Man 
hat wirklich bemerkt, daß fie aus Epigrammen beftehn, 
bie alle auf eine Materie gemacht find, und daß fie die 
$efer ermüben, ehe er zum Schluße fommt. 

Dr. Young’s Love of Fame, the univerfal Pal- 

1J fion, in Seven characteriſtical Satires, im er- 

ften Bande feiner Werke; und mit Herrn 

Eberts Veberfegung und Commentar. Braun⸗ 

ſchweig, 1771. 8. ) | 
Edmund Lloyd. 

Er hat in feinen Satiren viel Sebhaftigkeit, aber 

wenig Plan. Sie heißen 1) Die Macht der Je 

der. 2. Der Pfarrer. 3. Der Methodiſt. Dies 


fe drei von 1767. 4. Der Umgang, oder über die 


gewoͤhnlichen geſellſchaftlichen Unterhaltungen. 1 168. 


Johann Robinſon. N 


Er zeigte fich als ein guter Nachahmer des Boi⸗ 
leau. 1) 1765: in der Satire; die Befoͤrderung, 
‚ober die Mittel fein Glück zu machen. 2) 1767. im 
Handbuch) des Dichters. Sie ftehn in feinen. Poeum 
of various Kind. 1768 _ DE 

‚Thomas Neville. 
Er gab 1768. Nachahmungen bes Horaz, 1769. 
eine Nohahmuns ber ı4ten Satire des Juvenals 
u E33 ' 7° und 


r) Sammlung von kehensbeſchteibungen aus ber Beier 
. Shen Biographie, 7H.IX. ©. «,. 
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“und Perfius.heraus, nicht als ob er ihre Manier nachs 
ahmte, fondern weil er ihre “ydeen auf neuere eg 
flände anwendet. 


Michael Smith, — 
Von ihm kam 1772. ein Gedicht in 21. Geſaͤn⸗ 
gen heraus unter dem Titel: 
Chriſtianity —— or un avoidable Igno- 
rance preferable to corrupt Chriſianicy. Lond. 
1772. 8. 


| Der Verfaſſer bietet im Geiſte der irrenden Gier 

mit einer hubibraftifchen Laune, dem ganzen Heer der 
Ungläubigen, Freidenfer, Fanatifer und Keger Troß. 
Ob die luftige und leichtfertige Art, mit der er bin und 
wieder bie gute Sache des wahren Chriſtenthums ver« 
theidigt, ihr nicht mehr nachtheilig als vortheilhaft ſeyn 
koͤnne, iſt eine andre Frage. °) 


Paul Withead. 


Es kommen in feinen Werfen von 1774. einige 


mittelmaͤßige Satiren vor, als die Sitten der Seit, 
bie Staatsdunſe. Er ſtarb 1774 


Samuel Johnſohn. 


Er zeigt in ſeinen Satiren Juvenals Geiſt mit Pos 
xins Harmonie vereinigt. 


1, Sons 
N Neue Leipzig, Bibl. Band XII. St. 1. © 179% 
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.. 2. London, oder Nachahmung der dritten Sa⸗ 
tire bes Juvenals. | | 

3. Der feine Herr nach der Mode, 

3. Die feine Dame. 

4. Die Mode. 

. 5. Die Eitelkeit der menfchliche Wonſhe nach der 
Zehnten des Juvenal. Man findet ſie außer der er⸗ 
ſten, im dritten und vierten Bande der Dodsleiifchen 
Sammlung. Die vierte hat Herr Prof. Schmid im 
dritten Theil des brittifchen Mufeums überfegr. 


XV. 
Franzoͤſiſche Satirenſchreiber. 


Zwoͤlftes Jahrhundert. 
Bernardus Morlanenſis. 
Er war ein Moͤnch zu Clugny um das Jahr 1130; 
und wird von einigen für einen Grgländer, aber beßer 
für einen Sranzofen aus Morlas gehalten; fcheine auch 
mit dem Dernardus Cluniacenſis einerley zu feyn. 
Er fohrieb ein Gedicht von Verachtung der Welt 
in drei Büchern, in daktyliſchen Leoniniſchen Werfen, 
woraus man: das Genie der Satire diefer Zeit erken⸗ 
nen kann. 3. €, | 
O mala Saecula, venditur infola Pontificalis, Ä 
Infula venditur, haud reprehenditur eintio talis. 
Ca “ Vendi- 
Schmids Anweiſung der vornehmſten vuͤcher in ber 
Dichtkunſt. S. 297. 


N 
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au Venditur. annulus , hine lueri Romulus auget et 


urget. 
Eft modo mortua, Roma Supeitiua, quando 
| refurget ? 
Roma füperfuit, arida corruit, afflua plena 


. Clamitat et tacet, erigit et jacet, et dat egena: 


:: Roma’ dat. omnıbus omnia, dantibus' ommia 
Romae 
Cum precio: quia juris ibi via, jus perit omne. 


matth Flacius ließ diefes Gedicht mit abdru⸗ 
cken in den Poematibus de corrupto Eccleſiae flatu, 

Bafıl, 1557. p. 27. 

Bernardi Morlanenfis Libri III. de Contemtu mundi, 
carmine rhytmico; nune primum integre editi 
ftudio Nathan. Chytraei. Brem. 1597.8. Chy⸗ 

traͤus glaubte irrig, er wäre der erfte Heraus⸗ 
geber. Seine Ausgabe ift auch nicht fo richtig 
und volſtandis als die vorhergehende. a 


Bertrand de Born. 


Bertrand de Born Vicomte von Hautefort ing 
Bißthum Perigueur in Frankreich, ein Held aus der 


letzten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts, und ein 


fruchtbarer, aber auch ſonderbarer Provenzaldichtet. 
Er miſchte ſich in die Haͤndel zwiſchen Richard und Phi⸗ 
lipp Auguſt, wo er es mit dem erſten hielt, und den 


letztern mit Satiren verfolgte, welche viele ſonſt unbe⸗ 
Tannte Umſtaͤnde aus der Geſchichte ber damaligen Zei⸗ 


ten 
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ten enthalten. Er wurde endlich ein Eiftercienfer, 


aber dem ungeachtet von dem Dante in der Hölle ge 
gefeßt, wo er ſtatt der Laterne feiner übgehauenen Kopf 


fragen muß. In der Sammlung des Heren de 
Sainte Palaie find nod) viele von feinen fo wohl fatle 
rifchen als verliebten Gedichten befindlidy, welche eben 


fo Heftig, ungeflüm und beißend, ſind, als er ſelbſt 


war) 


Dreizehntes Jahrhundert. 


Helinand. u 
Ein Ciftercienfermönch in der Abtei Froibmont, 
zu Pron= le-Roi in der Didces von Beauvais geboh⸗ 
ven, war SHermanni eines flandrifchen Edelmanns 
Sohn, ein frangöfifcher Dichter, Theologe und Ges 


ſchichtſchreiber. Er ſtarb im Jahr 1223. In feinen, 


Gedichten fommen beißende Satiren auf die Unordnun⸗ 
gen feiner Zeit, und beſonders des eemifchen Hofes 
vor. Z. E. 


Rome eſt li mail qui tot aſſomme etc. 
— — Qui fait aux Simoniaux voile 


- De Cardonal et d’Apofloile. *) 
| &s Su 
2) Hiftoire de Troubadours T,Lp.210- EEE 


ww) Anton Loiſel in der Ausgabe feitet Gedichte, Beillet 
Togemens. T. IV. p.10. a Gere 
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Hugo von Bercy. 

Er lebte unter Philipp Auguſt, und wurde zum 
Spott Guyot von Provins genannt, weil er aus die⸗ 
ſer Stadt gebuͤrtig war. Er ſchrieb 

La Bible Guyot, | 
eine beißende Satire auf alle Stände, befonders das 
weibliche Gefchlecht, die Juriſten und Aerzte, welche 
zu feiner Zeit viel Auffehens machte. Einige meinen, 
das Wort Bibel heiße hier weiter nichts als ein Bud, 
andre aber meinen, fie wäre fo genannt worden, weil 
fie lauter Wahrheiten enthielte. Von den Aerzten 
fest er: — 
Fol eſt, qui en tel Art fe fie! 
Und von den Juriſten: 

Les Loix apprennent tromperie 


Und damit feiner böfe winde, thut er von ſich —2 
das Bekenntniß: 


Hugues de Bercy qui tant a 
Cherche le Siecle sa et li, - 
Qu’il a vu, que tout n’en vaut rien, 
Preche ores de faire le bien *). 
Baillet munbert fich, daß er Fein gebrucktes Exem⸗ 
plar hat Fönnen zu fehn befommen 7); allein diefe Bi-· 
bel ift nie gedruckt worden, fondern befindet fi “ bios in 
Handſchriften. 
Wil⸗ 


x) Maffuet niſtoire de la Poeſie frangoife, 
9 Baillet Jugemens. Tom.V. p. II. 
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Wilhelm de Lorris und Johann de Meun 


genannt Elopinel. 


Wilhelm de Lorris einer von den beften franz 
zoͤſiſchen Dichtern des dreizehnten Jahrhunderts hatte 
fid) in eine Dame verliebt, der zu Ehren er den beruͤhm⸗ 
ten Roman von der Roſe fhrieb, Der Tod aber 
übereilte ihn um das Jahr 1260. daß er ihn nicht zu 
Ende bringen fonnte. Hernach wurde er von "Johann 
de YMeun fortgefeßt, welcher von feiner Vaterftabe 
- Meun fo genennt wurde, und Elopinel, weil er hinkte. 
Er war fein Dominicaner oder Doctor der Theologie, 
wie einige vergeben, und blühte unter der Regierung 
Philipps des Schönen um 1300 und noch 1310. Lens: 
glet du Srefnoi in der Ausgabe diefes Romans Am⸗ | 
ſterdam 1735. meldet in der Worrede, daß Lorris 
nue die erften 4149. Verfe gemacht habe; aber in der 
Mote wird es gebeert und gefagt, daß er bis zu dem 
21135. DVerfe gefommen. Es follten in biefem Ro» 
man wie im Dvid die Mittel angezeigt werden, wie 
“man in der $iebe feinen Zweck erlangen ‚follte. Dem 
Verfaßer träumt, als wenn er in einen ſchoͤnen Garten 
wäre, worinn eine unvergleichliche Kofe feine Blicke an 
fi) zog. Er mill fie abbrechen, findet aber große 
Hinderniße. Er muß eine förmliche Belagerung vor⸗ 
nehmen. Er feßt durch Gräben ‚. überfteige Mauern, 
erobert Schlößer. Die Einwohner diefes bezauberten 
Gartens find entweder wohlthätige Gottheiten als Lies 
ben, Mitleiden, Freimuͤthigkeit u. f. fe oder böfe Gott⸗ 

— heiten, 


\ 


} a 
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heiten, als Gefahr, Verleumdung, Eiferfucht. Ende 
lich nad) vielem Widerftande gelangt der Verfaßer 
zum DBefig der Roſe: 
Ainfi eus la rofe vermeille, 
‚A tant fat jour, et je m’eveille. 


Außer der Galanterie, welche das Hauptwerk dieſes 

Romans iſt, kann man ihn auch als eine Satire auf die 

damaligen Zeiten anſehn. Wie bitter ſind folgende 
Verſe gegen das Frauenzimmer: 


‘ Toutes etez, feret ou futes 

De fait ou de ‚voulente putes, 

Et qui tres bien vous chercheroit, 
Putes toutes vous trouveroit, 


Die Geiftlichkeit wird darinn auch nicht geſchont: 
Tel a robe religieufe ; | 
Donceque il eft religieux. 
Cet argument eſt vicieux, 
‚Et ne vaut une vieille gaine; 
Car 1’ habit ne fait pas le moine. 
Dieſe Spoͤttereien machten anfaͤnglich in Frankrelch 
‚viel Lermen. Mönche, Advocaten und Stauenzimmer 
‚fihtieen dagegen, und Elopinel durfte ſich nicht ſehen 
laßen. Die Damen am Hofe Philipps des Schönen 
gaben eine förmliche Apologie gegen ihn heraus, wor 
inn die Gerechtigkeit folgendes Urtheil über ihn ſprach: 
Au regard de Iehann Clopinel, 
Qui filt lo -Roman de la. Roſe. 
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Le Roy veult que de fon- chaftel - 
Soit banny, fans faire autre choſe. 
Et pourtant il faut quil difpofe 
De s’en aller en aultre terrey 
Car la court, ainfi que’ fuppofe, 
Entreprent de lui mener guerre. 


Allein dieſes Werk gegen ben Elopinel chat den 
Damen noch nicht genug: fie zogen die Koͤniginn auf 
ihre Seite, welche ihm aufpaßen und gefangennehmen 
und von ihrem Franenzimmer nadend ausziehen und 
an eine Säule binden ließ, wo er follte mit Ruthen ge⸗ 
hauen werden. Er bat fich aber ‚vorher noch eine - 
Gnade aus, und als ihm das gewährt wurde, verlangte 
er, daß bie gröfte Hure unter ihnen ihm den erſten 
Streich geben möchte, Worauf fie Ihn lauſen 
| ließen 2) ; 

Le Roman de la Rofe, ou tout Kart d’ameur et en; | 

- clofe, fol. ohne Drudort und Jahrzahl mit 

Hotzſchnitten. 


Le meme Roman de la Rofe. Paris, Gallyot du Pre 
1529. 8. mil kleinen Heljfnitten. Par. 1527. 
\ ib. 1536. fol. ib. 1538.89. 
-Le Roman de la Rofe, par Guillaume de Lörris et 
. lean deMeung, dit Clopinel, avec le Codicile, 
le Teftament et la Remontrence de Nature _ 
Br i l’Alchimifte, nouvelle Edition accompagnee 
n d’une 
2) Sorel Biblioth, frangoife, 8 168.- 
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d’unePreface et d'un Gloſſaire des anciens mots 
Amſterd. 1734. 12. Drei Baͤnde. Dieſe 
Ausgabe iſt vom Langlet du Freſnoy, und iſt 
nach den aͤlteſten Ausgaben gemacht, und nicht 
nach des Clement Marots ſeinen, der die 
Schreibart moderniſi irte. 


Süpplemnt au precedent Gloflaire du Roman de la 
. Role; avec des notes critiques et hiftoriques, 
- une Diflertation fur les Auteurs de ce Roman, 

et des variantes. Dijon. 1737. 12. 


Gegen dieſen Roman ſchrieb Gerſon Canzler der 
Pariſer Univerſitaͤt: Tractatus Magiſtri Ioannis Ger- 
ſon contra Romantium de Roſa, qui ad illicitam 
Venerem et libidinofum amorem vtriusque flatps 
homines quodam libello excitabät; und Martin 
Stanco Secretaie Pabft Selig V. die Apologe der 
Frauenzimmer, unfer dem Titel: | 


Le Champion des Dames, contenant la Defenfe des 
Dames contre Mallebouehe et fes Confors; 
compofe en Rime frangoife par Martin Franc. 
ohne Jahrzahl Par. 1530. fol. mit Holzſchnitten. 
Es ift dem Herzog Philipp dem Guten von Bur⸗ 
gund dedicirt. Bayle bat die Gefchichte dieſes 
Franco und Auszüge aus feinem, Buche vor⸗ 
getragen L | | 

wWi— 


#) Bayle Diction. Franc, 


Von der Satire. 415 


Wilhelm de Saint⸗Amour. 
Wilhelm aus Saint » Amour in.der Graſſchaft 
Burgund, war $ehrer der Philoſophie und Rector ‘der 
Univerficae zu Paris. Er wandte fi ch nachher zur 
Theologie, und chat fich fonderlich i in den Streitigkeiten 
- hervor, welche die Univerfität zu der Zeit mit ben Bet⸗ 
telmöncheii führte; welche die Theologle lehren wollten; 
und fich doch weigerten ben Gefegen der Univerſitaͤt zu 
gehörchen.. Wilhelm nahm fic) der: Sache der Uni. 
werſitaͤt am meiften an, mufte aber auch dafür. leiden. 
Der Pabft Alersnder IV. war für die Mönche, welche 
oilhelm i in feiner Schrift de. ‚periculis noviffimorum 
temporum heftig angriff, und ihre erwaͤhlte Armuth 
mißbilligte. Sie wurde daher auf des Pabſts Beſehl 
verbrannt, und Wilhelm genoͤthigt Frankreich zu ver⸗ 
laßen. Doc) kam er nach des Pabſts Tode:wieder zu⸗ 
ruͤck, und uͤberſchickte 1266. an ben Pabft Elemens VI. 
ein ander Bud) von gleichen Schlage aut Cenſur, wel⸗ 
ches den Titel fuͤhrte. 


Collectiones catholicae et eanonicae contra pericula 
imminentia Evelelise univerfali per hypocritas, 
pſeudo praedicatores , et penetrantes domos et 

u 1otiofos et curiolos ot gyrovagos, Ä 


"Der Pabſt nahm es nicht viel beßer auf als ſein 
Vorgaͤnger und antwortete aus Apoſtelgeſchichte 26, 
24. Paule, bu rafeft, die große Weisheit macht dich 
raſend. Wilhelm flarb 1272. Sonften hat er 
noch gefchrieben; n 

| | . 


I 
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De caſu et articulis, fuper quibus wccufarns ef, a fra- 
tribus :Praedicatoribus. 
Quaeftio nick de valido mendicante. | 
Tabula de fignis, per quae Pfeudo Praedicatores di 
ſſcerni poflunt a veris, 
. Seine Werke find unter folgenden Titel perausfommen: 
Guihichni de Sanclo Amore Opera omnia. Conflan- 
tiae ( Parifiis) apud Alithophilos. 1632. 4. ber 
Herausgeber Johann Cordeſius hat fich Imter 
dem Namen Johann Alerhophilus verſteckt. 
"Johann de Meun ſchreibt in dem Roman von der 
Roſe von iöm; : 
Etre banni de ce royaume 
A tort, comme fut maitre Guillaume 
De Saint - Ampur, qu' hypocrifie 
Fit exiler par grande: envie. eg 


„Bertrand d Alamanon. 


Ein Provenzaldichter aus einer adlichen Familie, 
deren Stammhaus jetzt La Manon heißt, lebte in der 
legten Hälfte des 1 3ten Jahrhunderts, und beſang 
eine Zeitlang die Fanette be Gantelmi, eine Tante der. 
berühmten Laura des Petrarca, Endlich warb er der 
Liebe müde, und mächte Satjren auf die Sf. € 
ftarb 1295. F 


Vier⸗ 
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Vierzehntes Jahrhundert. 


Der Moͤnch von Montemajor, die Geißel der 
| Troubador ‚genannt, - 


Dieſer Mönch lebte in den Kloſter Monremafor 
bei Arles in der Provence, Er verließ es aber wider 
den Willen feiner Anverwandten und Obern noch) in 
eben dem Jahrẽ, in welchem er eingetreten war, und 
308 an ben Höfen der vornehmen Herren in Sangueboe 
und Provence herum, wo er fehr wohl aufgenommen 
wurde, befonders von benen, welche die Poefie liebren ; 
denn er war felbft ein fehr guter und fatirifcher Dichter, 
Da er fein Anfehen zunehmen fah, fieng er an wider 
die Provenzaldichter feiner Zeitgenoßen, und auch dieje⸗ 
nigen, bie vor ihm gelebt hatten, zu fchreiben, Und 
damit man ihn nicht vor parthelifch halten follte, fo 
machte er einen Geſang, in welchem er, nachbem er je= 


dem Posten fein Theil gegeben hatte, in der lebten . 


Strophe ſich felbft tadelte; daß er ein falfcher Mind) 
wäre, daß er aufgehört hätte Gort’zu dienen um feinen 


Bauche und feinen Süften zu folgen, und daß er Zeitle⸗ 


bens nicht einen Vers gemacht-hätte, der einer Feige 
werth wäre. Aber Ugo die Sancefario macht. viel, 


Weſens aus ihm, und fagt, daß feine. Gedichte vor⸗ 


treflich geweſen in Abſicht der fehönen Gleichniße und 
Figuren, und daß man ihn unter die vorzüglichften 


Sn . 


Dichter rechnen müße, Er behauptet auch, daß in fein 


nen Gedichten eine beftändige Ironie herriche, und - 
Zweiter Theil, Dr 
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zani Philotheum Achillinum in prooemio Viridarii 
angeführt gefunden, des vorigen (namlich Ich. Philoth. 
Achillini, eines Italieniſchen Dichters, der 1538. 
geftorben: Il Viridario in ottava rima. Bologn. 
1513. 4. torinnjer die vornehmften Gelehrten und 
Künftler feiner Zeit nennt, und fo felten ift, daß viele 
deßen Daſeyn in Zweifel gezogen) Gedicht Viridario 
mit diefer Schrift verwechfelt; worauf ihm alle Folgen« 
de nachgebethet. Doch) ift der wahre Verfaßer davon 
nicht bekannt. Bellarmini und Boldaft halten den 
damaligen Staatsminifter Philipp de Maizieres 
dafür... Gabriel Naude hält den Rarl de Lou⸗ 
viers, Lancelot aber den Raoul de Presle für den 
Verfaßer; welcher Teßtere nad) dem La Croir de 
Meine einen Auszug aus biefem Werfe gemacht hal. 
Weil die Schrift fehr felten worden, fo ließ Der Ad» 
vocat Joh. Ludw. Brunet, (der den Jeande Ders 
tus vor den Berfaßer hält, der Secretair Philipps des 
Schönen geweſen ſchon 1315. und der bei ber Verfer⸗ 
tigung beinahe hundert Jahr müfte alt gewefen feyn;) . 
ſie in feinem Traitd des Droits et Libertes de P’Eglife 
Gallicane Par. 1731. mit abbruden. Die Raubſucht 
der Pähfte wird in dem Buche mit lebendigen Farben 
gefchildert, und es wird dem Pabſte nicht allein Die po⸗ 
fitiiche Gewalt, fondern auch die Gewalt über Die Bi⸗ 
fehöfe abgefprochen. Es enthält gute ®rundfäge, aber 
mit einfältigen Dingen vermiſcht, die Damals Mode 
waren, in füh ). = J 


6) Adelunge Gelehrten Lerxicon. Achillini. | | 


/ . 
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Nicolaus Orem. 


Orem war aus Caen in der Normandie gebuͤrtig, 
und ein uͤber ſeine Zeiten gelehrter und verſtaͤndiger 
Mann. Er brachte die verfallnen Studia wieder in 
gutes Aufnehmen, da er das Collegium von Navarra 
unter ſich hatte; wurde 1360. zum Lehrer des Prinzen 
und nachmaligen Koͤnigs Karls V. beſtellt, und 1377. 
zum Biſchof von Liſieux ernannt. Er machte auch 
eine franzoͤſiſche Ueberſezung ber Bibel, welche im Jahr 
1487. auf Befehl Karls VIIL. gedruckt worden, und 
bie man fonft dem Raoul de Presle zufchreibt, Er 
hielt vor dem Pabft Urban VIII. und den Cardinaͤlen 
eine fehr nachdruͤckliche Rede von den in der Kirche ein⸗ 
gerißnen Mißbräucdhen, welche beim Slacius 7) und 
Wolff fieht ). Beſonders merfwürdig ift folgende 
Gatire, worinn er bie Simonie und das große Verders 
ben ber damaligen Geiſtlichen fehr heftig und lebhaft 
durchzieht, und welche unter die fogenannten Teufelss 
briefe gehört, und den Titel hat: 


Epiftola de non apoftolicis quorundam moribus, 
qui in Apoftolorum locum fe fuccefliffe glo- 
riantur. Flacius bat biefen Brief 1549. zu 

Magdeburg im Klofter der Minorum gefunden und 

drucken laßen. Er glaubte, er müfld etwan vor 100 

Jahren gefchrieben feyn. Er fand. ihn auch in zwei 

andern Codicibus, wo zu dem einen geſchrieben war, « 

Dd 3 — waͤre 
d) Flecius in Catal. Tefium veritatis. 
©) WolifiisLeftiones memorabiles.. Tom,T. p.648. 


N 
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waͤre 1410. dem Johannes Pabſt Johannes XXIII. 
Referendario zu Florenz durch einen Diener dieſes Hof⸗ 


manns uͤbergeben worden, der ſich aber bald aus dem 


Staub gemacht. Dieſer Johannes war durch Geld 


zum Pabſtthum gelangt, indem er die Stimmen ber 


Cardinaͤle erfauft, wie Platina meldet. Diefes mag 
dem Drem Gelegenheit gegeben haben, ben harten 
Brief zu fehreiben unter dem Namen des Teufels, wo 

er dem Pabft und den Cardinaͤlen die Simonie als des 


Teufels erfigebohrne Tochter verlobt, - 


Der Anfang lautet alfo: Lucifer, Princeps tene- 
brarum, triftia profundi Acherontis ‚regens imperia, 
dux herebi, Rex inferni, Redtorque gehennae:' Vni- 
verſis Sociis regni noſtri, filiis fuperbiae, praecipu6- 
modernae ecclefiae principibus, (de qua nofter ad- 
verfarius Ieſus Chriftus per Prophetam praedixit: 
odivi Eeclefiam mälignantium) falutem, quam vobis 
optamus, et noftris obedire ımandatis, ac prout ince- 
piftis legibus parere Sathanag ; et noſtri juris praece- 
pta jugiter obſervaro. Hierauf wird beſonders gezeigt, 
wie die Statthalter Chrifti von dem Beifpiel Ehrifti und 
feiner Armuth abgewichen, durch) Betruͤgerei und Raub⸗ 
ſucht Reichthuͤmer und Laͤnder an ſich gerißen, und bie 
weltlichen Fuͤrſten beſonders den Kaifer durch Eingriffe 
in ihre Gerechtfame beleidigt. Vnde merctrices et’ les 
nonum turbas nutritis, cum quibus equitantes, pom- 


patice velut magni principes inceditis, aliter quam illi 


pauperes Chrifli Sacerdotes ‚Eeclefie „primitivae, 
Vobis 
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Vobis aedificatis palatia, omni amoenitate et pulchrie 
tudine plena fpectabiles. Comeditis cibaria et bibis 
tis vina, omni curiofitate,, delicatione et leccacitate 
exquifia. Theſauros coadunatis infinitos: non _ 
ficut ille, qui dicebat: Aurum et Argentum non eſt 
mecum. Vos aurea Secula reparallis. Beſonders 
wirb die Simonie, die Verfaufung geiftficher Stellen 
an Unmürdige, das Verfegern, und die Einmifchung 
in weltliche Händel um die Macht der Fürften zu ſchwaͤ⸗ 
hen fehr lebhaft geſchildert. Der Schluß ift folgen 
ber: Datum apud centrum terrae in noftro palatio te- 
nebrofo: praefentibus catervis daemonum propter 
hoc fpecialiter vecatorum ad noftrum confiftorium 
dolorofum, Sub noftti terribilis figneri charadtere 
in robur praemifloram. Anno. # palatil noftri fa- 
&ione, ac confortum noſtrorum fubſtractione, mil: 
lefimo trecentefimo quinquagefimo primo. 


Beelzebub vefter fpecialis amicus 
“ Farfarellus. Catabriga Secretarius f). 


Philipp de Maizieres, 
Er wurde 1327. in der Diöces, von -Amiens- 
gebohren, und ward. Domherr zu Amiens; hat 
nad) fechs Jahren eine Creutzfahrt ing gelobte Land, 
und nahm unter den Ungläubigen Kriegsdienſte um ihre 
Dd 4 Sit⸗ 
S) Der ganze Brief befindet ſich in Flacii Catal. Teſti- 
um veritätis und in Wolfũ lectionĩbus memorab. TU 

p- 654. 


a ul 
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Eitten und Stärfe zu erfahren. Ein Jahr darauf 
wurde er vom Könige Peter I. zum Canzler in Cypern 
gemacht. Hernach machte ihn Karl V. in Frankreich 


‚zum Staats« Rathe, und übergab ihm die Erziehung 


bes Dauphins oder nachmaligen Königs Karls VI. 
Endlich zog er der Welt überdrüßig in ein Eoeleftiner 


RKloſter zu Parts, ohne ben Mönchshabit ober die Ges 


luͤbde anzunehmen. Kari V. und Karl VI befuchten 
ihn öfters und fragten ihn um Kath. Er fchrieb ein 
allegoriſches Wert unter folgendem Titel: | 


Le Songe d’un vieil Pelerin addreflant au blanc 
‘ Faulcon, au bec et aux pids dores, par Philipe 

deMaizieres. In einer Handſchrift von 1397.8) 
Dem alten Pilgrim träumt, daß der Befehlshaber 
bes franzoͤſiſchen Schiffs (Karl V.) ihm aufteüge, fee 
nen beiden Rindern Unterricht zu ertheilen; wovon bag 
eine ein junger weißer Falk mit golbnen Schnabel unb 
Füßen, (Karl VL.) das andre-aber ein weißer Schro⸗ 
ter oder Käfer (der Herzog von Orleans) war, Der 
Träumer unterrichtet feine Zöglinge, und führt fie end⸗ 
lich zur Königin der Wahrheit, die überall herumteift, 
und affenthalben verfannt wird. Diefe ertheile ihnen 


.  wortrefliche Lehren und fchildert beſonders (ober vielmehr 


ber Verfaßer, der unter dem Deckmantel der Allegorie 

geſchuͤzt war) bie Unorbnungen bes päbftlichen Hofe 

D Bibliothegue des Roman par Gardon de Pereel. T. V. 
P-_335. 
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zn Avignon und die Mißbräuche ber Geiſtlichkeit mie 
ſehr lebhaften Farben ®). 


Sunfsehntes Jahrhundert. 
Nicolaus de Elemangis. 


Eigentlich heißt er de Elamengis, weil er aug 

T. Klamenge i im Kirchfprengel von Chalons gebürtig wat. 
Er erlangte eine damals fehr feltne Zierlichfeit in der - 
Iateinifchen Sprache, weil er fie mehr aus den Schrife 
ten der alten Römer als von feinen Lehrern erlernte, 
Im Jahr 1393. warb er Rector der Parifer Univer⸗ 
fität, und hernach Seeretär am Päbfllichen Hofe zu 
Avignon; welches unangenehme Folgen vor ihn hatte, 
indem er befchuldige wurde, daß er Verfaßer der Bulle 
wäre, worinn Benedictus den König in Frankreich im 
"Bann that. Er gieng alfo nach Genua, wurde aber 
endlich von dem Könige in Sranfreich begnadigt, und 
ward Cantor und Archidiaconus zu Bayour; hernad) 
war er in dem Navarrifchen Collegio bis 1434. Provi⸗ 
for; wo er auch ftarb: das Jahr aber feines Todes iſt 
ungewiß. Um diefe Zeit hat Niemand fo frei gegen 
ben KRömifchen Hof, das unorbentliche Leben der Geiſt⸗ 
lichen und die in ber Kirche eingerißnen Mißbraͤuche 
gefchrieben als er. Hauptfſaͤchlich gehört‘ unter feinen 
Schriften folgende hieber; - 

Od 5 Nico- 
5) Marquis de Paulmy Skitze einer Geſchichte der fans 


zöfifchen Litteratur, in der Litteratur und Költertande. 
2733. Sept. ©. 195. _ | 
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Nicolaus Clemangis Archidiaconus Bajocenf. Doct. 
| Theol. Parif. de corrupto Ecclefiae ſtatu. A; 
Moventius. Ledtori. Docebit hic te liber, qui- 
bus fationibus res ecclefiäflica creverit'et decre- - 
verit pietas. Flebis, ledtor, nifi faxeus es, 
immo potius (quando nihil flendo proficitur ) 
Deum Opt. Max. precaberis, vt fuam a nobis 
iram avertat, caecas nimirum mentes et pecto- 
‚za coeca, f.l.eta. 34 Blätter. 


.. Der Innhalt betrift die Mißbraͤuche und Aueſchwel⸗ 
—* des damaligen Roͤmiſchen Hofes und der ges 
fammten Cleriſey, die darinn fehr nachdrücdlich ges 
ſchildert werden; befonbers wie fich die Päbfte durch 
Simonie, Erpectanzen, Vacanzen, Beneficien u. ſ. f 
bereichert haben; wie die Prieſter in Unzucht leben, 
lieberlich und unmwißend find, und wie die ganze Roͤmj⸗ 
fche Kirche eine andre Geftalt habe, als die erfte Chri⸗ 
ftenheit,. und. eina Reformation boͤchſt noͤthig fei ) 
Mehrere Auflagen von feinen ganzen und einzeln Wer⸗ 
fen findet man beim Samberger ). Sych. will nur eine 
einzige Stelle von den Nonnenkloͤſtern anführen, 
woraus man vyn der Schärfe feiner Satire urtheilen 
mag;. Nam. quid obfecro aliud funt hoc teınpare 
puellarumm monafleria, nifi quaedam, non dieo Dei 
fandtuaria, fed veneris execranda proftibula, fed ix 
feivorum et impudicorum juvenum ad libidines ex- 

) Baumgarten hall. Viblloth. Band L e. 422. 

k) Hambergers Nachrichten Th. IV. &, 694, dd 
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plendas. receptacula, vt idem hodie fit puellam velg _ 
re, quod eft publice ad fcortandum exponere, 
Daher ift es fein Wunder, daß feine Werke im Inder 
ſtehn. 


Nicolas Barthelemi. 


Ein lateiniſcher Dichter von Loches in der Provinz 
Touraine gebuͤrtig, lebte im 15 Jahrhundert, und 
legte ſich vornehmlich auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften; 
ſtudierte aber doch dabei die Rechtsgelehrſamkeit, in 
der er zu Orleans Doctor wurde. Sonſt war er ein 
Moͤnch, vermuthlich aus dem Benedictinerorden und 
Prior einer Abtei. Außer lateiniſchen Sinngedichter 
hat man von ihm folgende Schrift: 


Fratris Nicolai Bartholomaei Lochiarum 'et Fractae 
Vallis Prioris Momises 1314. 8. bei Badius. 


Ein feltnes fomifches Werk, worinn er als eh an⸗ 
drer Momus alle Stände durchzieht N. 


Sechszehntes Jahrhundert. 


Robert Gobin. 


Von den Lebensumſtaͤnden dieſes Schriftſtellers 
iſt mir nichts bekannt. Ich vermuthe aber, daß er 
um das Ende des ı5ten und den Anfang bes 16ten 
Jahrhunderts muß -gebläht Haben. Er hat eine ſehr 
ſeltne Satire gefchrieben, welche befonders gegen ben 

Ä . Roͤmi⸗ 
D Menagians T. III. p.279 | 


‘ 
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| eomiſchen— Hof und die Cleriſei gerichtet iſt, und fol⸗ 
genden Titel fuͤhrt: 
Les Loups raviſſants, autrement dit le Dodtrinal mo- 
| ral: compofe tant en rime qu’en profe, par 
Maitre Robert Gobin, Preſtre, Maitre-es- Arts, 
Licentid en Decrets, et Doyen de Creftient€ de 
Laigny fur Marne, et Advocat en Court d’Egli. 
fe. Paris, Anton Verard. Sans date. petit in 4. 
gotig, 
. Germain de Brie. (Germanus Brixius). 
Ein in Sprachen wohlerfahrner Canonicus zu Pa« 
eis, von Auxerre gebürtig. Einige nennen ihn Briße 
anbre Brice; aber fein wahrer Name ift de Brie, 
‚und fo nenne ihn fein Zeitgenoße Rabelais ”). Er 
ftarb nicht wie Baillet fagt, 1540. oder nach Moreri 
1550. fondern 1538. wie de la Monnoye aus einer 
Grabſchriſt erweilt, welche Gilbert Ducher auf ihn 
gemacht”). Es harte de Brie im Jahr 1513. ein 
Gedicht gemacht unter dem Titel Chordigera, worinn 
“er in 300 Herametern ein Seegefechte zwiſchen dem 
franzöfifchen Schiffe $a Cordeliere und dem Englifchen 
La Regente befchreibt, das in eben dem Jahre yorges 
‚füllen war. Thomas Morus ein damals noch jun. 
ger Menfch fpottete in einigen Sinngedichten über baßelr 
be. De Srie ie räche ſich deswegen durch den Antie 
i Morue, 
ua) Rabelais Oeuvres. Liv. IV. Chap. ar. / 
#) Mensgiana Tom. UL. p. 118. . . 
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Morus , eine Elegie von ohngefaͤhr 400 Werfen, wo 
er die Fehler in den Gedichten des Morus auf das 
grauſamſte durchzog. Die erfte Ausgabe von 1520. 
beforgte er felbft. Das Gedicht befindet fich auch in 
den Floribus Epigrammatum des Leodegarius a 
Quercu (Seger du Chene) von 1516. und in Gruters 
Sammlung der lateinifchen Gedichte von Franzoſen. 


Bonaventura Des Periers. 


Des Periers war Kammerdiener ber Margarete 
tha von Valois, Königin von Navarra und Schwefter 
Franz I. Er war aus Bar fur: Aube in Champagne 
gebürtig, und nicht in Bourgogne, wie La Croix du 
‚Weine, Bayle und Marchand behaupten. Man 
weiß von feinem $eben wenig Umſtaͤnde. Er lebte noch 
1539. aber im Jahr 1544. war er ſchon geſtorben, 
und hatte ſich mit ſeinem Degen erſtochen. Ob es aus 
Verdruß geſchehen, daß man fein Buch verfolgre, wie 
einige vorgeben, ift.nicht auszumachen. Diefes Buch 
ift betitelt: Cymbalum Mundi, und hat bei feinee . 
Erfcheinung viel Auffehens gemadit. Er.gab es zu⸗ 
erft unter dem Namen des Thomas Du Clevier here 
aus, und fchrieb, es waͤre nur eine Ueberfegung aus 
dem Sateinifchen, welches aber nicht wahrfcheinlich iſt. 
Entweber wollte er dem Buche dadurch einen größern 
Werth beilegen, oder den Leſer glaubenb machen, daß 
es nicht von ihm herſtammte. Sobald das Buch her- 
auskam, wurde es fo forgfältig unterdruckt, daß man 
von der Driginalausgabe nur ein einniges * 
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kennt. Aus einem Arret des Parlaments vom7 März 
1537. erhellt, daß der König und der Kanzler in dies 
fem Buche große Mißbräuche und Keßereien gefunden. 
hätte; daß man den Buchdrucker jean Worin des⸗ 
wegen eingezogen hätte. Diefer mufte alfo den Ver⸗ 
faßer befennen, und bat in einer Bittſchrift an den 
Canzler um feine Loslaßung, ‚ weil’er das Buch aus 
Unwiſſenheit des Innhalts gedruckt hätte. DieSors 
bonme hat 1538. den 19. ul, das Buch folgender 
maßen verbammt: Super libro intitulato Cymba- 
lum mundi, miflo ad Facultatem per Curiam Par: 
lanienti, auditis deliberationibus Magiflrorum, con- 
. elufum fuit quod, quamvis liber ille non contineat 
errores expreflos in fide, tamen quia pernitiofus 
eſt, ideo fupprimendus °). Man glaubte ber Ber- 
faßer wollte unter den Allegorien die neuen Meinuns 
gen der Reformatoren einführen und beliebt machen. 
Henri Etienne ift der erfte, welcher bas.ymbalum . 
un liyre deteftable nennt, welches er vermuthlich nicht . 
gefehn hatte, und nur nach dem Ruf urtheilte; und 
andre betheten ihm nach. Der Pater Merſenne 
nennte es ein atheiftifches Buch, und fchreibt Des 
Periers füchte in den drei Dialogen zu zeigen, (doch 
fegt er dazu, ni fallor) daß die Religion feinen Grund 
härte , und deß alles, was man davon ſagte, Poßen 

waͤren 


6) In der Sammlung des Mr. FArgenti Tom. J. P. > 
| de lindex. Remarques für Bayle, Des Periers: '* 


._ 
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waͤren ). Es ſcheint, daß Merſenne das Buch auch 
nicht geſehn, da er nur von drei Dialogen redet, da 

ihrer doch viere find. Die Ausgaben find folgende: 
Cymbalum mundi, en frangois, coftenant quatre 
'Dialogues poetiques fort antiques, joyeux et 
facetieux (fous le nom de Tihomas duClevier), 
avec une lettre.ä Sonami Pierre Tryocan. Par, 
lean Morin. 1537. 8. 
Le meme ä Lyon. Benoit Bonyn. 1538. 8. 
Le meme, avec une Lettre critique, dans la quelle 
"_ on fait PHiftorie, ’Analyfe et l-Apologie de cet 
ouvrage, par Profper Marchand. Amflerd, 
1711. 12. mit Kupfern. | 
Ee meme. Par Profper Marchand. Nouvelle Edition, 
revue, cotrigee et augmentde de Notes et Re- ' 
marques, communiquees par plufieurs Savans. 
ä Amfterd, et Leipz. 1753. 12. mit Kupfern. 
Es befindet fich auch in den gefammelten Werfen des 
Des Periers, welche Anton du Moulin nach 
dem Tode des Verfaßers zu $yon 1544. 8. her⸗ 
ausgab, und ber Morgaretha von Valois de⸗ 
dicirte. | 
Das Buch iſt eigentlich eine feine Satire, und man 
hatte zu der Zeit wenige Schriften, bie fo angenehm, 
sein und mit fo vielem Geifte gefchrieben waren. .. 
Im. 


2) Merſenne im Commenter. über das erſte Buch Moſe 
C. I. v. T. col. 669. Das Blatt, wo diefe Stelle ſteht, 
fehlt faſt in allen bekannten Exemplaren, indem es amters- 
druckt, und etwas anders hineingeſetzt worden iſt. 
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kennt. Aus einem Arret des Parlaments vom 7 März 
7537. erhellt, daß der König.und der Kanzler in die⸗ 
fem Buche große Mißbräuche und Kegereien gefunden 
hätte; daß man den Buchdrucker Jean Worin des 
wegen eingezogen hätte. Diefer mufte alfo den Vers 
faßer befenneh, und bat in einer Bittſchrift an den 
Canzler um feine toslaßung,, weil er das Buch aus 
Unwiſſenheit des Innhalts gedruckt haͤtte. Die Sor⸗ 
bonne hat 15 38. den 19. Zul, das Buch folgender⸗ 


miaaßen verdammt: Super libro intitulato Cymba- 


‚im mundi, millo ad Facultatem per Curiam Par: 
lämenti, auditis deliberationibus Magiftrorum, con- 
. elufum fuit quod, quamvis liber ille non contineat 
etrores expreflos in fide, tamen quia pernitiofus 
elſ, ideo füpprimendus °). Man glaubte der Ver- 
faßer wollte. unter den: Allegorien die neuen Meinuns 
gen der Reformatoren einführen und beliebt machen. 
Henri Etienne ift ber erfte, welcher das Combalum 
un livre deteftable nennt, welches er vermuthlich niche 
geſehn hatte, und nur nach dem Ruf urtheilte; und 
andre betheten ihm nad). Der Pater Merſenne 
nennte es ein atheiftifches Buch, und fchreibe Des 
‚ Periers füchte in ben drei Dialogen zu zeigen, (doch 
fegt er dazu, ni fallor) daß dieReligion feinen Grund 
härte, und daß alles, was man davon ſagte, Poßen 

wären 


.’ Ps x 


) Sin ber Sammiung des Mr. EArgentrt Tom. 1. P. > 
de ländex. Retnartucs fur- Bayte, Des Periers: °* 


. 
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wären ?), Es fcheint, daß Merſenne das Buch auch 

niche gefehn, da er nur von drei Dialogen rebet, da 

ihren doch viere find. Die Ausgaben find folgende; 

Cymbalum mundi, en frangois, cohtenant quatre 
Dialogues poetiques fort antiques; joyeux et 
facetieux (fous le nom de Thomas duClevier), 
avec une lettre.ä Sonami Pierre Tryocan. Far. 

lean Morin. 1537. 8. 

Le meme ä Lyon. Benoit Bonyn. 1538. 8. 

Le meme, avec une Lettre critique, dans Ja quelle 

:_ on fait !Hiftorie, !’Analyfe et l’Apologie de cet 
ouvrage, par Profper Marchand, Amflerd. | 
7711. 12. mit Kupfern. 

Le meme. Par Profper Marchand. Nouvelle Edition, 

' revue, cofrigee et augmentee de Notes et Re- 

marques, communiquees par plufieurs Savans. 
a Amflerd. et Leipz. 1753. 12. mit Rupfern. 

Es befindet fich auch in den gefammelten Werfen bes 
Des Periers, welche Anton du Moulin nad) 
dem Tode des Verfaßers zu Iyon 1544. 8. here. . 
ausgab, und ber Margaretha von Valois de⸗ 
dicirte. | 

Das Buch iſt agentlich eine feine. Satire, und man 
hatte zu der Zeit wenige Schriften, bie fo angenehm, 
sein und mit fo vielem Geifte geſcheichen waren. I 
Im 


2) Merſenne im Commenter. aber das erfte Buch Moſe 
C. I. v. I. col. 669. Das Blatt, wo diefe Stefle ſteht, 
fehlt faft in allen befannten Exemplaren, indem es unter⸗ 
druckt, und etwas anders hineingefegt werden iſt. 
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Im erſten Dialogen kommt Merkur vom Slate 
mel nach Athen um verfchledne Aufträge der. Götter 
auszurichten, und ein Bud) des Jupiters einbinden 
zu lagen, Zwei Männer, die ins Wirthshaus zue 
weißen Kohle ‚gehn wollen, werden ihn gewqhr; fie 


. . stellen ſich aber, als vb fie ihn nicht kennten, und weil 


fie ein Paͤkgen bei ihm fehn, . fo befchließen ſie es ihm 
zu ftehlen, und meinen, es würde ihnen zu großer Eh⸗ 
ve gereichen, wenn fie den Urheber aller -Diebereien 
ſelbſt beftehlen Fönnten. Unterdeßen ba man Mein 
hohlt, entferne fi) Mercur von ihnen, um in dem 
Haufe etwas zu ſtehlen. Sie machen das Päfgen auf, 
und nehmen das darinn liegende Buch heraus, an deſ⸗ 
ſen Stelle ſie etwas anders legen. Da ſie es eroͤfnen, 
ſehen ſie aus folgendem Titel, daß es das Buch des 
Schickſals iſt: 


Quae in hoc libro continentur: 


Chronica rerum memorabilium, quas Iupiter gell, | 
antequam eflet ipfe. 


‚Fatorum praefcriptum: five eorum, quae futura Nut, 
certae diſpoſitiones. | 


Catalogus Heroum Immortalium, qui cum Iove_vi- 
tam vidturi funt fempiternam. Zu 


Nach ſeiner Zuruͤckkunft erinfe Merkur mie ihnen, 
und meil er fagt, er. finde den Wein fo delicat, als 
ben Nectar des Jupiters, . fo beſchuldigen fie ihn dee 
Gotteslaͤſterung. Mercur, um ſich zu rechtfertigen, 
ſagt, er u von beiden serunken: woruͤber fie noch 
J auf⸗ 
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aufgebrathter werden, und ihn aus dem Wirthshaufe 
jagen, indem fie drohn, fie wollen ihn einfegen laſſen, 
und geben ihm 'zu verftehn, daß fie ihm haben etwas 
fehlen ſehn. Mercure, ber glaubte mit einem kleinem 
fübernen Bilde ergappt zu werden, bezahle bie Wirthin, 
und macht fich fort; beſchließt aber die Mamen der beis 
den Athenienfer-aus dem Buche des Jupiters auszulde 
fhen, und droht fie bei dem Eharon anzufchwärzen, 
daß er ſie 3000 jahre am Ufer des Acherons foll wars 
ten laſſen. Die beiden Archentenfer find über feinen 
Abzug und über das Buch, welches fie geftohfen haben, 

fehr vergnügt, und unterreben fich über die Errafe, 
welche wohl Jupiter auf dieſen Diebftahl legen werde, 


Inm zweiten Dialog wird über die Goldmacher 
geſpottet, die den Stein der Weifen ſuchen. Trigabus 
erzähle dem Mercur die Befchäftigungen der Weltweis 
fen, feit dem Tage, da er ihnen auf ihr Begehren ben 
Stein ber Weifen gezeigt, und ihn in Meine Srir'gen 
zerſchlagen, und unter den Sand des Theaters geſchuͤt⸗ 
tet habe. Hierauf begiebt er ſich unter der Geſtalt 
eines alten Mannes dahin. Er unterredet ſich mit den 
Philoſophen über die vorgeblichen Stüfgen dieſes Stei ⸗ 
nes, den ſie glauben gefunden zu haben, und über bie 
Kräfte, die fie ihm zuſchreiben. Machdem er über ihre 
$eichtgläubigkeit gefpottet, fo gebt er fort, und laͤßt fie 
in ihrer, Beſchaͤſtigung und ihrem Irethum. 
Im dritten Dialogen kommt Mercur vom Him ⸗ 
mel wieder nach Athen; als er gewahr worden, daß 
Zweiter Theil. Ee man 
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man ihm das Buch des Schickſals geſtohlen "hatte, 
um es ausrufen zu laſſen. Er wundert ſich, daß Ju⸗ 
yiter die Welt nicht. mit. Blitz und Donner wegen die . 
fes Raubes beftraft; weil hiefer es beßer verdiene, als 
die Suͤndfluth, die er zur Zeit des Hkaons fchiekte; 
und weil ihm die zwei Leute nicht allein das Buch ge 
ſtohlen, fondern auch ein andres an deßen Stelle gelegs 
hatten, ihn gleichſam zu verfpotten, in dem alle. feine 
Siebeshändel und Jugendſtreiche enthalten waren. Als 
er ben Cupido fah, fragte er ihn, ob er nicht wiße, we 
das Buch des Jupiters hingekommen wäre? dieſer 
fagt, es hätten daßelbe zwei Athenienſer, Die baraus 
eben fo gut weißagten, als ehemals Tirefias. Da 
nun Mercur feine Neuigkeit im Himmel bringen konn⸗ 
te, fo läßt er ein Pferd reden, welches in Gegenwart 
vieler Leute ſeinem Reuter feine Härte, Geib und weni⸗ 
ge Sorgfalt vorwirft. 

Der vierte Dialog iſt zwiſchen zwei Hunden. 
Dieſe Hunde hatten ehemals dem Actaͤon gehoͤrt, und 
weit fie deßen Zunge gefreßen hatten, da er von ber 
Diana war in einen Hirfch verwandelt worden, fo hate 
ten fie daher die Gabe zu reden erhalten... Sie unter 
reden ſich von unterfchiebnen Sachen, und befonders 
vom Unterfchieb des öffentlichen und Privatiebens, und 
der närrifchen Neugierde der Menſchen, um neue und 
außerordentliche Dinge zu erfähren. | 

Man kann das Buch nicht verfegert haben, weis 
die alten beidnifchen Fabeln von den Göttern darinn 
laͤcherlich gemacht werden, fonft müfte man Scarrons 

‚ Siganı 
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Sigantomachie ‚ 10 er bie Goͤtter die Sprache der Ae⸗ 


pfelweiber reden läßt, Sorets Gaſtmahl ber Goͤtter in 
feinem Berger extsavagant, und die Komödien auf dem 
Italieniſchen Theater zu Paris, wo dieſe Götter aͤuſſerſt 
fächerlich gemacht werben, und die Kischenväter ſelbſt 
verdammten. Allein man fagt, det Verfaßer habe uns 
ser den heidnifchen Gottheiten das Höchfte Weſen und 
die Religion wollen lächerlich machen. Das glaube 
Merſenne; aber das ift unerweislich. Die meiften, 


die in dem Tone von dem Buche reden, Hatten es ficher 


nicht gelefen. Bayle hatte es auch nicht gefehn, und 
verdammt ihn nur nach dem Zeugniße anderer, und vera 
gleicht ihn unrecht mit dem Rabelais 2), Du Ders 
dier läßt ihm Gerechtigkeit widerfahren; denn er harte 
das Bud) gelefen, und fand Fein Oift darinn. Mar⸗ 
and entfchuldige den Werfaßer in feiner Ausgabe 
durchaus, und er hat recht, daß weder Atheifterel noch 
Gortiofigßeit in dem Buche zu finden iſt. Aber dem 
ungeachtet fcheint es doch, daß er der katholiſchen Res 
figion manchen Stich) verfege und die Reformation bea 
günftigt; 3. €. wo er von acht Fleinen Kindern redet, 
welche Die Beftalinnen erftickt hahen; dadurch meint er 
die Nonnen, wie man ihnen dergleichen in vorigen Zo⸗ 
ten oft vorgeworfen hat. 
Im zweiten Dialog kommen unter den Namen det 
fich unterredenden Perſonen wirlliche Anagrammen vor, 
und die daſelbſt angeführten Reden paßen auf wirfliche 
Ee 3 | Pe 
¶) Bayle Dition, Des Perle | 
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Perſonen; g. E. Trigabus fol Matth. Garbitus 
oder Garbitius Profeßor der griechiſchen Sprache zu 
Tuͤbingen ſeyn. Unter den Philoſophen, die ſich um 
den Stein der Weiſen ſtreiten, und wo jeder glaubt ihn 
zu haben, ſind Cubercus, das iſt Bucerus und Rhe⸗ 
tulus; dieſen haͤlt De la Monnoye vor Thurelus 
“einen beruͤhmten Sterndeuter zu Dijon; ba es doch 
ficher Niemand anders als Lutherus ift; Z.E. Rhe⸗ 
tulus fagt von feinem Steine der Weifen, daß er dar 
mit Metalle verwandle, z. E. Gold in ‘Blei (ich wollte 
fagen Blei in Gold); ich verwandle auch die Menfchen, 
fährt er fort, wenn ich fie nach ihren umgefchafnen Dei» 
nungen, die härter find alsirgenb ein Metall, eine ganz 
andre Sebensart annehmen -lafe. Denn die fich vorher 
nichtunterflunden die Veftalinnen anzufehn, die bringe 
ich dazu, daß fie jetzt bei ihnen fehlafen. (Luther heira⸗ 
thete jelbft eine Nonne, und feinem Beifpiele folgten 
mehr Geiſtliche, welche die katholiſche Religion verlaſ⸗ 
fen hatten) bie ſich böhmifch kleideten, die bringe ich 
jegt dazu, daß fie ſi ſich tuͤrkiſch kleiden. (Die Lutheraner 
und Reformirten hatten viele Lehrſaͤtze mit den boͤhmi⸗ 
ſchen Hußiten gemein, und die Hußiten haben in ihren 
Kriegen viele Grauſamkeiten auf gut tuͤrkiſch ausgeübt.) 
Die vorher ritten, die laße ich jege zu Fuße geben; die 
vorher gewohnt waren zu geben, die zwinge ich zu bet⸗ 
teln. (Die Geiftlichen haben durch die Reformation 
vieles von Ihrer Macht, und Reichthuͤmern verlohren.) 
Das Wort Drarig wird in einer Note beim 
Marchand durch Girard erklaͤrt; und hinzugeſetzt, 
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Eeite 175) aber man weiß nicht, ob es Carl Girard 
fei, der über den Plutus des Ariftophanes commentirt 
hat, oder Jean Birard de Dijon, ein fehlechter la⸗ 
. telnifcher Poet zu der bamaligen Zeit. „Allein wie pafe 
fen diefe Leute hieher? Ich glaube unter dieſem Namen 
ift kein andrer verborgen als Eraſmus von Rotter⸗ 
dam, ber bamals eine jo anfehnfiche Rolle fpielte. 
Denn er hieß eigentlich nad) feines Vaters Namen 
Gerardus Gerardi. Den Vornahmen Berard 
oder Gebhard, lieblich, angenehm, überfegte er in 
den fateinifchen Defiderius und den Zunamen in das 
Griechiſche Eraſmus. (von igaw,, ich liebe) Dras 
rig weift dem Rhetulus aud) ein Stuͤck von dem 
Steine der Weifen, und glaube es ſei beßer als feines, 
‚allein Rhetulus fchläge. es Ihm aus der Hand, daß es 
verlohren geht; wodurch Drarig fehr aufgebracht wird, 
und fagt: dadurch hätte er alle feine Bemühungen ſeit 
dreißig Jahren verlohren. Cubercus (Bucerus) 
giebt dem Rhetulus die Lehre, man muͤſte ſich durch 
die Beſitzung des Steines nicht laßen hochmuthig ma⸗ 
chen, ſondern einander wie Bruͤder lieben. Der Titel 
Cymbalum mundi ſcheint anzuzeigen, daß ber Verfaſ⸗ 
ſer den Zweck hatte‘, über das Sächerliche in den Mei⸗ 
nungen ber Menfchen zu fpotten, und zu beweiſen, baß 
das, was man insgemein glaubt, nichts mehr als der 
Klang einer Schelle’fei. “ 

Der Verfaßer der. Anmerrungen Aber Baylens 
Woͤrterbuch glaubt, daß Des Periers nicht allein die 
Sriftliche Religion ; fondern auch die Gottheit wollen 

Ee3 ... . Ncher- 


ur 


aber nich bewiefen worden. Pabft Clemens VII, eve 
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laͤcherlich machen. Denn im erſten Dialogen meint en, 


daß unter dem Buche des. Jupiters die heilige Schrift 
zu verſtehn fei. Im ziveiten Dialogen glaubt er, un⸗ 
ter ben Mercur fei Chriſtus gemeint ”); weiches aber 
nicht erfseislich ift ). 


Franz Rabelais. 
Wenn je ein Schriftſteller ein Talent zum Komi⸗ 
ſchen hatte, ſo hatte es Rabelais. Und dieſes Talent 


iſt ſo ſelten, daß man eher hundert gute Schriftſteller 


im Ernſthaften, als einen einzigen tauglichen im Komi⸗ 
ſchen finde. Rabelais wurde zu Chinon, einer 
Stadt in Touraine 1483 gebobren. Er wurde erft« 


lich ein Sraneifcaner, -allein die kloͤſterliche Unwiſſen⸗ 
heit, und die monachaliſche Verachtung aller Wiflen- 


ſchaften wollte ihm nicht behagen; daher lief er alle 
Wiſſenſchaften ſelbſt durch, und erlernte nebſt ber latei⸗ 
niſchen und griechiſchen, auch die italieniſche, fpanifche, 
deutſche, hebraͤiſche und arabifche Sprache. Natuͤr⸗ 


licherweiſe fiengen die Moͤnche, die nur ihres Gleichen 


leiden Finnen, und die daher Buchanan fratres frg- 


terrimos nenne, ihn zu verfolgen an. Diefer Verfol⸗ 


gungen müde hielt er beim Römifchen Hofe um ein 
Berfegungs Breve in einen andern Orden an. Die 
da fagen, er habe den Orden aus Liebe zu Ausfchivei« 
fungen verlaffen, fagen etwas, was ſchon oft iſt gefagt, 


Taube 
f) Remargues für Diction. de Bayle. Des Periers , 
Marchands Ausgabe des Cymbalum, 
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Saubte ihm, nach feinem Verlangen, in ben Orden ber 
DBenebictiner zu treten, und ins Klofter Mallezais in 
Poitou gehn zu dürfen; altein auch bier konnte er feis 
nen Toieb zu Wiffenfchaften befonders in der Arzney⸗ 
£unft nicht befriedigen; baher verließ er das Kiofter 
eigenmächtig, vertaufchte den Moͤnchshabit mit der 
Kleidung eines weltlichen Priefters, und zog nad) 
Montpellier, um ſich dem Studio der Arzneykunſt voͤl⸗ 
Sig ‚zu überlaffen, wo er enbfich Doctor wurde, Won 
der Zeit an lehrte und übte ex die Mebicin. zu Mom 
pellier und Lyon mit vielen Städte und Ruhm, Er 
wurde von ber mebicinifchen Facultaͤt zu Montpellier 
nach Paris geſchickt, um die Privilegien!eines Park 
eulär Kollegii, welches bas Collegium von Gironne 
beißt,. wiederherzuſtellen, : welches er auch bewirkte, 
Weil er ſich nun dadurch: und auch ſonſt um die Ala- 
Demie fehr verbient:.gemacht hatte, ſo entſtand die Ges 
wohnheit, daß die mediciniſchen Eanbidaten, ‚bei Ver⸗ 
theidigung ihrer Inaugural Difputatim und ihrer Do⸗ 
ctorpromotion, ben Rock des Rabelais anziehn müfs 
‚fen, den er ber Akademie zurücktgelaffen. hatte, . ‘Dee 
‚Roc war aus Scharlach, in Geftalt einee Chorrocks, 
mit einem runden Kragen, auf dem die Buchftaben 
FR. C. ( Franciſcus Rabelacfius Chinonenfis) gefticht 
waren... Im Jahr 1534. nahm ihn ber Bifchof von 
‚Paris Johann du Bellay alg Leibarzt mis nad) Nom; 
allein er kam noch: Diefes Jahr nad) SHon zuruͤck. Im 
Jahr 1535. war er wieder in Rom, wo er dem Pabſt 
eine Bittſchrift uͤberreichte, und ihm darinn um Eriqub 
Ee 4 | 
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niß bat, in ein andres Benebictinerflofter zur gehn, um 
Die Medicin auszuüben, welches ihm aud) erlaubt wur⸗ 
be. Hierauf gab: ihn der Cardinal Du Bellay eine 
Stelle in ber Abtei des Heiligen Maurus; und da dieſe 
_ fäcularifiet. wurde, fo wurde er nach feinem Wunſche 
aus einem Benedictiner Möuche ein weltlicher Canoni⸗ 
cus. 1545. gab ihm der Cardinal fein Gönner bie 
Dfarre zu Meudon, bie er mit vielem Eifer und Er⸗ 
bauung bis an feinem Tod bekleidete). Endlich ſollte 
er die. große Pfarre Saint. Paul zu Paris erhalten ; er 
ſtarb aber 1553. ba er fie in Beſitz nehmen - follte, 
and wurde auf dem Kirchhof dieſer Pfarre begraben. 
Die närrifche Hiſtoͤrchen, weiche. man vom Rabelais 
erzählt, befonbers der Spaß vom Domino, und andve 
Spöttereien deſſelben bei ſeinem Tode find alle erdichtet, 
und feine. Zeitgenoffen wiſſen nichts davon. 
Das Werk bes Rabelais hat ſeinem Verfaßer 
{ob gebracht aber auch “Tadel zugezogen. Das Feh⸗ 
lerhafte in demſelben trägt die Brandmahle feiner Zeit 
und der Damaligen Siiren. Es iſt eine monſtreuſe 
Miſchung von einer Menge vortreflicher Sachen, die 
fein ausgedacht und mit einer reißenben Naivetaͤt aus⸗ 
‚gedruckt find; und von einer eben fo großen Anzahl an⸗ 
drer Sachen ‚ ron denen man mit La Bruyere fagen 
Sonn, daß fe blos die Ergoͤzungen bes niedrigen Poͤ 
bels feyn koͤnnen; häufige Unflätereien, Mißbrauch vis 
ler Schriftftellen, alberne und findifche Nebenerzaͤh⸗ 
(uns 


2) Nicerons Neacheichten TE; XXIIL im Leben des Ra 
belaid: 
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kungen; ſchlechte Harmonie zwiſchen ben Theilen, bie 
das Ganze ausmachen; die wunberliche Gefellfchaft un. 
geheurer Niefen mit Menfchen von gemeiner Größe, 
die Rabelais zufammen leben und in einerlei Häufern 
wohnen läßt, Voltairen wollte ber Rabelais gar 
nicht gefallen, daher fagt er: man müße ihn auf einl 
ge Seiten einfchranten. Vielleicht hatte er nur einige 
Seiten Barinn gelefen.. &s ift nicht zuleugnen, es ſin⸗ 
den fich im Sargantua und Pantagruet unzählige Pof 
{en und grobe Zoten; und wer wird dieſe entſchuldigen? 
Die Grobheit feines Zeitalters und nicht fein verdorks 
nes Herz find Schuld daran. " Er lebte in einem Zeit 
alter, wo man fogar in den Theaterftücen, die zu Er⸗ 
weckung der Andacht des Volks beſtimmt waren, die 
daher allezeit einen heiligen Gegenftand hatten, und in. 
denen felbft Priefter Chriftum und die Apoftel vorſtell⸗ 
een, bie unfeufcheften Reben und bie gröbften Zoten 
‚mit einmifchte; in einem Zeitalter, wo die Prediger auf 
der Kanzel unftändliche .Befchreibungen und Ausdrü- 
de brauchten, die zu unfrer Zeit felbft folchen — 
die am wenigſten zu Scrupeln geneigt ſind, 
Schaamroͤthe ins Geficht jagen wuͤrden; wie man au 
den Predigten des Menot, Darlette, Meillard und 
andrer ſieht, in welchen über.diefes Das wenigſte von dem 
“enthalten ift, was ſie wuͤrklich gepredigt haben; in einem 
Zeitalter, wo die Gewohnheit und Fertigkeit alle 
Dinge ohne Umſtaͤnde grade zu bei ihrem Namen zu 
nennen, und von den kitzlichſten und delikateſten Dingen 
ohne Alle Umſchweife zu reden, machte, daß Reden 
Ee 5 | and 
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herauskommen. Als Originalausgaben kann man fol⸗ 
gende anſehn: 
Gargamua. La vie inefimmable du grand Gargantus, 


7. 


pere de Pantagruel, jadis compolee par l’ab- 


ſtracteur de Quinteflece. Livre plein de Pan- 


tagruelisme. Lyon. Franc. Iufte. 1535. 16. 
Enchäle das erfie Buch in 56 Capiteln. Nice⸗ 
von hält diefes für bie allererfte Ausgabe. Ra⸗ 
belsis nennt fich einen Abzieher der Quinteßenz, 


welches theils feinen Stand als Arzt, teils fei 


- ne Satiten anzeigen kann. 
Im Jahr 1542. erfchierien drei Ausgaben ber zwei 


erſten Bücher, unter folgenden Auffchrifter: 
La vie tres horrifique du grand Gargantua, pere de 


Pantagruel, jadis compofee par M. Alcofribar, 


- abftracheur de Quinteflence. Livte plein de 


Pantagruelifine. Lyon, Fraäc, lufle 1542. 24. 
Das erfte Buch ift in 58. Eapitel getheilt, mel 
he Eintheilung hernach beftändig. geblieben. 


Das zweite aus 34 Capiteln, hat folgende Auf 


ſchrift;  Pantagruel roi des Dipfodes reſtitué 
ä fon naturel, avec fes faits et prouefles epou- 
vantables ,-compofe par feu M. Alcofribas, ab- 


. . Rtradteur de Quinteflence. Hierauf fommt ein 


‚Anhang mit folgender Auffhrift: Pantagrusline 


Prognofication certaine, veritable et infailli- 
ble, pour Pan perpetuel, nouvellement.com- 


"polo au profit i et advtfement de gens etourdis 


"et mufards de nature, ‚par Maitre Alcofribas 


Ar 


Pd 


Architriclin dudit At Pantagruel; Du nombre d’or 

non diritur. Ie n’en trouve cette anne quek- 

que calculation-que j’en aye fait. Pallons ou- 

tre. Verte falium. Diefe Ausgabe hat Heine 

Holzſtiche, die aber eben Beine große Beziehung: 

auf die Materie haben, fo wie in allen Büchern, 

der damaligen Zeit, bie mit ‘Figuren gesiert ſind. 

Die zweite Hatte folgenden Titel: Grandes annales ou 

ehroniques tres veritables des geſies merveil- 

leux du grand Gargantua, et Pantagruel fon 

fils, Roi des Dipfodes, enchroniquez: par few 

Maitre Alcofribas, abftradteur de Quinteflence.' 

1542. 12. Man findet hier die erften we 

Bücher. 

Die dritte Auflage ift von dem berühmten Stepban 

Deolet. Diefe wird für die befte gehalten. Da 

fie Niceron nicht gefehn hat, auch den Titel: 
niche anfüget, fo will Ich ihn Hier beifügen: 

Pantagruel Roy desDipfodes, reftitud a fon naturel: - 

..avec des faidtz et. prouefles efpouvantables:. 

compofees par feu Mr. Alcofribas, abſtracteur 

deQuinteffence. Plus, les merveilleufes navi- 

gations du Difciple de Pantagruel, dict Panur- 

ge. à Lyon, chez Etienne Dolet. 1542. 16. 

Dieſer erſte Theil weicher fÄhönen Druck hat, mit 

Holzſchnitten, hat 350 Seiten. Hernach folge: | 

La plaifante et joyeufe Hifloyre du grand Geant 

Gargantun. Reochnineens reveue ot de beau- . 

| coupꝑ 
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das iſt, von eben dem Tage, da der Abdruck des 
Wuchs fertlg worden. Das ate Bud) iſt Hier 
ganz anders, als in ber Ausgabe von Valence, 
und ift in 67 Eapitel getheilt, role in allen fol⸗ 

genden Ausgaben. Man hat noch eine Ausgabe 

yon 1552.8.. Bei Fezandat, wovon Niceron fagt: 
man hat nie etrvas-prächtigeres, in Abficht der Schön 
heit und Sauberkeit des Drucks gefehn. 

1563. L’Isle Sonante par M. Frangois Rabelais, gu? 
na point encore et€ imprimee, ni mife en lu- 
miere, en la quelle eft continuce la navigation 
faite par Pantagruel, Panurge et autres fes offi- 
ciers. 1563. 8. Diefes iſt der Anfang des fünf. 

een Buchs, und beſteht aus 16 Capiteln, von benen 

das legte von ben Apaͤdevten handelt; ein Name, 
mit welchen Rabelais die Bedienten bei der Nedh- 

- nungsfammer anzeigen wollte, als welche nicht nöthig, 

hatten ftubiert zu haben und graduirte Perfonen zu. feyn, 

In den gemeinen Ausgaben ift diefes Capitel unſchick⸗ 

lich nach dem fechften gefegt, und in andern gar ausges 

laßen; bie alfo ftatt 48 nur 47. Capitel haben. 
Das fünfte Buch ehem in 4 Eapiten zuerſt 

1564. 16, 

Johann Wartin gab das fünfte Bud) zu Ho 
‚2567. heraus, und fügte folgende Stuͤcke hinzu: La 
Prognoflicatron Pantagrueline; Pepitre du Limpufinz 
den Huitain oder das Gedicht von 8 Zeilen, welches 
fi) anfängt: Pour indaguer etc. la chrefme philo- 

m | + fophale 


“ 
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fophale, und bas Diftichon des Rabelais: Vita Liaee, 


"Sitis etc. Diefe Stüde erfchienen damals zum erften« 
mahle, und find nachher nicht wieder getrennt worden. 


1584. Les Oeuvres deM, Frangois Rabelais con- 
tenant cinq livres de la vie, faits et dits heroi- 
ques de Gargantua et de fon fils, Pantagruel, 
Plus la Prognoftication Pantagrueline etc. et 
deux autres epitres ã deux vieilles de differen- 
tes moeurs. Lyon. Iean. Martin. 1584. 16, 

Ä Zwei Bände. Diefes ift die vollftändigfte Aus⸗ 
gabe unter den bisher erfchienenen. Die beiden Briefe 
an zwei alte Weiber erfehienen hier zum erftenmahl, - 

ob fie gleich nicht von Rabelais find N 


Unter den neuen Auflagen find ſelende merk⸗ 
wuͤrdig. 


Oeuvres de M. Fr. Rabelais; avec: les Reinarques 
hiftoriques et critiques de MM. Iacob de Du- 
chat et Bernard de Ja Monnoye. Amfterdam, 
Desbordes 1711. 6 Vol. in &. babei befindet fich 

je vrai Portrait de Rabelais, la carte du Chinonois, 

le deffein de la cave peinte, et les differentes vues_ 

de la Diviniere, metairie de lauteur. Man hat dar . 

von noch einige Ausgaben, als Paris 1732. 12. in 

6 Bänden. | 

Les 
3) Beim Niceron kommen noch mehr alte Ausgaben vor, 
und er hat fie auch nicht alle gekannt. 


Zweite The. 8f 
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Les memes Oeuvres de Rabelais; avec les Remarques 
precedentes, et celles de l’Edition Angloife; 
ornes, des.figures en taille douce, gravdes par 
Bernard Picart. Amflterd. Bernard. 1741. 3Vol. 
in 4. Dieſe Ausgabe wird als die befte ange⸗ 
fehn. Le Duchat hat die Reinigfeit des Texts 

foleder hergeftellt, und die veralteten Wörter und Ne- 

densarten erklärt. Seine Anmerkungen find meiften- 
eheils grammaticaliſch; ber biftorifchen find auch 

tbenig. . 

Le Rabelais moderne, ou les Oeuvres de'Maitre Fran- 
gois, Rabelais,, Dodteur, en Medicine, mifes 

ä la portee de la plupart des Ledteurs, avec 
des Eclairciffemens hiftoriques pour Pintelligen- 
ce des Allegories contenues dans le Gargantua 
et dans le Pantagruel. a Amfterdam (Paris): _ 
Bernard. 1752. 8 Vol. in ı2. Vom Abe 
Mar. | | 


Du meme: Livre-l’Extrait. (par PAbbe 2 Par. 
1553. 3 Vol. in 12. | 


Einige ziehen dieſen mobernifirten Rabelais des 
Warſy allen andern Ausgaben vor. Er hat erſtlich 
die Schwierigkeiten in der alten Sprache des Buchs 
aufzuklären, und denn bie darinn enthaltnen Allegorien 
zu erläutern gefucht. ‚Schon zu Nabelais Zeiten kam 
eine Erklaͤrung hinter Dem vierten Buche heraus, unter 
dem Titel: Briefve Declaration d’aucunes dictions ob- 
ſcures contenues en ce dit livre. anno ı 553. Man 
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fehreibe biefe Bemerkungen gemeiniglich dem Rabelais 
ſelbſt zu; es ſind aber nur 50 Woͤrter erklaͤrt. Her⸗ 
nach iſt dieſer kleine Commentar anſehnlich vermehrt 
worden, und der ungenannte Verfaßer dieſer Zuſaͤtze 
bat ihm den Titel gegeben: Alphabet de l’Auteur Fran- 
gois. Ob es gleich erft um den Anfang biefes Jahr⸗ 
hunderts herausfommen, fo ift es doch alt, und nad) 
der Schreibart zu urtheilen, muß der Autor von Naben , 
lais Zeiten nicht weit enrfernt ſeyn. Dieſer Commen» 
tar enthält viele vortrefliche Anmerfungen nicht allein 
über das vierte Buch, fondern auch über das ganze 
Werk. Marſpy bat manche nicht fo wohl dunkle, als 
rohe undꝰbarbariſche Ausbruͤcke megyelaßen, ohne et⸗ 
was weſentliches zu ändern, fondern nur um den Tert 
deutlicher gu machen. Und wenn diefes gefcheben if, 
fo hat er unten ben alten Tepe beygefuͤgt. Das Werft 
des Rabelais ift auch in die Engliſche und’ deutſche 
Sprache überfegt worden. Eine englifche eberfegüung 
des erften Buchs ift zu $ondon 1653. 8. herauskom- 
men; und das ganze Werk unter folgenden Titel; 


The whole Works of Rabelais, done out of French 
by Thomas Urchard, Peter Motteux. and 
others. Lond. 1708. 8. Zwei Baͤnde. 


Le motteur hat eine Vorede und ſehr artige An- 
merfungen beigefügt, worinn er fich zu zeigen bemüht, 
daß Rabelais die Gefchichte feiner Zeit unser feiner wie 
tzigen Erdichtung und unter fremden Namen vorgeftellt: 
habe; allein feine Erklärungen find mehr wigig als 

sr 3 Ä gründ- 
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gründlich. Man hat auch davon eine franzoͤſiſche Ue⸗ 
berfegung unter folgenden Titel: 
Remarques de Pierre le Motteux fur Rabelais, tra- 
- duites librement de l’Anglois par C. D. M. (Ce- 
far de Mifly, Miniftre de l’Eglife Frangoife à 
Londres) et accampagnees de diverfes obferva- 
tions du Tradudteur. à Londres 1740. 4. 


Die deutſche Ueberſetzung von Sifchart hat Niceron 
auch gekannt, aber bei ihrer Erwähnung allerhand Un- 
richtigkeiten begangen!, welche in der beutfchen Ueber: 
fegung des Niceron nicht find gerüge worden. In 
dem Artikel Fiſchart werde ich weitläufiger.;davon res 
den. Herr Bibliothefar Reichard hat zwar eineneue 
deutfche Ueberſetzung des Rabelais verfprochen, "aber 
fein Berfprechen noch nicht erfüllt; vermuthlich wegen 
mancher vorfommenden Bebenklichfeiten und nicht ge⸗ 
meinen Schwürigfeiten. 


Daß Rabelais Buch ein fatirifches Werk fei, 
giebt jedermann zu, ob es.aber allgemeine oder perfön«. 
liche Satire enthalte, darüber ift man nicht einig. Ei⸗ 
nige fehen es als ein allegorifches Werk an,, indem ber 
Verfaßer unter fremden Namen und Erbichtungen ei⸗ 
ne ſatiriſche Geſchichte der vornehmſten Perſonen ſeiner 
Zeit geliefert habe; dieſes behaupten vorzuͤglich Le 
Motteux und Marſy, die auch die Allegorien erklaͤrt 
haben: allein Niceron iſt nicht der Meinung. Er 
glaubt vielmehr, daß man in dem Rabelais gar keinen 
zuſammenhaͤngenden Plan ſuchen muͤſte, daß die Sa⸗ 

tive, 


» 
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tire, die in demfelben herrſcht, nicht fo wohl Perfonen 
als Suchen deträfe, das iſt, daß er das Sächerliche ſei⸗ 
nes Jahrhunderts überhaupt Te ‚ und nicht die bee 
ſondern Fehler gewiſſer Perfonen. Er ſelbſt fagt diefes 
im Vorbericht des erften Buchs, indem er über die 
fpottet, die Allegorien und Anfpielungen in feinem Were 
ke ſuchen würden. Allein diefes that er wohl, um ſich 
ficher zu ftellen; denn da er über fo viele Stände fatiri» 
ſirt hat, fo mag er auch viele Züge aus dem Leben und 
Charakter der Damals lebenden Perfenen gezeichnet has 
ben. Diefes ift immer von einfichrigen Leuten geglaubt 
toorden. De Thou bezeugt es auch, indem er fagt: 
Rabelais hat unter fremden Namen die meiften Stän» 
de der Menfchen und des Königreichs vorgeftellt, ‚und 
auf den Schauplag geführt. - 


‘Ueber die Auslegung der im Rabelais vorfommen- 

+ den Allegorien find Le Duchat, Le Motteux und 
der Abe Marſy nicht immer einig, Le Worteug - 
fheint den wahren Sinn am wenigften getroffen zu ha⸗ 
ben. Er glaubt Brandgonfier fei Jean d Albert 
‚König von Navarra; Gargantua fe Henri d'Al⸗ 
bert Johannes Sohn; Pantagruel fei Anton von 
Vendome Heinrichs Verfolger; Bruder Jean des 
Entommeures fei Odet de Chatillon ber Cardi⸗ 
nal; Panurge fei der berühmte "Jean de Montluc, 
Biſchof zu Valence u.f.f. De la Monnoye, Le 
Duchat und Marſy haben mehr Wahrfcheinlichkeie 
ihrer Deutung vor ſich. Denn bie Tradition von die⸗ 
öf 3 ‚fen 
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gruͤndlich. Man hat auch davon eine ſramzöſiſche U Ue⸗ 
berſetzung unter folgenden Titel: 


Remarques de Pierre le Motteux ſur Rabelais, tra- 
duites librement de l’Anglois par C.D.M. (Ce- 
far de Miſſy, Miniftre de ’Eglife Fransoife & 
Londres) et accampagndes de diverfes obferva- 

tions du Tradueteur. à Londres 1740. 4 


Die deutſche Ueberſebung von Fiſchart hat Niceron 
auch gekannt, aber bei ihrer Erwaͤhnung allerhand Un⸗ 
richtigkeiten begangen, welche in der deutſchen Ueber- 
fegung des Niceron nicht find gerüge worden. In 
dem Artikel Sifchart werde ich weitlaͤufiger davon re⸗ 
den. Herr Bibliothekar Reichard hat zwar eine neue 
| deutſche Ueberſetzung des Rabelais verfprochen, "aber 
fein Verfprechen noch nicht erfüllt; vermuthlich wegen. 
mancher vorfommenden Bebenklichfeiten und nicht ge«. 
meinen Schwürigfeiten. 


Daß Nabelais Buch ein ſatiriſches Dei fe, 
| giebt jedermann zu, ob es.aber allgemeine oder. perfön«., 
liche Satire enthalte, darüber ift man nicht einig. Ei⸗ 
nige fehen es als ein allegorifches Werk an, indein ber 
Verfaßer unter fremden Namen und Erbichtungen ei⸗ 
- ne fatirifche Geſchichte der vornehmſten Perſonen feiner 
"Zeit geliefert babe; dieſes behaupten vorzüglih Le 
Motteux und Marſpy, die aud) die Allegorien erklaͤrt 
haben: allein Niceron ift nicht der Meinung, Er 
glaubt vielmehr, daß man in bem Rabelais gar feinen 
zufammenhängenden Plan fuchen müfte, bag die Sa⸗ 
| tive, 
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tire, die in demfelben herrſcht, nicht fo wohl Perfonen _ 
als Suchen beträfe, das ift, daß er das Laͤcherliche ſei⸗ 
nes Jahrhunderts überhaupt mahle, und nicht die bes 
ſondern Fehler gewiſſer Perfonen, Er felbft ſagt dieſes 
im Vorbericht des erſten Buchs, indem er uͤber die 
ſpottet, die Allegorien und Anſpielungen in ſeinem Wer⸗ 
ke ſuchen wuͤrden. Allein dieſes that er wohl, um ſich 
ſicher zu ſtellen; denn da er über fo viele Stände fatiri- 
fire hat, fo mag er aud) viele Züge aus dem Leben und 
Charakter der damals lebenden Perfenen gezeichnet ha⸗ 
ben. Diefes ift immer von einfichtigen $euten geglaubt 
worden. De Thon bezeugt es auch, indem er fagt: 
Rabelais hat unter fremden Namen die meiften Stän» 
de der Menfchen und des Königreichs vorgeftellt, und 
auf den Schauplag geführt. - 


‘Ueber die Auslegung der im Rabelais vorkommen⸗ 
den Allegorien find Le Duchat, Le Motteux und 
der Abe Marſy nicht immer einig. Le Motteur 
fcheint den wahren Sinn am wenigſten getroffen zu has 
ben. Er glaubt Brandgoufier fei Jean d Albert 
König von Navarra; Gargantua ſei Henri D’ALs 
bert Johannes Sohn; Pantsgruel fei Anton von 
Vendome Heinrichs Verfolger; Bruder "Jean des 
Entommeures fei Odet de Chatillon ber Eardi- 
nal; Panurge fei der berühmte "Jean de Montluc, 
Biſchof zu Balence u.f.f. De In Wionnoye, Le 
Duchat und Marſyſ haben mehr. Wahrfcheinlichkeie 
ihrer Deutung vor ſich. Denn die Tradition von die⸗ 

öf3 fen 


| 456 Erſtes Sonst, 


Mie dem zweiten Buche fängt bie Gefchichte bes 
Pantagruels an. Die fonderbarfte Rolle im Rabes 
lais fpielt Yanurge. Die Ausleger glauben, es habe 
fi) Rabelais unter dieſem Bilde felbft geſchildert. 
Seine Unterredung mit dem Pantagruel, den er in vie⸗ 
lerlei Sprachen antwortet, ift fehr komiſch, auch die 
Erzählung feiner Reifen, befonders wie er in der Türfel 


‚ bald wäre gebraten, und mit einer ‘Brühe, womit man 


Die Kaninchen zuriehtet, gefreßen worden. Man hatte 
ihn fchon gefpickt und an den Spieß geftedt, als er 
wahrnahm, daß der Koch, ber ihn an einem großen 
Zeuer beftändig umdrehte, eingefchlafen war. Er warf 


. einen Brand auf den Kopf deflelben, wovon er gleich 
ſtarb. Der Brand zündere das Stroh an, und bie 


Reiſer das Haus. Panurge ſchluͤpft vom Spieß ab, 
und bedient fich defjeiben als einer ange, und der Brat⸗ 
pfanne als eines Schildes. In diefer Rüftung dringe 
ex durch den Haufen der Türfen. Das Waffer, wo⸗ 
mit man Das Haus befprigte, erfrifchte ven halbgebrat⸗ 
nen Panurge, und gab ihm Kraft zu entwifchen. In⸗ 
bem er das Sand durchſtrich, mufte er vieles von Hun⸗ 
ben leide, die durch den Geruch des gebramen Flei⸗ 
ſches und des Specks herbeigeloct, ihn immer freßen 
wollten. Damals war es, fagte Panurge, baß ich) 
mic) fehr für Zahnſchmerzen fuͤrchtete. Was redeſt 
du von Zahnſchmerzen, antwortete man ihm. Das 
muſte wohl damals deine geringſte Beſorgniß ſeyn. 
Freilich, erwiederte er, ich rede aber nicht von meinen 
Zaͤhnen, ſondern von den Zaͤhnen der Hunde und der 

Tuͤr⸗ 
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Tiefen, bie mich freßen wollten. Wißt ihr nicht, daß 
ung die Zähne niemals mehr weh thun, als wenn bie 
Hunde uns in die Senden beißen. 


Der Krieg der Dipfoden gegen die Stabt der Amau⸗ 
voten (Cap. 1.7.19) foll eine Satire feyn auf den Krieg 
in Flandern, den Franz I. und Heinrich IL. mit Karl V. 
‚von 15351542. führten. Die Dipfoden find bie Nie⸗ 
Deriänder, und Die Stadt der Amauroten ift Marfeille, 
die der Kaiferliche General Anton de Leva zwar belagerte, 
aber nicht einnahm. In dem Deer des Pantagruel bes 
fand fich ein Philofoph Namens Epiſtemon, der ben 
Pantagruel hatte mit erziehen helfen. Es wurde ihm 
in einer Schlacht ber Kopf abgehauen, aber Panurge . 
naͤhte ihm den Kopf wieder an, und. machte ihn leben» - 
dig. Er erzähle darauf, daß er aus ber Hoͤlle Fame, 
und was er da gefehn; da fpielten. diejenigen, welche 
auf Erben die gröfte Rolle gefpielt hätten, die niedrige 
fte und umgefehrt. Alexander der große war ein 
Schuhflider, ver Römer Sabius mufte Pater nofter 
an einander reihen, (weil er ein Zauberer war) Artus _ - 
und die Ritter der Tafelrunde, warten Schiffleute auf . 
den Höllenflüßen, die alle auf einer Bank faßen, und . 
vor jebe Heberfahrt, wenn fich die Teufel nad) Art ber 
Gondolirer mit Schifferftechen befuftigten, einen Nafen- 
ftüber zur Belohnung erhielten. Nero war einGaufe 
« let, der um einen Pfennig fang; (weil er ſich nicht ſchaͤm⸗ 
te oͤffentlich auf den Theater zu ſingen) Gottfried von 
Bouillon ein Roſenkranzmacher und Bilderverkaͤufer. 

{1 Br Der 
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Der Pabſt Julius II. trug kleine Paſteten zum Ver⸗ 
kauf herum; (weil,er damals den Franzoſen ſehr ver⸗ 
haßt war, und gegen.Ludwig XI. Krieg fuͤhrte) die 
vier Haimanns Rinder waren Marktſchreier, weil 

ihre Geſchichte ſehr luͤgenhaft iſ.. Die ehemals armen 
Philoſophen ſpielten in der Hoͤlle des Rabelais die 


Rolle großer Herren. Diogenes war in Purput ges 


kleidet, und trug einen Scepter in der rechten Hand, pruͤ⸗ 
gelte auch den Alexander berbe aus, ber ihm feine Schu 
be nicht recht geflicht Hatte, Epiktet war galant franzd« 
ſiſch gekleidet, trunk und tanzte unter einer Sommerlau- 
'be mit artigen Damen. Cyrus bat ihn um einen Pfens 
nig um ſich einige Zwiebeln zum Abendeſſen zu kaufen. 
Epiftet warf ihm einen Thaler zu, und fagte: Schur⸗ 
fe, fei ein ehrlicher Mann; aber bes Nachts beftahlen 
ihn Alerander, Darius und andre Könige. Der Ads 
vocat Patbelin war Schaßmeifter beim Nhadaman⸗ 
tus. Er verlangte bisweilen Pafteten vom Pabft Ju⸗ 
lius IL. aß fie mit Appetit, tadelte fie aller nachher und 
bezahlte ihn ſtatt baarer Münze mit Stockſchlaͤgen. 


Dergleichen ſatiriſche Legenden von der Hölle 
- Kamen bamals oft vor. Man weiß was Dante in die⸗ 
ſer Abſicht in feiner Komödie gethan. Vieleicht ſchoͤpf⸗ 
‚ten fie die Ideen aus der Hölle des Virgils. Schteck⸗ 
liche Legenden von der Hölle waren im ı3ten 
Jahrhundert ſehr gemein. 

Der Poet Rominagrobis (B. I. Gap. 21.) if | 


der franzöjische Dichter Guillaume Cretin, der un 
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ter Karl VIII. Ludwig XI’ und Franz L lebte und-Can- 
tor bei der heiligen Capelle zu Paris war, der viele ſo⸗ 
genannte vers equivoques und fehr fchlecht machte; weß⸗ 
wegen fi) Rabelais über ihn aufhält, da ihn Panurge 
befragte, ob er ſich verheirathen follte oder nicht, und 
er ihm-in bergleichen Werfen antwortete: 


Prenez la, ne la prenez pas u. ſ. w. ®). 


Herr Trippa, den Panurge wegen feiner Heirat auch 
um Kath fragt, ift Cornelius Agrippa. Der, Arze 
Rondibilis ift Rabelais Lehrer zu Montpellier; Duil- 
Isume Rondeler Eanzler dafelbft. 


Die Inſel Chicanous ift Bas Sinnbild der Ge⸗ 
richtsperfonen, aber nur der niedern Beamten, als ber 
. Häfcher, denn er fagt, daß das große Commerz in 
diefem Sande in Stockpruͤgeln und Fußtritten ‚auf ben - 
Hintern beftünbe, und daß ein Chicanous nur in bem 
Berhälmiß reich ſei, als er viel ausgezahlt habe. Das 
gründet ſich auf die Gewohnheit, daß der franzöfifche 
Adel auf ihren Schlößern die Gerichtsdiener todt prü- 
gein ließ, die Schulden einfoderten, | 


Die Infeln Tohu und Bohu, wo der Rieſe rin 
gue Narille Windmuͤhlen verſchluckte, und an einer Un- 
verbaulichfeit ber darinn befindlichen eifernen Materia⸗ 


lien ftarb; ift eine Anfpielung auf die Zinanzbedienten, 


die Die Auflage auf das Getreide und Eifen eincaßierten. 


| Ä . Das 
b) Pafquier Recherches de la France. Liv.IV. Chap. 33. 
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Das Eiland Tapinois, in dem Careme pre 
nant regiert, geht auf bie Faſtenzeit, ift aber dunkel, 
weil Rabelais nicht gerne vor einen Keßer wollte gehal⸗ 
ten werden, Dahin gehört auch die Inſel, welche von 
Blurwürften bewohnt wurde, wider Die Pantagruel 
einen Krieg führte. Alle Anführer der Blutwuͤrſte 
find Köche, wovon bier eine lange Liſte fleht, fo wie 
ung Homer eine ähnliche, von den griechifchen Feld⸗ 
herrn vor Troja giebt. Die Würfte verlohren die 
Schlacht, und wurden fodenn theils auf den Noft ge 
legt, theils an Spieße geſteckt. Frater Johannes wor | 
fo barbarifch fie ganz roh zu freßen. 

Die Einwohner der Inſel Ruach (wahrſcheinlich 

das deutfche Wort Rauch) leben vom Winte. Hier 
wird der Hof gefchildere, wo alles Eitelkeit iſt. Die 
vornehmften eßen parfurmirte Winde, bie zarten Per« 
fonen, und die nad) der Diät leben, fpeifen Zugwinbe, 


Die Inſel Papefigues handelt vom Pabft und 
der Römifchen Kirche. Pantagruel erfannte, daß der 
Zweck aller Geſetze hier wäre, das Gelb aus andern 
$ändern nad) Rom zu ziehn. | 


Sin einer See dabei hörten fie gefrohrne Worte 
aufthauen, als waͤren es Stimmen von Maͤnnern, 
Weibern, Kindern und Pferden; ſie fiengen einige auf 
und erwaͤrmten fie zwiſchen den Haͤnden, ba fie die 
Schalle hörten. Es ſcheint, daß Rabelais diefe Er⸗ 
vichtung aus Balthaſar de Ehatillon feinem Hofe 
anne im gweiten "Buche genommen, wo er von luſti⸗ 

gen 
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gen Sügen handelt, unb-erzählt, daß ein Kaufmann 
von Lucea der Zobelfelle in Mofcan kaufen wollen, be⸗ 
richtet, daß als er an das Ufer des gefrohrnen Flußes 
Bornfthenes gefommen, er den Rußen auf der andern 
Seite des Flußes vergebens zugeruffen, und auch ihre 
Worte nicht vernommen hätte. Seine Begleiter eini- 
ge Polen hätten ihn verfichert, daß die Worte auf der 
. Hälfte des Weges gefröhren. Daher machten fie auf 
Her Mitte des Flußes ein großes Feuer, durch deßen 
Hülfe die Worte aufthauten und verftänblich würden‘), 
Das vierte Bud) des Rabelais ift noch bei feinen 
‚sebzeiten gedruckt worden, doc) fand man noch das 
fünfte, in welchen man hofte die große Streitfrage 
des Panurge entfcheiden zu fehn, ob er beiratpen ſolte 
oder nicht. 


- "Die klingende nfel if: eine Satire auf ie Kl 
ef Der Beherrſcher heißt Papegaut, unter fich 
bat er die Catdingaux und Evegaux, bie aus den 
Clergaux erwaͤhlt werben. Er fagt, diefe Leute pflanz⸗ 
ten ſich nicht ſort durch die Vermiſchung der Geſchlech⸗ 


ter, ſondern nur wie die Bienſchwaͤrme, Die aus dem 


Koͤrper eines Stiers herausgehn. 


Die Inſel Caßade enthaͤit viele Seltenheiten, wel. 
ches Reliquien ſind. In einer Inſel regierte Grippe⸗ 
minaud, daß Oberhaupt der Katzen; darunter wer⸗ 
den die Praͤſidenten und Mogiſtretzperſonen ver⸗ 
ſtanden. | 


e) Mensgiana Tom. m. P- 447. 


Die . . 


b 
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Die Apedeften hatten Pfoten mit großen Haaken, 


| wodurch fie alles vor denen an fid) zogen, die fich niche 
widerſetzten. Darunter ſoll die Rechnungskammer ge⸗ 
meint ſeyn. 


Die Inſel Quinte, die zum Koͤnigreiche Quint⸗ 


| sende gehörte, deßen Königin Etelechie hieß, bie 


alle Uebel mit Worten heilte, wovon mah nichts ver⸗ 
ftund. Diefe Königin ernährte fich blog von fonderba- 


.,. ren Ideen, die man ihr ganz verbaut auftifchte. Dies 
ſes iſt eine Satire auf die Ariftotelifche Philoſophie. 


Das Sand Santernien foll daß Sand der Wiffen- 
fehaften und der Stubien bedeuten, und die Lanterner 
die Gelehrten und andre kluge Leute. 

Die Geſchichte iſt nicht geendigt. Die Zurück 
ſchiffung von dem Orakel der goͤccuichen Bouteille wird 
nicht gemeldet ©). J 

Das fuͤnfte Buch wird von einigen dem Rabelais 
abgeſprochen, allein Niceron hat deutlich gezeigt, daß 
ihre Gruͤnde unſtatthaft find ). Man finder darim 
eben den Witz, eben die Denkungsart und eben die 
Schreibart als in den vorigen Buͤchern. | 

Die Prognoflication Pantagrueline, die dem zwels 
ten Buche angehängt iſt, ift eine Iuftige unb witzige 


Satire, welche aber Rabelais nicht erfunden hat, ſon⸗ 
Ä | Ä dern - 


ed) Einen fehr guten Auszug aus dem Rabelais findet man 
in der Litteratur und Völkerkunde, im zten Vande, 


6) Nicerons Nachrichten Th. XXIII. ©, 225. 
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| dern deutſchen Urſprungs iſt, wie in der Felge dieſer Ab— 

handlung wird gezeigt werden. 

Der Brief des Limoſiners iſt eine Satire auf 
die buntſcheckigte halb lateiniſche und halb franzoͤſtſche 
Sprache in ſolchen Schriften, die man ſuͤr Meiſterſtuͤcke 
der Schreibart haͤlt; ſein Titel iſt folgender: 

Epitre du Limofin de Pantagruel, grand Excoriateur 
de la langue Latiale, envoyede & un Tien anũ- 
ciffime refident en Pinelyte et ſamoſiſime vr- 
be de Lugdune. 

Die beiden Briefe an zwei alte Weiber von 
verfchiednem Charakter, welche in Verſen abgefaßt 
find, Haben nicht den Rabelais zum Verfaßer, deßen 
Werfen fie zum erſtenmale im Jahre 1584. find bei 
gefügt worden. Sie find von Sranz Habert O’ Nous 
dun; und finden fich nebft andern Poefien von feiner 
Arbeit, hinter feinen Sermons Satiriques du fenten- 
tieux poëte Horace, interpret&s en rime frangoile. 
“Par. ı551. .Erft 1551. wirkte der Generalprocura⸗ 
tor Bourdin, obgleich Rabelais Schriften mit koͤnig⸗ 
lichen Privilegio gebruckt waren, und den de. Ihou als 
einen Andaͤchtler befchreibe, einen Parfamentsfchluß gen 
gen den: Pantagruel aus; allein Rabelais blieb ver 
font, und fein Werf wurde immer gelefen und ver« 
kauft. Es find noch einige Schriften zur Nachah⸗ 
mung, ober Fortfeßung und Ergänzung biefes Romans 
des Rabelais verfertige worden, die zum Theil von Uns 
erfahrnen in ber Sitteratur bisweilen vor Werke des Ra⸗ 
belais find gehalten worden: als - — 

| 1) La 
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1) Le Dilciple de Pantagruel, ou le voyage et navi- 
gation, que fit Panurge aux isles inconnues et 
etrangeres, de plufieurs chofes merveilleufes et : 

. dificiles ä croire, qu'il dit avoir vu&s, Paris lanot. 

26. ohne — „mit Holzſchnitten. Desglei⸗ 
chen unter dem Titel: le voyage et navigation aux 

. isles inconnues, contenant chofes merveilleufes 
- et difficiles ã croire, toutes fort joyeufes et recrea- 
tives. Lyon, Rigaud et Saugrin. 1556. 16. 137 
Seiten. Diefe Schrift ift mit der vorigen einerle, 

‚ nur.daß man den Namen Panurge in Bringues 
narille verwandelt hat, Daß man einige Berfe im 
30 Capitel weggelaßen, und anftatt des 32 und leg 
‚ten Capitels 5 neue angehängt. Desgleichen unter 
: der Auffchrift: 


‚ La navigation du compagnon a la bouteille, 
. avec le difcours des arts et des,Sciences de Maitre 
.Hambrelin Par. Micart. 1576. 16. Diefe Rebe 
. des hambrelin ift in elenden Werfen abgefaßt, in 
der er erzählt, was er alles machen kann. Desglei⸗ 
: hen unter bem Titel: La navigation du comps- 
gnon ala bouteille, avec les prouefles du merveil- 
‚ Jeux geant Bringuenarilles, Troyes. 16. desgle« 
gen unter folgenben: Le Voyage et navigation des 
‚isles et terres heureufes, fortundes et inconnuäs:. 
par Bringwenarills, coufin germain de Frjlz - Pin- 
te, chofes merveilleufes, de nouveau rev; conte- 
nant corrige et augmente par A. D, Gi. ‚Rouen 


1578. 16. 88. SS. 
3) Le 
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a) Le nouvegu Panurge avec {a navigation en l’isle 
imsginaire, fon rajeuniflement en icelle, et le 
. voyage, que fit fon efprit en l’autre monde. Ro- 
: helle, Gaillard. 12. 
4) Le Songes drolatigues de Pontagrwsl, ou font 
contenuẽs plufieurs figures, de l’invention de.M. 
Rebslass, et dernier Oeuvre d° icelui pour la recrea- 
tion de bons efprits. Par. 1565.8. In biefem 
ſehr ſeltnem Werke kommen nichts als groteſke Bil⸗ 
der vor, mit einer Vorrede, in der man behauptet, 
dieſe Erfindungen waͤren vom Rabelais, welches 
aber hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt. Es find originelle 
Figuren in Holz geſchnitten, an der Zahl hundert 
und zwanzig, Miele behaupten, daß diefe Figuren, 
bei denen fich meiter keine Erklärung befindet, dem 


:. berühmten Callot zum Modell gebient haben, als 


er feine bekannten groteffen Figuren, tor deren Er⸗ 

“ finder er gehalten. wird, in Kupferflichen her⸗ 

ausgab f}. 

4) Mythiftoire Barragouype de Fanfyeluche et Gau- 
dichon, frouvde depuis n’a gueres, d’un exemplaire 
ecritä la main: de la valeur de dix .atomes, pour 
la recreation de tous hons Fanfreluchiltes. Au- 

teur A.B.C.D, et le reſte jufqu’au g. Lyon. Diep- 

pi (Pidier) 1574. 16. inı7 Capiteln mit Figuren, 
die mit dem Inhalt i in keinem Zuſammenhange ſtehn. 

Es iſt dieſes eine elende Arbeit des Wilheim des 

Autels. 5) .Le 

PM De Rure Bibliographie, Belles Lettres. T. IL p. 33» 

Zweiter Teil, [7 


\ 
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5) Le tres- eloquent Pandarnaſſus, fils du vaillant 
Galimaſſaë, qui fut transportd en Faerie par Obe- 

ron, lequel y fit de belles vaillances, puis fut 
amene à Paris par fon pere Galimafla®, la ou il 

tint conklufions publiques, et du Triomphe, qui 
Jui fut fait apres fes difputations. Lyon, Arnoullet 
8. Iſt eine elende Machahmung bes Gargantua. 

6) Rabelais refufcite‘, recitant les faicts et comporte- 

mens admirables dutres valeureux Grangofier, Roi 

“ de Place vuide, traduit du Grec Africaik'en Fran- 
gois par Thibaut le Nattier‘ clerc au licu de Bar- 
ges en Bafligny.. Par. 1614. 12. ſchlecht. 


Rabelais refufcite, par. — Rouen, ı 1611. 
12.8) 
Noch verdient folgenbes Ffm zug: in Sem 

Artikel eine Anzeige. 

Iugemem⸗ et nouvelles Obſervations für les Oeuvres 
Grecques, Latines, Tofcanes et Frangoifes’ de 
Maitre Fransois Rabelais, Docteur en Medi- 
‘cine, ou le veritable Rabelais reforme; avec la 
carte du Chinonois pour l’intelligence de quel- 
ques endroits da Roman de cet Auteur, fes 
Medailles, celle de l’Auteur du jugement efdes 

| obferyations, et celle di Medicin de Chaudray, 
an & cet ouvrage eft dedie per un Medetin 
fon 

u) Bibliotheque des Romans par Gordon de Percei 
Tom. II. p.256. 257 Nicerons Nochtichten eh. xxui. 
©, 232. ‘ N 
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fon contemporain et fon Admirateur. & Paris, 
d’Houry. 1697. 12. Der Verfaßer dieſes 

Buchs ift "Jean Bernier, Arzt zu Paris, der die Ans 
timenagiana gefchrieben hat. Es ift in einem fonder« 
baben Geſchmack gefchrieben, und voll laͤcherlicher Din⸗ 
ge. Bernier war noch klug genug, daß er ſeinen Na⸗ 
men nicht beifügte. Der Titel Rabelais reforme zielt 
vermuthlich auf ein Buch gleiches Namens vom Pater 
Garaße. Chaudray war ein Marftfchreier, in den 
ganz Paris und die umliegend Gegend um das Ende 
des ı7ten „Jahrhunderts ‚vernarrt war, . Bernier 
nennt fih in dem Buche Saint Honore, ſowohl im 
Privilegio als in folgenden Verſen: 


Comme Altrée eut ſon Honore (d’Vife) . 
Pour defenfeur, Mint ‚Honort 

Defend de blame.et vitupere 

Ce qui le merite, en bon pere, 

En bon Confrere et bon Frangois 

Au Roman du Maitre Frangois 

Contre tous les esprits bourgeais. 


Clement Marot. ——— 

Mardt, der zu feiner Zeit der Poet ber Fuͤrſten und 
der Fuͤrſt unter den Poeten genennet wurde, haͤtte vie⸗ 
leicht dieſen Namen verdient, wenn er durch die gelehrten 
Sprachen unterſtuͤtzt, die ſchoͤnen Wiffenfchaften recht 
haͤtte nutzen koͤnnen. Er wurde im Jahr 1495. zu 
Cahore gebohren, und war in ſeiner Jugend Page bei 
Gg 2 ber 
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‚der Princeßin Margaretha, Gemahlin des Herzogs 
von Alenfon, und Schweſter Franz I. Diefer König 
machte ihn hernach zu feinem Kammerdiener. In ber 
Schlacht bei Pavia wurde er verwundet und gefangen, 
Als er nad) Frankreich zuruͤckkam, wurde ex des Suchen 
thums wegen . verdächtig ins Gefängnig geworfen, 
Er fchrleb zwar an feinen Berfolger Bouchard Praͤ⸗ 
ſidenten bes Gerichtshofs in Religionsfachen, daß er 
kein Uutheraner, ſondern ein Katholik fl | 


— — Point ne füis Lutherifte 
Ne Zuinglien et moins Anabaptifte: . 
Je fuis de Dieu par fon fils leſus Chrift; 


aber er richtete nichts aus, nur brachte man ihn aus 
dent ftinfenden Gefängniße, des Chatelet in ein ‚gefün- 
deres zu Chartres. Hier verbeßerte er den Roman 
der Roſe und ſchrieb eine Satire auf die Richter und 
fein vorigeg Gefaͤngniß, die Hoͤlle betitelt. Als 
Franz l. aüs ſeiner Gefangenſchaft zuruͤckkam, wurde 
er auch losgelaſſen. Allein die Sorbonniſten verfolg⸗ 
ten ihn beftändig, befonders da er einen Gefängiten aus 
den Händen der Gerichtsbiener befreit hatte. Cr ent- 
floh alfo nad) Ferrara, da er in Frankreich nicht ficher 
war, weil man Hm vor einen Sutheraner hielt. Doch 
Branz I. der feine Talente Hebte, rufte ihn wieder zu⸗ 
ruͤck. Er fieng nun.an die Pſalmen in franzöfiiche Verſe 
zu überfeßen, welche. der ganze Hof fang, Allein Die 
Borbonne brachte es beim König dahin, daß fie als ke⸗ 
heriſch verbothen wurden; darauf entſloh Warst 1543. 


\ 
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nach Geuf. Er hatte nur 5o Pfalmen überfegt, und 
die fehlenden Hundert überfegte Beza. Unter Karl IX. 
wurden diefe Pſalmen in Frankreich öffentlich von der 
Sorbonne gebilligt, und fogar in Spanien ges 
ſungen. Man hat ein Mährlein erſonnen, als waͤre 
Marot zu Genf zum Tode verurtheilt worden, weil 
er mit feinee Wirthin Ehebruch getrieben; melche 
Strafe auf Calvins Vermittelung in den Staupbefen 
verwandelt worden. Er verließ Genf blos auf Bitten’ 
einiger Freunde, die ihn nad) Turin zu kommen nöthig« 
ten, wo er aber 1544. ftarb 4). Sonft hatte er auch 
noch mancherlei Streitigkeiten mit zwei fchlechten Poe⸗ 
ten Sagon und La Aueterie, die, als er noch In 
Gnaden bei Franz. fand, feine Verehrer waren, fih 
aber wider ihn erflärten, als ihn bie Ketzermacherei 
aus Frankreich vertrieb. Die beiden Poeten, die gern 
feinen Ruhm auf fi) bringen wollten, wendeten alles 
an, feine Zurücfunft nach Frankreich zu verhindern, . 
daher fchmähten fie ihn in ihren Antimarotifchen 
- Briefen; worauf Marot in einer ſcherzhaften Schrift 
die Schmaroger betitelt, antwortete. ‘Die zwei 
Poeten auch nicht faul, gaben dagegen heraus: Das 
große Gefchlechteregifter der. Schmaroser, 
verfertige von einem jungen Poeren auf dem 
Bande. Hierauf erfchlenen Satiren in mancherlei Ge 
ftalten, in Ronbdeaur, Triolets, Sinngedichten u. ſ. f. 
Die Anbächtler ftunden den beiden fchlechten Poeten bei; 

M) Bayle Diction. Mars. \ 
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endlich aber wurde zwiſchen beiden Partheien Friede ge⸗ 
ſtiftet; worauf ein witziger Kopf folgende Schrift ver⸗ 
fertigte: Ehrengelach auf den Frieden zwiſchen 
Element Marot, Franz Sagon, Schmarotzer, 
Hueterie und andern von dieſer Bande. ). 


Stephan Dolet. 


Er wurde um das Jahr 1509. zu Orleans geboh⸗ 
ren aus einer guten Familie. Einige haben vorgege⸗ 
ben, er wäre ein natürlicher Sohn Franz I. geweſen, 
ob er gleich niemals dafür erfannt worden. Bayle 
und Niceron aber glauben es nicht, theils weil es 
fein guter ESchriftfteller meldet , theils wegen bes Als. 
ters Franz I, der 1494. gebohren worden. Es wird. 
aber doch in den Patiniana *) behauptet, und auch von 
de Öure !); wo aud) das Frauenzimmer aus Orleans 
mit Namen genennt wird, namlich Curegu; die Frang 
. bes erften Geliebte und Dolets Mutter geweſen; 
Sranz. I. aber hatte ihn niemals, als feinen Sohn erken⸗ 
nen wollen, weil diefes Frauenzimmer zur Zeit ber Ges 
burt des Doler einen verbächtigen Umgang mit einem. 
von feinen Hofleuten gehabt hätte. Daraus will man 
auc) den Stolz des Dolets herleiten, den er in feinem 
eben und Schriften gezeigt hat, Er flubierte zu Pa⸗ 
ris, Padua und: Venedig die fehönen Wiſſenſchaften, 

und 
5) Irail Moerkwoͤrdigkeiten zur Beſchichte der Gelehrten. 
Th. L ©. 94. 
> Patiniane. p. 22. Edit. parif. 
I) De Bure Bibliographie. Bell, Lettr. T.L p. 67. 
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und beſonders die Wohlredenheit. Hierauf begab er 
ſich nach Toulouſe die Rechtsgelehrſamkeit zu erlernen. 
Es hatten ſich die Studenten daſelbſt in gewiße Lands⸗ 
mannſchaften getheilt, deren jede ihren Vorſteher und 
ihren Redner hatte, der die Rechte feiner Sandemann« 
ſchaft vertheibigen, und zu gewißen Zeiten eine öffent 
‚ liche Rebe halten mufte. Dolet wurde damals von 
ber Landsmannſchaft ber Franzoſen zu ihren Vorfteher 
. erwählt; und da ber Magiftrae zu Touloufe die Rechte 
der Landsmannſchaft angegriffen und fie unterfage hatte, 
und er Beſitz von feinem Borfteheramte nahm, fo hielt 
er feine erfte Rede, worinn er die Sranzofen lobte, und- . 
die Touloufer wegen ihrer. Unmiffenheit und Dumm 
heit verachtete. Mach Enbigung biefer Rede 
ftand ein Xolofaner, Namens Peter Pinsche Bor 
ſteher der Sandsmannfchaft von Aquitäine auf, und wis: 

derlegte ihn mit großer Heftigkeit; welches Dolet ſelbſt 
in einem Briefe an Jacob Bordingus erzähle”). 
In der folgenden Zeit hielt Dolet eine noch) viel weite 
läufigere Rede, die ihm aber viele Werbrüßlichkeiten 
erweckte; ja er Fam gar ins Gefängniß, worinn er 
einen Monath blieb, und hernach in eben dem Jahre 
1533. aus Tonlonfe vertiefen wurde. Seine zwei zu 
Toulouſe gehaltnen Neben, welche ſehr felten find, ka⸗ 
men unter. bem Titehberaug: 


Stephani Doleti Orationes duae in Tholofam. Ejus- 
“dem Epiftolarum Lih. II. Ejusdem Carminuın 
Lib. II. Ad eundem Epiftolarum Amicorum 
n) Dolet lib. J. Epiftol, p. 100. 
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Liber. 8. ohne Anzeige des Jahre "int 
Drudorts, | 

Doler gieng hierauf nad) yon, um feine Neben 
imd andre Werfe herauszugeben, und hierauf 1534. 
nach Paris, mo er neue Schriften herausgab. 7536. 
gieng er wieber nach $yon, mufte es aber 13537. verlaſ⸗ 
fen; weil er einen Menſchen, der ihn angefallen, un 
gebracht hatte: darauf reifte er nach Paris, wo er Ver⸗ 
geihung vom Könige erhiel. Jean Voulte aus 
Rheims in ber Debitafion des dritten Buchs feiner 
Sinngedichte, nennt den Menfchen, den Dolet ge 
toͤdtet hatte, einen Meichelmörber, (Ticarius ) und 
fogt, Dolet Hätte es blos aus Nothwehre gehen. 
Alsdenn wurde ee Buchdrucker zu Hon; denn bie erfte 
Schrift, die aus feiner Druckerei ans Sicht trat, {fl 
‚dom Jahr 1538. nämlich die vier Bücher feiner Ges 
Dichte. Er nahm ein unglücliches Ende, denn er 
wurde 1546. d. 3 Auguft auf.dem Plage Maubert zu 
Paris erdroßelt und verbrannt. Es find noch vide 
Umftände von feinem geben unbefannt; baher darf man 
fich nicht wundern, daß die Schriftiteller einander wi⸗ 
derſprechen. Bayle weiß nur, daß er zweimal ift int 
Gefängniß gewefen, und fo wiberfprechenb) find auch 
die Nachrichten von den Urfachen feines ſchmaͤhligen 
Todes. Calvin, Bayle ımd de la Monnoye bes 
haupten, er wäre toegen der Atheiſterei verbrannt wor⸗ 
ben *); unb Amelot de la Houßaie, weil er die Un 
fterb» 
„ Galvinns i in Tractat. de Scandalis p. 90. Trads- 
| tum 
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ſterblichkeit der Seele geleugnet *) ; und biefes behau⸗ 
ptete aud) der berühmte "Johannes Matthias Def 
ner, welcher glaubt, er hätte Feine andre Unſterblichkeit 
gekannt, als des Ruhms ?); Allein es ift ganz ficher, 
daß er blos deswegen ift verbrannt worden, weil man 


ihn vor einen Lutheraner hielt; denn obgleich Schells 


born fihreibt, es hätte es noch Niemand erwielen, 


daß er wäre ein $utheraner gewefen; im Gegentheif 


hätte er fich als Luthers und feiner Religion Feind er⸗ 
wiefen 2); fo fommt diefes doch ‚blos Daher, weil feine 
Geſchichte noch nicht aufgeflärt genug iſt. Damals 
wurden viele Menfchen verbrannt, weil fie Freunde der 
$utherifchen Religion waren: und die Dummkoͤpfe und 
Ketzermacher wollten die Einfältigen bereden, ein 
Lutheraner und Atheiſt wäre einerlei. Außer feinen ans 
dern Gefangenſchaften iſt Dolet allein viermal im Ges 


y 


Ss 5 fange 
tuum Theologieoram. Bayle Diction. Dolet. De. 


‘la Monnoye in des Baillet jugemens. Tom, IV. p. 65. 
not. 17. 


0) Memoires hiftoriques Tom. IL p. 233. 


p) Geſner mar dem Dolet nicht günftig; er nenne ihn 
hominem vanuın, ineptum, impotentis animi, affe- 
&storem ethnicifmi. Er glaubt mit Bayten, baß et 

"nicht wegen des Lutherthums wäre verbrannt worden; 
in sinem Auffage von ibm äber den Dolet in der ham⸗ 
burgiſchen vermifchten Bibliothef IL Band. Es ſcheint, 
daß damals Geſner den Dolet und feine Geſchichte us 
einem falfchen Geſichtspunkte anfah. 


4) Schellhorn Amoenit. biftor. liter. Band 1. ©, 899. 


— 
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faͤngniß geweſen, weil man ihn vor einen heimlichen 
Lutheraner hielt. 


x) Zu Toulouſe 1535, wo er von bem Oberrichter 
, Dammartin bes Lutherthums wegen angeklagt, 
und durch die Straßen der Stadt gefühzt wurde; 

wie er felbft in feiner fatirifchen Ode auf dieſen Rich⸗ 
ter es befennt. Darauf gieng er und Marot, der 
auch der Religion wegen verbannt war, nad) Italien. 
Dieſes bezeugt “jean Voutẽ in einem feiner Sinn- 
gedichteim vierten Buche, wo die Stadt Lyon Die Ver⸗ 
bannung diefer zwei Männer beklagt. Syn einem 
Sinngedichte des erften Buchs betitelt de Do- 
leto, Brixio, Macrino, hatte der Dichter ſchon 
gejagt: 

Hunec Genabum atque Liger, Charitesque novemque 

Sorores 

Et Stephanum expulſum Gallia tota dolet. 


Aus dem Zeugniße dieſes Zeitgenoßen des Dolets, 
ſieht man doch, daß Dolet nicht der veraͤchtliche Mann 
in Frankreich war, wie einige glauben; ſondern daß 
er im Gegentheil allgemein beliebt war. 


2) Die zweite Gefangennehmung des Dolets geſchah 
zu Lyon 1542. auch wegen des Lutherthums. Dies 
ſe Gefangenſchaft, die nur 4 oder 5 Monathe dau⸗ 
j erte, nennt er fon premier Eufer ; vermuthlich aus 
Mahahmung des Marots, der auch aus Verdacht 
der Ketzerei im Jahr 1525. gefangen geſetzt wurde, 
und 
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und dieſe Gefangenſchaft unter dem Titel der Hoͤlle 
beſchrieb; woher man nachher in Frankreich jedes 
Gefaͤngniß die Hoͤlle des Marots nannte. 


3 3) Das Driftemal wurde er zu fon 1543, im Ja⸗ 
nuar auch wegen des Lutherthums eingeſetzt; dieſes 
nennt er ſeine zweite Hoͤlle, wie aus einem von 
ihm herausgegebnen ſeltnen Bude: unter ſolgenden 
Titel erhellt. 


Le Second Enfer #Efienne Doket, natif POrleans, 


qui font certaines poefies, faictes par luy'melme fur | 


la juftifications de fon fecond emprifonnement. 
ä Troyes, chez Nicole Paris..1544. #2... Eigentlic) 
zu $yon in feiner eignen Druckerei. In der Worrede 
an feine Freunde fagt er, daß er le premier Enfer nicht 
gemacht hätte, ob fie gleich unter feinem Namen herum⸗ 
gienge. Er fagt, man wäre fo fehr wider ihn aufge« 
bracht, weil er etliche Bücher der heiligen Schrift in 
der Ueberfegung drucken laffen, und einige andere 


Schriften, die man vor feßerifch hielte. Aus biefer-. 


zweiten Hölle fieht man, daß er zweimal zu $yon und... 


einmal zu Paris im Gefängniß gewefen, außer feinem 


Arreft zu Touloufe und vor dem leßtern in Paris, denn 

er felbft fehreibt alfo: 
.Et me depite en moi - meme trop "plus 
Que quand je fus ã Pautre foi reclus 

Tant aux prilons de Paris qu’a Lyon. 

Er hätte diefes alfo das vierte Gefängniß nennen Ein» - 
nen; allein er nennte es Die zweite Hölle in Abſi ht auf 
yon, 
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Won, mo er wohnte, und wo er nun das zweitemal gs. 
fangen faß. 
4) Endlich wurde er Im Julius 1546. jam letztenmal 
in Paris wegen des Lutherthums eingeſetzt; oder wie 
es damals hieß wegen der neuen Meinungen, die 
man auch dem Des Periers und Marot ſchuld 
gab; und fein Proceß gieng ſehr hurtig; denn er 
wurde den dritten Auguſt erdroßelt und verbrannt. 
Die Fabel iſt bekannt, daß er noch bei feiner Hinrich« 
tung, weil jedermann ſeinen Tod bedauert, ſoll den 
Vers hergeſagt haben: 
Non dolet ipſe Dolet, ſed pia turba doletz 
worauf der ihn begleitende Geiſtliche oder der Criminal⸗ 
richter ſoll geantwortet haben: 


Non pia turba dolet, f&d dolet ipſe Dolet”). 


Niceron ſagt, man wiße die Urfache ſeiner Hin⸗ 
tichtung nicht recht, doc) glaubt er, daß er ſich durch 
feine beißende Schreibart, und dadurch, daß er nicht 
viel vertragen koͤnnen, fich viele Feinde gemacht, bie 
die Freimuͤthigkeit übel nahmen, womit er ſich in Reli⸗ 
gionsfachen ausdruͤckte; boch meint er, er wäre als ein 
Ketzer, ober vielmehr als ein Gortesleugner verbrannt 
worden,  Diefes ift gauz unrichtig; es hatte ſich Das 
let ſchon längft vorher die Suröenniften zu Feinden ges 

made 
) Ioly Remarques Critiques für le Ditionnaire de Bay- 
le. Dolet. | 
s) Nieetons Nachrichten. Th. XV. ©. 376. ' 
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macht, ba er feine Ausgabe des Rabelais drufte, wie 


jch vorher in dem Artikel Rabelais gezeigt habe; bar 


ber roch er den Sorbonniften ſchon lange nach dem 
Scheiterhaufen, und fie drohten ihm mit Balgen und 
eur. Er hatte fich durch feine Satiren auf die 
Mönche fchon vielen Haß zugezogen ; wovon man aug 
* folgendem Sinngedichte urtheilen mag: 


Ad Nicolaum Fahricium Valefium. 


De Cucullatis. 
Incurvicervicum Cucullatorum habet 
Grex. id fubinde in ore, fe efle mortuum 
Mundo; tamıen edit eximie pecus, bibit . 
Non peflime, flertit fepultum crapula, 
Operam veneri dat, et voluptatum aflecla 
Ef omnium. Id ne eft mortuum eſſe mundo? 
Aliter interpretare. Mortui funt hercule . 
Mundo Cueullati, quod iners terrae funt onus, 
Ad rem utiles nullam, niſi ad ſcelus er vitium °). 


Hierzu fam noch, daß er die Katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen unter den Namen des Heidenthums fuchte laͤcher⸗ 
lich zu machen, ba er fich nicht traute fie zu nennen; 
eben fo wie Des Periers in bem Cymbalo mundi; 
Biefes legte man fo aus,’ als wolle er. die Religion über» 
haupt, oderdie cheiftliche insbefondere verfpstten. Das 
ber brauchte man bie gröfle Bosheit; ja Spitzbuͤbe⸗ 
keien gegen ihn, um ihn zu ſtuͤrzer; € Man’ 

packte 

#) Doleti Carina p.27. 
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die Religionsveränderung in England u. ſ. f. und fe 
endigt fich mit. einem Streite, der fic) zwiſchen den 
Staͤdten Paris, Iyon und Orleans erhebt, Die Wahr 
heit giebt endlich der Stadt iyon den. Vorzug. Map 
kennt nur ein einziges Exemplar von dieſem Büchlein, 
‚welches fich in der Dibliochek des Dat de la Dals 
liere: befand. 


Johannes Calvinus. 


Dieſer große Gottesgelehrte und Glaubensverbeſſ⸗ 
ver, der unſtreitig unter bie groͤſten Köpfe des 1 6ten 
Jahrhunderts gehört, wurde 1509. zu Noyon in Pier 
cardie gebobeen. Er wurde Profeßor der Theologle 
sid Prediger zu Genf; befieidete auch einige Zeit here 
. nach eben diefes Amt zu Straßburg, bis er wieber nad} 
Genf berufen wurbe, wo er 1564. ftarb. Da fein fe 
ben befannt genug ift, und Bayle einen langen Arti⸗ 
kel von ihm hat, will ich nicht weitläufiger feyn. S 
. gehört unter die Polygraphen; da feine Werke zu Am⸗ 
ſterdam in.g Folianten find gebruckt worden. Sc be bes 
merfe bier blos ein fehr fatieifches Buch von Ihm, wel⸗ 
ches folgenden Titel führt: | 
Trgit€ des Reliques par Iehan Calvin, ou Advertiffe- 

ment tres utile du grand profit, qui reviendroit 

a la Chrefliente ‚ »il, fe failoit Inventaire do 

- ctouts les corps ſaints et Reliques, (qui font tant 
en Italie qu’en France, en Allemsgue, Efpai- 
gne et autres Royaumes et Pays. Geneve, Ie- 
han -Givard. 1443. 8, °. ar — 
Dieſe 
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Diefe Schrift ift 1548. von Nicol. Ballafius 
ins lateinifche, und von "Jacob Eyſenberg einem 
Prediger zu Wittenberg ins deutſche überfest worden, 
Die deutiche Ueberſetzung hat diefen Titel: 


Der heilig Brotkorb der h. Roͤmiſchen Re⸗ 
quien, oder würdigen Heiligthums procken: das ift 
Johannis Calvini nothwendige Wermanung von ber 

Papiſten Heiligehum: Daraus zu fehen, was damit für 
Abgoͤtterey und Betrug getrieben worden, dem chriſtli⸗ 
chen Leſer zu gute verdeutſcht. Chriftlingen bey Urfino 
Gutwino. 1533. 8. 86 Blätter ohne Vorrede und 
Reiter. . 
Hinter ber Vorrede fteht ein. deutſches Gedicht, 
welches alfo betitelt ift: Heiligthums Spang Je⸗ 
ſuwalti Pickhart, zu Beſchlagung gegenwertigs Hei⸗ 
ligthumskaͤſtlins ober Brotkobs, der merklichen Hei⸗ 
ligthums Partickel. Das Ende davon lautet alſo: 


Darumb fahr hin du Heilthumbs Arch, 
Bis man nachſchick den ‚Requiem Sarg, 
Darinn bie liebe Meß erhaben 
Sm ewigen Fegfeur wird begraben. 
Ach da behuͤt S. Grill und Grir, J 
Und beſchuͤtzt die heilig Heilthumbs Buͤchs. 
Dieſes Gedicht iſt von Johann Fiſchart, der 
ſich unter dem Namen Jeſuwalt Pickhart mehr, als 
einmahl verſteckt har. Es fürnmen in biefem Traktat 
eine Menge feltfamer und luftiger Anefdosen von Reli⸗ 
Zweiter The, SB. qui 
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quien vor, bie ben Liebhaber ſehr unterhalten koͤnnen. 
Z. E. Man haͤtte zu Genf auf dem großen Altar ein 
Stuͤck vom Gehirn Petri gehabt; nachdem man aber: 
zur Zeit der Reformation den Kaften eröfnet, hätte 
man einen Bimfenftein barinn gefunden, womit man 
bie Füße im Babe reibt. Er ſagt auch zu Genf zeigte 
man bes Efels Schwanz, worauf der Herr Chriftus 
geritten. Zu Aachen trüge man das Hemde der Junge 
frau Maria in der Proceßion auf einer Stange herum; 
dazu feßt er: Und wenn gleich bie Jungfrau Maria 
aus dem Riefengefchlechte geweſen wäre, fo hätte fie 
doc) kaum ein ſolch lang Hemde getragen. Damit fie 
aber ihrer Proceßion ein größer Anfehn machen, fragen 
fie. auch) darneben des lieben Joſephs Hoſen um, bie 
einem jungen Kinde ober Zwerglein fein gerecht 


Eonrad Badius. 


Ein Sohn des berühmten Buchbruders "Jodorus 
 Badius war aus Paris gebürtig. Er war ein Buche 
bruder und Schriftfteller, machte auch franzöfifthe 
Verſe, und begab fich von Paris nach) Geneve, wo er 
eine Buchdruckerei errichtete, Er überfegte des Als 
berus Alcoran der Srancifcaner ins franzöfifche, 
und fügte einen zweiten Theil mit fehr fattrifchen Mar⸗ 
ginalien dazu; wovon wir in dem Artifel Alberus 
weitläufiger. handeln wellen. 


Hubert Languet. Ä 

Ein Politicus. geboßeen 1518. zu Viteaur in 
Bourgogne, mo fein Water Gouverneur war. Er 
wurde bei dem Ehurfürft Auguft zu Sachen Rath, 
der ihn auch zu Verſchickungen brauchte, 1577. hielt 
er um feine Erlaßung an; und begleitete den Pfalzgra⸗ 
"fen Johann Cafimir nad) Flandern ; hierauf trat er bei 
dem Prinzen von Dranien in Dienfte, und farb zu Ant⸗ 
werpen 1581. ErmareingroßerBerehrer Philipp Me 
lanchrhon, und reifte aus ‘Begierde ihn kennen zu lernen, 
nad) Wittenberg, nachdem er ein Buch von ihm in Italien 
gelefen hatte, Man fhreibe ipm folgendes Buch zu: 
Stephani Imii Bruti Vindiciae contra T'yrannos, 
five de Principis in Populum, Populique in Prin- 
cipem legitima poteflate. Edimburgi 1579. 8. 
Diefes Buch machte anfänglich im bürgerlichen und 
gelehrten Staate wegen feiner gefährlichen Grundſaͤtze 
viel $ermen, und wurde dem Beza, Mornaͤus, 
Hottoman und andern beilege. Aus ber Leichenrede, 
welche Theodor Tronchin, Profeßor der Theologie 
zu Öenf dem gelehrten Prediger daſelbſt Simon Gou⸗ 

lart gehalten, und welche 1628. gedruckt worden, er⸗ 
heilt, daß Goulart von dem Könige Heinrich II. um 
den Namen des Verfaßers ift gefragt worden, den er 
aber nicht eher als nach Languets Tode entdecken mol» 
fen, weil er ihm fein Wort gegeben, das Geheimniß 
nicht eher zu offenbaren. Das Buch ift eigentlich zu 
Baſel bei Thomas Guarin gedruckt,’ dein es Du Pie 

| vb 2 
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ßis Mornai uͤbergab, nachdem er nach Languets To⸗ 
de Herr von den Handſchriften worden; folglich iſt der 
Druckort Edimburg und die Jahrzahl 1579. falſchz 
weil Languet erſt 1581 geſtorben. Ss enthaͤlt unter 
"andern den gottloſen Satz, daß man einen Tyrannen 
toͤdten koͤnne. Bayle hat eine große Abhandlung uͤber 
den Verfaßer dieſes Buchs geſchrieben, die ſeinem kri⸗ 
tiſchen Woͤrterbuche beſonders beigefuͤgt iſt. 
® , 


Gabriel Bounin. 


Erſter Adoocat im Parlament zu Paris in der legs 
ten Hälfte des ı6ten Jahrhunderts, hernach koͤnigli- 
her Rath und Maitre des Requetes, fehrieb . 


Satyre au Roy contre les Republicains, avec l’Ale- 
dtriomachie ou joutte des Coqus. Par. 15868. 


Hieronymus Bolſec. 

Man wuͤrde vom Heroſtratus nichts wißen, wenn 
er nicht den Tempel der Diana angezuͤndet, und Bol⸗ 
ſec wuͤrde ewig vergeßen ſeyn, wenn er nicht durch 
grobe Verleumdungen und $äfterungen befannt wäre, 
Er war ein Carmeliter zu Paris, der die Moͤnchskutte 
ablegte, weil er in der Bartholomaͤuskirche zu frei gepre⸗ 
bigt hafte, und deswegen nad) Ferrara zu ber Herzo⸗ 

gin Renata von Frankreich entfloh, bei der alle Ver⸗ 
theidiger der damals fo genannten neuen Meinun⸗ 
gen, das iſt, des Lutherthums willfommen waren, 
Er gieng hierauf als age nach Genf, ı und griff Calvins 

Lehre 
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$ehre von der Gnadenwahl an, indem er ihn beſchul⸗ 


digte, baß Gott dadurch zum Urheber ber Sünde ges 
macht würde, Weil er.auch Das gemeine Wolf aufzu⸗ 
twiegeln fuchte, fo wurde er 1551. aus dem Gebierhg 
ber Republic als ein Aufwiegler und Pelagianer bei 
Strafe bes Staupenfchlags verbannt. Auch aus dem 
‘Canton Bern wurde er . wegen angegettelter Un⸗ 
ruhen verjage. Er Eehrte nach Frankreich zurüd 
und mollte gern ein rveformirter Prediger werden; 
da ihm aber dieſes nicht gelung, wendete ec ſich wieder 
zur Facholifchen Religion und ließ fich zu Autun nieder 


und hernach zu hon; im Jahr 1585. war er nie 


mehr am Leben. Er hat zwei Schriften voller fatiri« 
fcher und fehmäbfüchtiger Angriffe gegen den Calvin 
und Beza herausgegeben; welches felbft Die Meinung 
unpartheifcher Katholicken iſt; nämlich. Ä 

Hiftoire de Ja Vie, Moeurs, Ades, Dottine, Con- 


ſiance et Mort de Iean Calvin, jadis Miniftre 
de Geneve par Hierome Bolfec T'heologien, 
Medecin et Hiflorien a Lyon. 1577. 8. aCo- 


logne. 1580. ä Lyon. 1664. 8. 


Eine lateiniſche Ueberſetzung, deren Verfaßer ein 
Schottlaͤnder und Sorbonniſt Jacob Laingaͤn⸗ i | 


erfchien unter folgenden Titel: 


Hieronimi Bolfeci Hifloria de Iohannis Calvini, mar u 
gni quondam Genevenfium Miniftri, Vita, mo- 


rıbus, rebus geflis, fludiis ac denique morte: 


ad Reverendifimum Archiepilcopum et Comi- _ 


2 Sb 3 tem 
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tem Lugdunenſem deſoripta; et nunc ex golli- 
co ejus Pärifiis impreflo exemplari latine red- 
dita. Colon. 1632. 8. Neun Bogen. Die 
erſte Ausgabe ift zu Paris 1585 herausgefonmen;' und 
eine deutjche Heberfegung zu Coͤlln 1581. 8. welche alle 
ſehr felten:find. Der Hauptvorwurf, defi er dem Cal⸗ 
vin in dieſem Buͤche macht, befteht darinn, es wäre 
derſelbe zu Noion der Sodomiterei uͤberfuͤhrt worden, 
und da er haͤtte ſollen verbrannt werden, waͤre 
er auf Bitten des Biſchofs blos gebrandmarkt wor⸗ 
den. Allein Calvin war ſchon 43 Jahr aus Noion 
entfernt, da Bolſec dieſe Verleumdung erdachte; wo⸗ 


von man gewiß nicht fo lange wuͤrde geſchwiegen haben, 


wenn diefe Erdichtung nur einen Schatten der Wahr⸗ 
Beir hätte. Baple hat ihn deswegen mweitläufig ver» 
theidigt ”). Bolſec war auf ben Ealvin fo erbittert, 
weil dieſer das vornehmfte Werkzeug feiner Verbannung 
‚aus Genf gewefen. Ein anderer Feind des Calvinus 
Philibert Bertelier Gerichtsfchreiber bei den Unterges 
richten in Genf, feiner Vaterftadt, der wegen Verraͤ⸗ 
sherei und Aufwwiegelung gegen den Staat und die Kir 
he die „Flucht ergriff, und deswegen 1555. zum 
Schwerdte verdammt worden, -gab vor, es hätte ihn 
die Republik Genf mit dem Befehle nad) Noion ges 
ſchickt, dafelbft genaue Erfunbigung von dem Seben und 
Sitten Calvins einzuziehn, und er hätte gefunden, daß 
Calvin wegen der Sodomiterei wäre gebrandmarkt 
worden. Er ruͤhmte fi ch eine Urkunde von einem No⸗ 


tarius 
er Bayle Diction. Bolfec, 


, . 
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tarius unterſchrieben zu haben, worinnalles dieſes be⸗ 
ſtaͤtigt wuͤrde; und Bolſec gab vor, daß er und viele 
andre dieſe Urkunde geſehen. Daß dieſes ganz falſch 
ſei, erhellet daraus, daß ſich in den Regiſtern der Stadt 
Genf nichts von einer ſolchen Verſchickung des Berte⸗ 
lier findet, und daß es wider das Herkommen zu Genf 
ift, fo eine geringe Perfon als Sertelier war, in oͤf⸗ 
fentlihen Gefchäften zu verſchicken *). Seltfam iſt 
es, daß fid) der Cardinal Richelieu auf eine folche er- 
dichtete Urkunde berufen Finnen); da es doc) in fein . 
ner Gewalt ftand bei dem Magiftrat zu Noion felbft 
Erkundigung einzuziehn. Die zweite Schrift bes Bol 
fec ift wider den Beza gerichtet: 


Hiftoire de la vie, moeurs, dodtrine et. deporte- 
mens de Thæodore ds Beze, dit le ſpeclacle, 
grand Miniſtre de Geneve par Hierome Bolſec. 
a Par. 1577. 8. und 1582. 8. Eine lateiniſche 
Meberfegung davon, führe folgenden Titel: 
Hiftoria de Vita, moribus, dodtrina et rebus geflis 
Theodori Bezas, Archiminiftri Genevae, quan- . 
tum hactenus perfpici cognofeique potajt, inte 
rim, dum ipfe, fi videbitur, reliquum adjiciatz 
‚ feripta gallice per M. Hieronymum Bolzee, 
Theologum et Medicum Lugdani; et. latine: 
reddita per Pantaleontem Theueninum Lotha- 
4 | rin» 
x) Bayle Diction. Bertelier. . 


) Methode pour convertis ceux, qui fe font. feparea 
de PEgliſe. Liv. TE Ch. 10. »P 319 


En 

a8 -Erfies Hauvttiae. 

| ringium Commercienſem, Lv. D. acoeffit ej 
dem de vita Bezae Cento; itemque de HFaerẽ- 
tisis ac Religione poematia. Ecclefiaflici XI, 


ante mortem non laudes hominem quenquam, 
Ingolftadii. David Sartorius. 1584-8. 1589. 8 z 


Sn. diefer Streitſchrift wird nichts geringeres be⸗ 
hauptet, als daß Beza ein Sodomit, Ehebrecher, 
Moͤrder, Dieb und Betruͤger geweſen, ſeine Schrif⸗ 
ten waͤren voller Poßen, und alle Calviniſten waͤren 
Atheiſten. Der armſelige Buchdrucker, oder wer ſonſt 
unter feiner Larve verborgen iſt, nennt ben Beza in der 
Vorrede hominem perditiſſimum, und ſchreibt unter 
andern alſo: Si cui mirum forte videri poteſt, quod 
haec hiſtoria, vivente adhuc beſtia, in lucem exierit, 
illnd eo conſilio factum eſſe intelligat, vt ipſi Bezae 
liberum fit, ea flagitia ac ſcelera, quae plurima et 
gravifiima, fine dubio adhuc occulta funt, in hanc 
narrationem conferre „ vt’eo mortuo, nihil defidere- 
tur eorum, quae ad iflius hiftoriae Corpus integrum 
‚ pertinebunt *), Bolſec war wider ven Beza fo aufe 
gebracht, weil diefer ſehr heftig wiher ihn gefchrieben 
batte, um ben Calvin wiber ihn zu vertheibigen, 


| Pierre Ronfard. 
Ronſard wurde 1524. zu Poißoniere gebohren, 
- war Prior zu Eofme les Tours. und Croixval, und wird 
noch in Frankreich der Fuͤrſt unter den Poeten bis auf 
| den 
s) Sinceri Thefaurus Bibliothecalis. T.1. p. 114 
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, | | 
den Malherbe genannt. Seine Gedichte wurden das 
mals bewundert, baher, beneidete ihn der alte Dichter 
. Ssints Belais und ſuchte feinen Ruhm auf eine ſon⸗ 
derbare Art zu unterdrücken. Heinrich IL. befam Luſt 
feine Gedichte zu lefen, er wollte aber zuvor das Urtheil 
des Saints Belais vernehmen. Dieſer las dem Koͤ⸗ 
nige ein Gedicht vom Ronſard fo verflümmelt und in 
einem ganz falfchen Tone vor, daß er alle Luft zum 
Ronſard verlohr. Diefer fchrieb darauf eine beißen 
de Satire wider einen Derleumder;des Ronſard; 
worinn alle Verfluchungen und Vermünfchungen ers. 
fhöpft find. Saint: Belais verföhnte ſich aber wies 
der mit ihm, wodurch Ronfarb fo entwafnet wurde, 
daß er gar ein Lobgedicht auf ihn machte. Sonſt harte 
er noch mancherlei Streitigkeiten mit: "Joachim du 
Bellay, Rabelais und Philibert de Lorme, Abt 
zu Livri, den ee durch eine Satire la Trouelle croflde 
hächerlich machte. Won feinem Streit: mit einigen pro⸗ 
teftantifchen Gottesgelehrten handelt Baple *). Er 
mar ein großer Verfolger der Hugonotten und von lies 
derfichen Sitten, und ftarb 1585. Claud. Bine. 
hat fein Leben befonbers befchrieben, “Seine Werfe 
find oft herausfommen, als zu Paris 1623. in zwei 
Solianten. | 


«) Bayle Diction. Ronfard. 


Ss Nies 
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Nicolas (Virolie) Froumentau. 
Dieſen Schriftſteller hat ke Douchat b) folgende 
Satire zugefchrieben: | 
LeCabinet du Roy de France, dans le quel ilya trois 
perles precieufes d ineflimable valeur: par le 
moyen des quelles fa Majelt€ s’en va le premi- 
er Monarque du monde, et fes fujets du tout 
",. Joulagez par N. D.C. 1581. 8. 
Dieſe feßr lebhafte Satire enthält eine Befchreibung 
von Frankreich unter Heinrich III. die drei Perlen, wo⸗ 
von er redet find die drei Stände des Reihe. ©. 4. 
ſteht ein Beweis, daß die Einfünfte der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit über hundert Millionen Thaler betragen. 
Das Buch iſt in Frankreich bald unterdrückt und come 
ſiſcirt werben, weil wiele Geheimniße des Reichs barinn 
offenbart wurden. Won den ‚Sebensumftänben Des 
Froumentau ift mir nichts. befannt. De la Mon⸗ 
noye fchreibt es dem Nicol. Barnaud zu: ©). 


Franz Hottomann, 


Hottomann mar einer ‘von ben gelehrteften 
Mechtsgefehrten, des 16ten Jahrhunderts. Er wurde 
zu Paris 1524. gebobren, wo feine aus Schlefien 
ſtammende Familie feit einiger Zeit blüßte, und wo 
fein Water Parlomentsrarh war, . Weiler an den Chi⸗ 

| canen 
5) Le Duchat in feinen Anmerkungen zur Confeflion de 
Sancy. Ch, III. p. 375. 
¶) Haillet Iugemens. Tom, V. p. 163. 


—— u; 


Pe | 
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eanen ber juriftifchen Praxis keinen Gefallen hatte, ſo 
legte er ſich auf die fchönen Wiflenfchaften und das Roͤ⸗ 


mifche Recht. Er nahm die reformirte Religion an, 
. und mufte ſich deswegen 1547. nady Lyon begeben; 


: wurde hierauf zum Profeßor der fhönen Wiffenfchaften 
‚ nach $aufanne; und von da nach zwei Jahren 1561, 
nach Straßburg zum Profeßor der Rechte erufen; hier⸗ 
auf an den Hof des Königs von Navarra gejogen, 
und. allda zum Maitre des Requetes gemacht, lehrte ſo⸗ 
dann die Rechte zu Valenze und Bourges. Nach ver 
Parifer Bluchochzeit gieng er nad) Genf, und ftarb 
1590, zu Bafel. Er fehrieb unter andern: 

Frauco - Gallia, five Tradtatus ilagogicus de regimi« 


ne Regum Galliae et de jure fucceflionis. Ge- 


nev, 1573. 8. 


Dieſes ift bie erfte Ausgabe; hernach ift es unge | 


verfchiedenen Titeln berausfommen. Er fucht darinn 
zu beweifen, daß das Königreich Frankreich nicht erb⸗ 
lich fei, fondern daß es ehmals ein Wahlreich geweſen; 
daß die Reichsftände und das Volt, denen die Wahl 
zufomme, aud) die Könige wieder abfegen inne; auch 
follte das weibliche Geſchlecht von der Königlichen 


Wuͤrde ausgefchloßen feyn. Bayle glaubt, Hottoe 


mann wäre Damals wider fein Vaterland aufgebracht 
geweſen; baher hätte er auch ber Ligue zu Ausfchlief- 
fung Heinrichs IV. ſtarke Waffen in die Hände gegeben. 
Denn nad) feiner Meinung hatten die Katholifen das 
Recht, den Herzog von Guife zum Nachtheil der Prin- 
zen von Geblüte zum Könige zu erwaͤhlen. Es hatte 
Anton 


— 
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Anton Matharel ein Advocat bes Kaths dagegen 
: folgende Schrift herausgegeben: 


Ad Francifei Hotomanni Franco - Galliam Refponfio, 
imn qua agitur de initio Regni Franciae, fuccefli- 
oneRegum, publicis negatiis et politia. Prae- 
fixum eft judicium Papirii Mafloni de libello 
“Hotomanni, Par. 1575. 8. 


Hotomann fchrieb dagegen folgende Schriften i in 
macaronifcher fcherzhafter Schreibart: 


Matagonis de Matagonibus, Decretorum Baccalau- 
rei, Monitoriale adverfus Italo-Galliam five 
Antifrancogalliam Antonii Matharelli Alverno- 
geni. Proverb. 26. Refponde ſtulto fecun- 
dum fuam ſtultitiam. 1575. 8. von 65 Seiten. 

Man hat roch mehr Auflagen von 1578. und 1584. 

in 8 aber feine in 12. wie Vogt meint. 


Strigilis Papirit.Mafloni, five Remediale charitati-' 
vum, contra rabiofam Frenefin Papirii Maflo- 
ni, Ieſuitae excucullati per Matagonidem ds 
Matagonibus, baccalaureum formatum in iure 
canonico, et in medicina, fi voluiflet. Ex 
lib. Pap. Mafloni contra Hottomantıum p. 10: 
Hypocauftum Germanorum eft hara porcorum 
‚egregie forbientium. 1575. 8. von 32 Seiten. 

Beide Schriften find höchft felten. 


Auch gene Säriften find von Hottomanm. 
| Papae 
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Papae Sixti V. Fulmen brutum in‘Henricum Regem 
Navarrae et Henricum Borbonium Principem 
Condaeum vibratum, cuius multiplex nullitas 
ex proteflatione patet. 1585. 8. 1586. 1603, 
1603. 8. Diefes ift ein ganz ernfthaftes Werk, 
wo Hottomann bie Bulle widerlegt, die Pabſt Giy- 
tus V. wider den König von Navarra, und den Prin- 
zen von Eonde herausgab. Daher iſt es ein lächerlis 
her Irrthum, in den Thuanus in Äbſicht diefes - 
Buchs gefallen ift; von dem er alfo fehreibt: Poftea 
et in cenfüram illam feripfit Francifcus Hottomannus 
IL. C. joculari ifo ſtilo, libroque Brutum Fulmen ti- 
tulum fecit, quo et de B. Francifci et B. Dominici , 
vita et moribus veteres hiftoriae, ab obfolete devotis 
viris fcriptae ridieule difcutiuntur; movon doch in 
dem Buche felbft gar nichts vorfommt 9). 


De furoribus Gallieis, horrenda et indigna Amirallii 
Caftillionei, Nobilium atque illufrium viro- 
rum caede, fcelerata ac inaudita piorum ftrage, _ 
paſſim edita, per complures Galliae civitates, 
fine vllo diferimine generis, fexus, aetatis, et 
conditionis hominum, vera et fimplex narratio, 
ab Erneflo Varamundo Frifio. Edimburg. 
1573. 4. 135 Seiten. Lond. 1573. 8. Lugd. 
Bat. 1619. Amflel.1641. 8. Diefes Buch hat 

man fonft dem Beza und Hubert Ranguet fälfchlich 

zugeeignet. D’Aubigne haft ihn auch vor ben Ber« 
faffer bes Buchs 


d) Thuanus Lib, LXXXIL. p. 83. auſs Zehr 1535. 


m 


494 Erfies Hauptſtuͤck. 
De Regno vulvarım ‘) U 


Folgendes Sinngedicht iſt 1561. darüber herum⸗ 
gegangen, weil damals ein großer Theil der Staaten 
von Europa durch Frauensperſonen regiert, oder dech 
wenigſtens verwaltet worden. 


Vulva regit Scotos, 1) haeres tenet illaBritannos, 2) 
Flandros et Batavos nunc notha vulvarregit. 3) 
Vulva regit populos, quos fignat Gallia portu, 4) 
. Et fortes Gallos Itala vulva regit, 5) 
His furiam furiis, vulvam conjungite vulvis, 
Sic natura capax Omnia regna capit. 
Ad Medicem 6) artem incertam Gallia faucia tend 7) 
Non uti Medicis eft Medicina tibi. 
Non credas Medicis, vena qui fanguinis haufla, 
Conantur vires debilitare tuas. 
Vt Regi, matrique fuae fis fida Deoque, 
Vtere confilio, Gallia doda, meo, 
Et pacem tu inter proceres non ponito bellum 
‘ Hofpita 8) lis Artus rodit agitque tuos, 


1) Maria Stuart. 2) Elifaberh Königin von 
‚England. 3) Margaretha die natürliche Tochter Kai⸗ 
fer Karls V. Herzogin zu Parma. 4) Katharina von 
Oeſterreich, die Schweſter Karls V. Wittwe Johan⸗ 
nes ILL. Königs von Portugal und Regentin unter wäh. 
render Minderjährigkeit ihres Sohnes Sebaſtian. 
5) Katharina von Medicis. 6) Medicam. 7) tendis 
8) Ein Wortfpiel auf den Namen des Kanes von 


lHoſ⸗ 
eo D’Aubigne Confelljon de Sancy. I 1. Ch, ur. 


| Don der Satire. 495 
rHoſpital, dem Katharina von Medicis vornehmlich 
wegen ber Regierung verbunden war f), Wenigftens 
bezeigt des Hottomanns Franco - Gallia, daß er es 


nicht gebilligt, wenn fich Frauensperſonen in die Re⸗ 
gierung miſchen 2). 


Theodor von Beza. 


Beza, eine der vornehmſten Stuͤtzen ber refor 
mirten Kirche, ftammte aus einem adlichen Gefchlechte, 
und wurde 1519. zu Vezelai in Bourgogne gebohren. 
1528. ſchickte man ihn nach Orleans zu dem Melchior 
Wolmar, der ihn in den fehönen Wiffenfchaften un« 
terrichtete, und ihm die erften Grundfäge der protes 
ftantifchen Religion beibrachte, 1539. mar er ſchon fe 
centiatus Juris, und hatte ſich nach Paris begeben. 
Eine Krankheit bewog ihn ſich öffentlich zur reformir⸗ 
ten Religion zu bekennen; da er denn Profeßor der grie⸗ 
chiſchen Sprache von Lauſanne, und hernach Prediger 
zu Genf wurde. Er hielt es treulich mit Calvino, 
und wohnte unterſchiednen Synodis und Conciliis bei, 
und ſtarb 1605. Er hat eine große Menge Schriften 
verfertigt, wovon wir nur die ſatiriſchen bemerken, als 
wozu er große Neigung hatte; daher fage Bayle, er 
hat den Katholifen und Sutheranern gezeigt, daß er 
Zähne und Nägel hatte, ſch zu vertheidigen, wenn er 

ange⸗ 
- f) Le Laboureur Add. aux Mem. de Caſtelnau. Tom. J. 
P. 773. 


5) Bayle Diction. Hottomann. Nicerons Nachrichten. 
Tom. IX, 


46 Erſtes Hauptſtück. 
angegriffen wiirde. Die Hauptfehrift, worinn fich 


feine fatirifche und komiſche Saune am meiften zeigt, ift 
folgende: 


Epiftola Magiftri Benediffi Paffavantii Refponfiva 
ad. commiflionem fibi datam a Venerabili 
D. Petro Luſtto nuper Curiae Parifienfis Prae- 
fidente, nunc vero.Abhate fandti Vidtoris pro- 
pe muros.  Adjunctis quibusdam Pertinentiis 8, 
Ohne Benennung des Drudorts und Jahrs, 
von 104 Seiten. Diefer Brief, der äußerft ko— 
miſch und ſatiriſch iſt, iſt in dem Styl der Epiſtolarum 
obſcurorum virorum abgefaßt, und in ſeiner Art ein 
Meiſterſtuͤck vom burleffen Ton. Die Veranlaßung 
bazu war folgende: Pierre Lizet Prafident bes 
Parlaments zu Paris verfolgte bie Reformirten 
- auf das heftigftee Aber 1550. muſte er fein Amt 
fahren laſſen, weil der Eardinal von Lothringen mit 
ihm in Streit gerathen war. Weil er nun arm war, 
fo gab man ihm aus Mitleiden die Abtei zu St. Victor. 
Ob er num gleich in der Theologie ein fehlechter Held 
war, fo unterflund er fich doch gegen die Proteftanten 
polemifche Bücher zu fchreiben; welches ihn bei den 
Katholiken verächtlich und bei den Proteftanten laͤcher⸗ 
lich machte. Diefe Schriften erfchienen unter dem 
Titel: 


Petri Lizeti Arverni Montigenae, vtroquejure con- 
fulti, primi Praefidis in fupremoRegio Franco- 

u sum Conſiſtorio, Abbatisque Commendatarii:S. 

: Vido- 
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Vidtoris adverfus Pfeudo- Evangelicam haerefin | 
libri feu Commentarii novem duobus excufi 
voluminibus. Lutet. 1551.4 


Beza, der damals etwan zwei und Or Jahr alt 
war, hielt diefe Bücher. einer ernfthaften Widerlegung 
nicht würbig, fondern ſchrieb dfefen luſtigen Brief,. in 
welchem Magiſter Paßavant, ber von dem Abt Lis 
zet nach Genf gefenbet worden, um von dem Nachricht 
einzuziehn, mas man dort von feinen Werke ſpraͤche, 
ihm von diefem Auftrage Nachricht giebt, Simler 
der Verfürzer und Sortfeger von Gefners Bibliothek 
bemerfe, daß diefes Buch 1554. herausfommen ”); 
es ift unftreitig zu Genf gedruckt. Naudeé glaubt, 
daß diefer Brief das ſchoͤnſte Stüd im macaroniſchen 
Styl ift!). Dieſer Paßavant fagt dem Lizer im 
Vertrauen, daß die Reformirten in Genf wüften, daß 
er die Sranzofen in einem folchen Grabe hätte, daß fie - 
ihm weder Haare noch Bart gelaßen; daß er dort vor. 
ein dummes Thier gehalten würde, welches doch Wun⸗ 
der thäte, und zwar deswegen‘, daß ob er gleich nicht 
gar fo groß als ein Elephant wäre, er doc) große Werke 
zur Welt brächte, welches wahre Gebirge von Unmwife . 
fenheit. und lacherlichen Weſen waͤren. Dieſe Satire 
| wurde 

A) Simler in Bibl. @efneri. p. 95. Benedicti Paffavantii 
Epiftola de libro Petri Lifeti Curiae Parifiorum nuper 
Praelidentis, anno D. 1554.8. Eft nomen fictum. 


D Naude Mafcurat. p. 230: in der zweiten Ausgabe, " 
Zweiter Theil. gi 


a8 Erſtes Hanptflüt, 


wurde nachgebruct 1568. ohne Namen bes Orts und 
des Buchdrucers, und 1584. wo auf. dem Titel ſteht: 
Lutrivianus apud Viyfles Viſe. Sie ſteht auch in 
der Sammlung von burleffen Schriften, welche Jo⸗ 
hann hottomann 1593. 8. Williorbani herause 

gab, und wovon bie erfte den Titel führt: Gerardi Buf- 
dragi Ledtura fuper canone de Confecr. Dift. III. de 
Aqua benedicta. Weilder berühmte Beza den Brief 
verfertigt hat, fo lohnt es fich ber Muͤhe einPaar Ste 
len daraus anzuführen: 


.-& 17. kommt folgender Ausfall auf die rauhe 

Schreibart des Lizet vor: Nam etiam (notate bene 

Domine nuper Praefidens) dicitur, quod Papa Iulios 

'modernus, quanıvis non plus fciat de Latino, quam 
vous miles, et fit melior Canonifta, quam Theolo- 

giſta, quum audiviſſet vnam partem veflri libri, te- 
nuit tam, parvum numerum, vt jufferit portari ad 

fuam latrinam, id elt, ad fedem foraminatam, quam 

‚ dicunt trufatores eſſe beati Petri: vbi ipfe Papa cacat, 
non in qualitate Dei fuper terram, fed in qualitate 
huinanitatis ſuae cacaturientiss et ibi cum voluiffet 
ſemel fuas nates abflergere cum illo, reperit veflrum 
ſtilum tam durum, quod fibi decorticavit totam ſe- 
: dem apoſtolicam, et dixit fricando fibi nates, in ve- 
zitate erat montigena, tam erat durus et alper; fed 
ne hoc vos’nimium faflidiat, ego credo, quod fit 
vna hurda.“ “Senri Eſtienne macht in feiner Apo- 
logie 
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logie pour Herodote ‚einen Gebrauch) von dieſer 
Stelle ®). 


©. 26. fteht eine fehr Fomifche Befchreibung von 
einem W—d, der dem Präfidenten Lizet entfuhr: 
Nam ego putabam videre, quod veftra nunc Abbatia 
canebat millam, et inter dicendumy per omnia, vos 
bombinaftis altiffime et canoriflime, :per accidens, 
et ftatim Vngribaldus, qui erat haereticus, et nefcio 
vnde venerat tam cito, dixit, miraculum, miraculuın, 
Dominus nuper Praefidens loquitur etiam per oflium 
de retro. Tutemet mentiris, ego dixi, quia aliud 
eſt bombinare quam loqui, et quid tum ſi bombina- 
vit? hoc non imedit confecrationem, immo hoc 


‚Si 2 poſſet 


k) Apologie pour Herodote. Part, I. Chap. 17. p. 369. 
(äla Haye. 1735.) Et pour parler en tetmes non 
ambigus, de notre tems s’elt trouv& dedans Paris Pre- 
‘fident, qui a voulu .eftendre fes droits jufque ld, de 
demander ä une damoifelle honnorable, qu’elle lui - 
prefta.fon devant, 4 la charge qu’il lui prefteroit au- 
dience. Ie me garderai bien de nommer ce’Prefi- 
dent: mais je ne-fesai pas confcience de dire que ce . 
fut celui, qu’on vit depuis metamorphoz& en abbe£: 
et qui eſtant conftiru£ en cette dignitẽ, compofa un 
cortsin Livre contre les Lutheriens, lequel il dedia 
au Pape: mais. fon ſtyle fe trouva fi dur, que le Pape 
| en ayant par cas fortuit port& un feuillet d fes affai- 
res, s’en efcorche tout le ſainct Siege Apoftolique, ” 
Bref, c’eft celui du quel le nez fut enchafl& en plu- 
eurs beaux epitsphes, en attendant que le’ Pape (qui 
, etoit lors bien empechẽ) eut loifix de la canonizer. 
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poſſet fieri ad bonam intentionem, quod bombus fer- 
viret de thurificatione, Et ita ifte haereticus manſit 
totus confufus, vnde ego furrexi mane totus ‚laetus, 
et feci duos bombos i in jure canonico et Incivili (eine 
| Zweideutigkeit) pro iftis haereticis, dicens, Dominus. 
nuper Praefidens canonavit, id eft, bombinavit inter 
canendum miſſam; id eft, eft Dodtor in jure Cano- 
nico, et dabit tantos canones contra iflos ‚haereticos, 


quod bene impgdiet cos approximare de fandto fa- 
cramento. 


soo 


Die beigefügten Pertinentiae fi find zwei burleffe 
| franzöfi ifche Gedichte, das eine hat Biefe Ueberſchrift: 


Complainte de Meſſire Pierre Lil fur le trepas de 
feu ſon Nez; und das andre 


A la Memoire du feu Nez d’un Meflire Pierte, | 


Syn dir Ausgabe von 1584. ſteht noch folgendes 
Gedicht: 
Epitaphe de Meſſire Pierre Lifet preux et vaillant 
. Champion, 
Hercules desconfit jadis 
Serpens, Geants et autres befles, 
Roland, Olivier, Amadis 
Firent voler lances et teſtes. 
Mais n’en desplaife ä leur, conqueflen, 
Lifet tout fot et ignorant 
A plus fait que le demourant 
Des preux de nation quelcongues, 
Ä Car 
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Car il feit mourir en mourant 
La plus grande befte qui fut: onques) 


Garaße behauptet, Beza habe ſich in einer Echrift 
den Namen Srantopin auf eine lächerliche Weife bei- 
gelegt, da er ein Buͤchlein in macaronifcher Schreibart 
gegen den Doctor von Saintes gefchrieben, welches 
ſich fo anfängt: Tu facis bene de fufficiente, Domi- 
ne Magifter nofter, poft habere bibitum quatuor bo- 
nas fides de veftro vino Sorbonico in dejhnando 
theologaliter: Er eignet ihm auch ein "Buch unter 
Pen Titel zu: Paralleles deHenri Il. avec Pilate*), 


Eine Satire wider den Cochlaͤus hat Beza unter 
—* Titel herausgegeben: 


Anatomia Cochlaei ad Conradum Geſnerum. 


Ferner werben ihm noch folgende Schriften bei 

gelegt. 

1) Le Reveil- matin des Francois et de leurs voifin Ins, 

compofe en forme de dialogue, par Eufebe Phi» 
ladelphe, Cofmopolite. Edimburg. 1574. 8: 

2) La Comedie du Pape malade, à la quelle fes re- 

grets et Complaivites font au vif reprefentd, et 

les entreprifes et machinations qu’il fait avec Satan 

et fes fuppots pour maintenir fon fiege, font def- 

Ji 3 cou- 

y Sallengre Memeires de la lãtterature. T.1. p. 321. 


) Garaſſe Doctrĩne curieuſe. p. I012. und 1022. Bayle 
Diction. Beꝛe. | 


\ 
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couverts par Thraſibule Phenice. 1584. 16. von 
77 Seiten, ohne Anzeigung des Druckorts. (Zu 
Genf bei Jean Durant) In der Bibliothek des 
Herzogs De ls Valliere befand ſich dieſe Original⸗ 
ausgabe. 

3) Hiftoire de la Mappemonde Papiftique, en la. 
quelle eft declar@ tout ce qui eft contenu et pour- 
traid en la grande Table ou Carte de la Mappe- 
monde, compofde par Frandigelphe Efcorche - 
Mefles. à Luce nouvelle, par Brifaud Chafe- Dia- 
bles. 15.67. 4. 


Diefes ift eine fehr lebhafte und dbeißende Satire ge⸗ 


gen ben Roͤmiſchen Hof und die Ceremonien der Roͤ⸗ 


mifchen Kirche. Das Buch hat 190 Seiten, ohne 
vier Blätter, welche den Titel, die Vorrede und eine 
Abhandlung enthalten über bas Entftchen des "Buches. 
Es ift von großer Seltenheit, Vom dem inhalt def 
felben wird man ſich aus folgender Befchreibung Jos 
hann Sifcharts einen Begriff machen fönnen: 


Warlich follte Paulus dieſe gezeichnete Heerbe und 
mancherfei Ruppeln fehn, (Erredet von den vielen Orden 
in der Römifchen Kirche) er wirb meinen, er fäme in 
eine neue Welt, wiewohl erfonft weit gewandert iſt gewe⸗ 
fen, Ja er würde meinen, er wäre in des M. Eſcorehe- 
Meſſes Mappemonde Papiftique, und fähe daſelbſt das 
Mare hypocritarum, den Traumberg, den Raubwald, 
das Mandragorarhal, das Bergwerk der Reliquien, 
die Staͤtt von allerlei Stiften, die Felſen ber Arger- 


ß, 


\ . 
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nig, die Wildmuſen der Einfiedel, bie jacobsftraße der 
Pilger, die Verdienftzölle, die Vogelhäufer der Bar⸗ 
füßerfpagen, und Predigerſchwalmen, das Meßgebiet, 
Die ganze Simoneifeſtung, ben Hedelberg.(Hecla) des -. 
Fegefeuers, fammt dem Poltergeifterfee ”) 

Sn der Bibliothek des Herzogs de la Valliere 
befand ſich ein Buch im!gröften Atlas ‚Selie, ‘welches 
auch ben Titel führte: 

Mappemonde Papiflique, 
Diefes ift noch viel feltner als Das vorhergehende. Es 
iſt mie feltfamen Holzſchnitten verfehn, ohne Anzeige 
Des Druckorts und Jahrs; doch. [heine es zu eben ber 
Zeit gedruckt zu feyn als das vorige, und zu ihm zu 
gehören. Das ganze Werk ift in zwei Theile getheilt, 
wovon ber erfte, der aus zwoͤlf Blättern beſteht, bie 
den Druck wie die Kupferſtiche nur auf der einen Seite 
Haben, einen Difcours in Proſa enthaͤlt, mit ber Le 
berfchrift : 
L’origine et commencement de ceſte Mappemonde 
nouvelle Papiflique, et comment elle a ı ehe 
tr ouvee, 


Der zweite Theil beſteht aus 16 numerirten Figu⸗ 
ren; und es fchelnt, daß diefes Werk nicht zu einem _ 
Buche, fondern zu einer großen Karte diefes aflegori- 

Ha ſchen 

2) Binenkorb des beyligen Roͤmiſchen Imenſchwarms 

(Chriſtlingen 1580. 8.) Blatt 29. b. diefe Stelle findet 
ſich nicht im hollaͤndiſchen Driginal, ſondern iſt von She 
art Dingugefüak worden. 
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ſchen Landes des Pabſtthums beſtimmt war, um auf 
Leinwand aufqeleimt und zuſammengefuͤgt zu werden. 
Doher iſt der Titel in einer fortgehenden Linie auf den 
erſten vier Blaͤttern mit ſehr großen Buchſtaben alſo 
getheilt. 
Erſtes Blatt: MAPPE — MO. 
Zweites Blatt: NDE NOVV 
Drittes Blatt: ELLE.PAPIST . 
Viertes Blatt: . IQVE. 0) | 
Sonſt hat man faft unter dem naͤhmlichen Titel noch 
ein andres auch fehr -feltnes Buch, deßen Verfaßer 
nicht genennt wird: 

La Mappe Romaine, contenant cinq Traitks, favoir 
ı) la.Fournaife, 2) l’Edom Romain. 3) l’Oife- 
leur Romain. 4)laConception Romaine. 5) la 

Rejouiſſance de [’Eglife, Geneve, de la Cerize. 

\ 1623.98. = 


. Henri Eftienne 
Dieſer berühmte Buchdruder, welcher zu feiner 
Zeit faft die gröfte MWiffenfchaft in der griechifchen und 
Inteinifchen Sprache befaß, ‚und viel gelehrte Schriften, 
befonders alt griechiſche Schriftfteller herausgab, wur- 
be zu Paris 1528. gebohren. Er hielt ſich auch einige 
Zeit in Deutfchland.auf, und genoß von Ulrich Fug⸗ 
gern viel gutes, nennt fid) auch in dev Ausgabe des 
Herodots feinen Buchdrucker; ſchmaͤhlte aber ſonſt im⸗ 
mer auf die Deutſchen; und gieng wieder zurück nach 
Frank⸗ 


0) De Bure Bibliographie. Theologie P- 394 
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Frankreich, ‚und ſtarb in gröfter Armurh 1598. im 
Spital zu Lyon. 
Es hatte diefer gelehrte Buchbrucker den Herodot | 
mit großen Koften drucken laßen. Seine Feinde, her 
fonders die Mönche, die ihn haften; weil er ein Anhän« 
ger der neuen Meinungen war, breiteten allenthalben 
aus, der Herodot wäre ein unnuͤtzes Buch voller Fabeln. 
Stephanus um fid) zu raͤchen, und feinen Herodot 
kom Untergange zu retten, fchrieb Die berühmte Apor 
logie des Herodots in zwei Theilen.. Im erſten bes 
hauptet er, daß man die Erzaͤhlungen des Herodots 
nicht vor Fabeln anſehen darf, weil ſie nicht wahrſchein⸗ 
lich genug ſind; und zeigt, daß in den neuern Zeiten 
Dinge geſchehn, die noch viel unwahrſcheinlicher und 
dennoch wirklich find. Ferner wollte man dem Herodot 
auch deswegen nicht glauben, weil man ſich nicht einbil⸗ 
den konnte, daß Menſchen jemals ſo ungeſchliffen und 
roh geweſen, als ſie Herodot beſchreibt. Alſo zeigt Ste⸗ 
phanus, daß im ı5ten und 16ten Jahrhundert Din- 
ge gefchehn, welche noch unglaublicher find, als die, 
welche beim Herodot vorfommen. Mönche und Päbfte 
sperben bier ‚greulich mitgenommen, daher es fein 
Wunder ift, daß fic) eine Verfolgung gegen ihn erhob, 
die ihn nöfhigte die Flucht zu ergreifen. Tollius er- 
‚zählt, daß er eben im Bilbniß zu Paris wäre verbrannt 
‚worden, als er über die Gebürge von Auvergne gereift, 
und daß er Deswegen gefagt?): es hätte ihn niemals mehr 
Si5 Ä gefro- 
9) Tollius in Append. ad P. Valerian. de Infelieit. 
Litterat. p. 76. 
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gefroren, als da er wäre verbrannt worden. Als 
lein diefes Vorgeben ift ganz unwahrſcheinlich; ba er 
hernach wieder nach Frankreich fam, und ſich fange 
in. Paris aufhielt; welches er fonft nicht wuͤrde gethan 
haben, wenn er nicht feiner Sicherheit wäre geivi ge⸗ 
weſen. Almeloveen im $eben ver Stephane glaubt, 
Daß es vielmehr auf feinen Vater Robert Stephan 
gienge, ber wirklich im Bildniß wäre verbrannt wor⸗ 
den, weil er das Buch Specimen novarum Gloflarum 
ordinariarum. 1554. fol. druden laſſen. Die erfie 
Ausgabe diefes Buches erſchien unter dem Titel: 
. Introdudtion au Trait€ de la Conformit€ des Mer- 
veilles anciennes avec les modernes. Ou 
Traite preparatif a ’Apologie pour Herodete. 
Pan 1566. auMois de Novembre. 8. 572 Seh 
ten. Der Druckort ift nicht genannt; man weiß 
es aber, daß .es Genf iſt. Diefe Ausgabe ift fehr 
ſchoͤn, ſowohl in Anfehung des Druds, als des Pa- 
piers, der fehr Elein und fauber, und nach des Le Dis 
chat Urtheil der befte it. Man hat in allem 13 Ause 
gaben; die zweite ift auch 1566. im Noveinber her⸗ 
ausfommen, und bat zwei Regiſter, wovon des eine 
bie Capitel, das andre bie merfwürdigften Sachen an⸗ 
zeigt. Die ı3te ift von 1735. und vom Le Duchat 
im Haag in drei Bänden in klein Octav mit Anmerfun« - 
gen herausgegeben worden. Diefesiift das legte Werk, 
weiches biefer Gelehrte, der noch in eben dem Jahre ges 
ftorbin ift, Herausgab. Di:fe "Ausgabe ift die voll» 
ſtaͤndigſte, weil fie au) die Zufäge enthält, die fich nur - 
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in einigen Ausgaben befinden, und in andern ausgelaf- 
fen find; wovon in bem Vorbericht weitläufig gehan« 
delt wird. Ich weiß nicht wo Goͤtze die Anekdote her 
bat, daß fih Stephanus mit der Zeit diefes Buchs 
ſelbſt geſchaͤmt, und ſich über die beflage, die es mit 
ihren Zufägen verberbt haben. Man muß auch, fagt 


“er, dem Genfer Eonfifterio zum Lobe nachſagen, daß 


es nicht erlauben wollen alles zu drucden, was Stes 
pbanus und feines gleichen hineingefegt haben 7). 


Saallengre hat den Unterfchieb aller Auflagen deut⸗ 


lich befchrieben 7). Die vielem Auflagen zeigen wenig⸗ 
ftens an, daß das Bud) ftarf gefucht dorden. Es 
enthält eine Menge Iuftiger und höchft lächerlicher Hi⸗ 
ftorien, auch Auszüge aus komiſchen Predigten. 


Niceron meint, die meiften Hiſtoͤrchen darinn wären 


a und erbichtet ); das würde wohl noch einen Bes 
weis fobern. Miele hatten ſich zu des Stephanus 
Zeiten felbit zugetragen; und von andern war e nicht 
gar weit entfernt. Und wer die geheime Geſchichte die⸗ 
ſer Zeiten kennt, wuͤrde leicht noch ein ſolches Buch wie 
die Apologie des Herodots zuſammenſchreiben koͤnnen; 
und zwar aus Schriftſtellern, die Augenzeugen der da⸗ 
maligen verderbten Sitten waren. Doch behaupte ich 
darum nicht, daß alle Hiſtoͤrchen in der Apologie den 
Stem⸗ 
q) Goͤtze Merkwuͤrdigkeiten der Kinigt Dibliother zu 
Dreßden. Th. I. ©. 200. 
) Sallengre Memoires de Litterature. T.I. p. 33 — 58. 
s) Nicerons Nachrichten TE. XX. ©. 12, fd. 


. 
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Stempel der Wahrheit haben; aber doch ſind ſie ein 

treffendes Gemaͤhlde der Sitten dieſer Jeit. Sonſt 

tadelt man an dem Buche mit Recht die verworne 

Schreibart, und die beſtaͤndigen Wiederholungen von 

einerlei Sache. | 
Man hat nad) eine Iateinifche Apologie des 


‚Zerodots, bie aud) Stephan gefchrieben hat, die man 


‚aber mit der franzöfifchen nicht verwechfeln muß, als 
welche ein ganz andres Werk iſt. Sie befindet fich bei 


Stephans Ausgabe bes Herodots von 1566. Er hat 
»darinn auch ſchon angefangen die “Ytalienifchen Eitten 


und Gebräuche durchzuziehn, und nahm fich vor dag, 
was er in der lateinifchen Apologie für den Herodot ge 
fagt hatte, nur etwas weitläufiger auszuführen; allein 
fein fatirifches Genie entfernte ſich ſehr weit von dieſem 
Vorhaben, und er bediente ſich der Gelegenheit fich 
über die Katholiken Iuftig zu machen. Dieſe lateini- 
ſche Apologie befinder fich auch bei des Thomas Bale 


:Ausgabe des Herodots, London, 1679. fol. 


Dem Stephanus mwirb auch folgende Schrift zu- 


‚geeignet, bie in ein und eben bemfelben “Jahre, nämlich 


"1575. zweimal lateiniſch und einmahl franzoͤſiſch 
herauskam. 
Diſeours merveilleux de la Vie, actions et deporte- 
| mens de la Reine Catherine de Medicis, mere 
- de Frangois II. Charles: IX. Henri HI. Rois de 
France, declarant tous les moyens quelle.a ob- 
tenus pour ulurper le Gouvernement et ruiner 


le Royaume, (Par. 1575. 8.) | 
Catha- 
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Catharina Mediceae Reginae matris,; vitae, adto- 
rum et confiliorum, quibus vniverfam Regni 
Galliei ftatum turbare conata eft, ſtupenda ea- 
que vera narratio. 1575. 8. 116 Ekiten. 
Legenda Sandtae Catharinae Medicese Reginae ma« 
tris, vitae, actorum et confiliorum etc. 1575. 
8. (Paris) Und in eben dem Jahre ein Nachdruck 
in Deuefchland, ohne Benennung des Orts von 
103 Seiten. Dieſe fehr beißende Satire wird von 
den meiften bem Henri Etienne zugeſchrieben; Guido 
Patin aber verfichert, daß fie vom Beza fei, und 
noch andre vom "Johann de Serres. Sie wurbe 
auch dem briften Theil der Denkwuͤrdigkeiten Karls IX. 
(Middelburg. 1578. 8.) und der Sammlung ber 
Schriſten, die zur Gefhichte Heinrichs IH. dienen, 
beigefügt. Es ift fonderbar, daß fie in Frankreich nithe 
iſt unterdruͤckt worden. Die Koͤnigin, die erft 1539. 
geftorben, als fie diefelbe las, fagte fie, es iſt viel Wah⸗ 
res darinn; wenn man fic) an mich gewendet hätte, ſo 
wuͤrde man noch viel merkwuͤrdigere Dinge erfahren 
haben. Baumgarten zweifelt, ob Stephan ber 
Verfaßer fei, weil die Schrift fo fehlechtes Satein hat, 
und meint, wenn er ſich auch hätte verftellen wollen, 
fo hätte er nicht fo elendes Satein fehreiben koͤnnen; 
hberdiefes war Stephan in gebachtem Jahre außer. 
Sranfreich; er glaube — daß er die Urſchrift im Fran · 


zoͤſſſchen gemacht, die. ein andrer eher ing Latein haͤtte 


uͤber⸗ . 
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überfegen koͤnnen ). Die Veranlaßung berfelben 
iſt die angemaßte Reichsverwaltung dieſer Koͤni⸗ 
gin nach Karls IX. Tode, vor der Ankunft Heinrichs II. 
aus Polen, welche man damals in Frankreich vor unge⸗ 
wiß oder doch weit entfernt gehalten zu haben ſcheint; 
daher fich der Verfaßer, ber. fich für ein Glied der Roͤ⸗ 


mifchen Kirche ausgiebt, feine Sandsleute zu überreden 


fucht, diefe Reichsverwaltung, bie lange bauern fönnte, 
gedachter Königin, bie fich derfelben unrechtmäßiger- 
weife angemaßt habe, nicht zu laffen. Sie wirb zu 
dem Ende als die eigentliche, wo nicht einzige, doch 
wenigſtens vornehmfte Quelle und Anftifterin alles Une 
heils vorgeſtellt, welches Frankreich in den Drei legten 
Regierungen, fonderlich unter Karl IX. betroffen. Die 
vornehmften Hauptbegebenheiten, die in Frankreich vor« 
gegangen, find aus andrer Zeisgenoflen Zeugnißen er- 
weislih. Was im Anfange aber von dem Haufe der 
Mebicis, und diefer Fürftin Kindheit gemeldet wird, 
ift mit vielen bis zur Unwahrſcheinlichkeit übertriebnen 
. Erdichtungen angefüll, Den Belchluß macht. eine 
ſehr ausführliche Vergfeichung berfelben mie der beruch 
tigten Brunehild. 


Pierre de Bourdeille Herr von Brantome. 
Dieſer Hofmann, welcher bei den Koͤnigen Karl IX. 
und; Heinrich IIL. Kammerjunker und bei deren Bruder 


H Baumgartens Nachrichten von merkwuͤrbigen Buͤchern. 
Ty. XI. S. 218. 
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Herkules Francifcus Herzog von Alengon Kammerherr 
war, nachdem er viele Sänder bereift hatte, ftarb 1614. 
im 7 8ſten Sjahre feines Alters. Er führte ven Namen 
Brantome, von einer Abtei, die er wirklich befeßen, 
- und gehört hieher wegen feiner Vies de Dames galantes 
de fon tems, welche in zwei Theilen berausfommen 
find. Man fannı fie als eine der gröbften Satiren auf 
die Damen feiner Zeit unter den Regierungen Hein 
richs II. Karls IX. und Heinrichs III. anfehn, wo er die 
unzüchtigften Geheimniße aufdeckt, und fo reichhaltig 
an einer Menge ber ärgften und häßlichften Zoten ift, 
daß man ſich nicht genug wundern kann, wie ein zu 
ſeiner Zeit geachteter galanter Hofmann ſolch Zeug in 
die Welt ſchreiben konnte, welches man zu unſrer Zeit 
kaum dem liederlichſten Taugenichts vergeben wuͤrde. 
Die ganzen Werke bes Brantome find 1730, in 15. 
Duodezbänden im Haag herauskommen. 


Etienne Paſquier. | 
Paſquier war Generalabvocat in der Rechenkam⸗ 
mer zu Paris, wo er 1528 gebohren war. Wegen fein 
ner Gelehrſamkeit, Geſchichtswiſſenheit, Beredſamkeit 


und Poeſie, wurde er zu ſeiner Zeit allgemein gefchäßt, . 


und feine Schriften werden noch geſucht. Er ſtarb 
1615. Bei dem Streit der Univerficde zu Paris mie 
den Stefuiten, ber zweihundert “Jahre gedauert hat, ver- 
theibigte er die Rechte der Univerfitäe mit großer Ge 
ſchicklichkeit und allgemeinem Beifall. Er machte den 
Schluß, daß die Sefuiten | der Unddeſtät nicht allein 
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nicht einverleibt werden konnten, ſondern daß ſie auch 
aus Frankreich verbannt und ausgerottet werden ſollten. 
Die Jeſuiten blieben ihm aber auch nichts ſchuldig, 
und nennten ihn einen Luͤgner, er ſagte aber: ich will 
mich ſcheeren laſſen, wenn ich eine Unwahrheit ſage. 
Der plumpe und kurzweilige Pater Garaße antwortete 
thm hierauf: fie ſollen gefchoren werden, und ich will 
felbft ver Bafbier feyn. - Ex nennt den Dafquier einen 
Karren von Natur, einen doppelt verfohlten Narren; 
einen zweimal gefärbten Narren, einen carmoiſinfaͤrbi⸗ 
gen Narren, einen Narren in allen Arten ter Narr» 
heit, einen Narren par becquare, einen Narren par 
bemole, einen Narren à la plus haute gamme”), @ 
fchrieb gegen die Syefuiten folgendes Buch: 
Le Catechifme des Iefuites, ou Examen de leur Do- 
&rine, par Eflienne Pafquier. Villefraache, 


Grenier. 1602. 8. 


Jean Boucher. 


Boucher aus Paris gebürtig, ftellte in einer Per⸗ 
fon einen Doctor ber Sorbonne, Pfarrer zu St. Bes 
nedict und einen Rebellen vor. Die Ligue hatte an ihn 
den higigften Wertheidiger mit dem Munde und der 
Feder. Ihre erfte Verfammlung 1585. wurde in ſei⸗ 
ner Wohnung gehalten. Er ließ 1587. in feiner 
Kirche die Sturmglode läuten, prebigte und fchrieb 

wider 
s) Irail Merkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte der Gelehrten. 
Th. III. G. 199. 
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wiber ben König Heinrich III: auf das ſchimpflichſte. 
Er ſoll ein Mitſchuldiger bei ‘der abftheulichen That 
Jacob Elemens gewefen feyn, und gab 9 Predigten 
gegen Heinrich IV. heraus, ob er ſich gleich zur Katho- 
fifchen Religion befannt harte, indem er vorgab, feine 
Bekehrung wäre lauter Verftellung und die Abfolution 
unguͤltig; dieſe Predigten wurden gleich des andern 
Tages nach dem Einzuge Heinrich IV. zu Paris durch 
den Scharfrichter verbrannt. Boucher begab fich 
darauf mit der fpanifchen Befaßung, die ben 22 März 
1594. aus Paris zog nach den fpanifchen Niederlanden, 
wo er einCanonicat zu Tournay erhielt, und endlich als 
Archidiaconus des Dom Capitels dafelbft 1646. ſtarb. 
Heut zu Tage würde er gewiß an ben lichten Galgen 
gehangen worden feyn. Die aufrüprifchen Schriften 
dieſes faubern Doctors der Sorbonne find folgende, 

ı) Ioannis Boucher de jufla Henrici Tertii Abdiea- 
tione e Francorum Regno Libri IV. Paris. Nic, 
Nivelle 1589. 8. 

Diefes ift Die gröbfte Satire, oder vielmehr Pafauill, 
welches wider Heinrich III. erfchienen ift. Zu yon fam 
1591. ein Nachdruck davon heraus, von dem Le Long 

behauptet, daß er mit ı2 Capiteln vermehrt wäre ); 
welches aber ungegründet iſt. 


2) Lettre de ’Evefque du Mans, avec la Reponfe 
ä elle faite par un Dodteur en Theologie, en 
‚laquelle 
®) Le Long Bibliothegue Hiftorique de la France. 
p. 419. | 
Zweiter Theil, Kk— 
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‚ Jaqvelle eft repogdu ã ces deux doutes: Si l’on 
- peut fuivre en furet@ le Roi de Navarre, et le 
reconnoitre pour Roi? et fi PActe deFrere lac- 
ques Clement dpit etre approuve en confcienck, 
et s’il eft louable ou.non? Paris 1589. 8. 
Man glaubt insgemein, daß ber Biſchof von Mans 
Claude d’Angennes hieß, und daß ber. Doctor der 
Theologie der berüchtigte Boucher iſt, weil fie feinem 
Styl ganz ähnlich iſt. 


3) Sermons de la Simul&e Converfion et Nullit€ de 
la pretendue Abfolution de Henry de Bour- 
bon, Prince de Bearn, 3 S. Denys en France le 
35. Iuillet 1593. prononcds en }’Eglife de S. 
Merry, a Paris, par Maiftre lean Boucher. Pa- 
ris. Guill. Chaudiere, R. Nivelle, et R. Thi- 

erry. 1594. 8. Diefes ift die Originalausgabe, 

Die zu Paris ift verbrannt worden. Dabei if die Bil 

ligungsfchrift Der Gottesgelehrten zu Paris. Da 

. Boucher in Flandern erfuhr, daß feine Schandpre- 

digten zu Paris wären verbrannt worden, fo ließ erfie . 

von neuen abdruden; weil er außer Stande war, ſich 

durd) "etwas Löbliches zu verewigen. Baple fuͤhrt 
biefe zweite Auflage an *), 


4) Apologie pour Ichan Chaftel, Parifien,, execute 
“ amort, et pour les Peres etEfcolliers de Ja So- 
cietẽé de Iefüs, bannis du Royaume de France, 
contre l’Arret de Parlament donne contre eux 
| | a Paris 

s#) Bayle Diction. BHoucher. Rem. E, 
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a Paris le 29. Decembre 1594, par Frangois de 
Verone, 1595. 8. obne Anzeige des Druckorts. 

Diefes Bud) ift 1610, nachgedruckt, und endlid) ing, 

lateiniſche überfeßt, und 2611. gedruckt worden. Man 
bat auch. dem Cardinal Bellarminus diefe Apologie 
zugefchrieben. Bayle macht es fehr wahrfcheinlich, 
daß Boucher der Verfaßer iſt. Sie ift ſehr Fünftlich 
und mit vieler Scheinbeitigfeie gefchrieben. Sie ift in 
fünf Theile abgerheilt und es foll darinn bewieſen were 
den, daß die That des Chaftel gerecht und Heldenmäfs 
fig gewefen, und dag das Urtheil wider ihn und die Je⸗ 
füiten ungerecht fiiee. 


Die Werfaßer der Satyre Menippee., . 
Diefe finnreiche und näßliche Satire, "welche zur 
Zeit der &igue gegen das Ende des 1 6fen Jahrhunderts 
viel fermen machte, und anfänglich faſt verſchlun⸗ 
gen wurde, indem fie Liguiſten und Nichtliguiften mit 
“gleich großer Begierde laſen, entdeckt den wahren Geift 
der figue, welche nichts weniger als die Religion an- 
gieng, tie fich der einfältige Pöbel überredete, ſondern 
eine befondre Intrigue des Haufes Lothringen gegen das 
Königliche franzöfifche Haus war. Sie ift das Wert 
einiger von den beften Köpfen unter ben damaligen ſchoͤ⸗ 
nen Geiftern in Sranfreich ; und man kann mit Wahrs 
beit behaupten, daß fie Heinrich IV. eben fo viel Vor⸗ 
theil verfchaft als die Schlacht bei ori, oder als But⸗ 
lers Hudibras Karl IL, Könige von England,. Das 
” a 
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Weoeerk beſteht erſtlich aus dem Catholicon d’Efpagne, 
welches 1593. erſchien, und benn aus dem Abregs 
des Etats de la Ligue. Beides zuſammen hat den 
Titel Satyre Menippee. Das Catholicon hat nur 
einen einzigen Berfaßer, namlich Pierre le Roi Car 
nonicus zu Rouen und Capları des Cardinals von Bour⸗ 
bon. Spanien, welches zur Zeit der Ligue nichts we 
niger als eine allgemeine Monarchie im Sinne hatte, 
brauchte zu feinem Catholicon ober allgemeinem Hülfs- 
mittel die Sranzofen in fein Intereße zu ziehn, den Vor⸗ 
wand des Religiongeifers ; allein ba die Franzoſen nicht 
ſo dumm waren, daß fie feine wahre Abficht nicht häts 
ten merfen follen, fo wurde es genoͤthigt, fie durch 
Geld zu gewinnen, welches in den Ohren der. Liguiſten 
beßer klang als ber gortfelige Eifer, und dieſes Zauber 
mittel nenne eben ber Verfaßer Catholicon d’Efpagne. 
Er fagt, dieſes Zaubermittel wäre zuerft zu Toledo ver⸗ 
fertige, worden, welche Stadt zu der Zeit, da die Maus 
ren und Araber Spanien inne hatten, vor das Water 
land und die Schule der Zauberei gehalten wurde ;. wie 
fchon Rabelais von dem Reverend. Pere en Diable 
Picatris, Recteur de la Facult€ Diabolique de T'olete 
vebet ?). An dem Abrege des Etats Buben mehrere 
gearbeitet, als "Johann Paßerat, ber 135.34. zu 
Troyes in Champagne gebohren wurde, bie Stelle bes. 
Ramus, nachdem er ı 572. in ber r Pariſer Bluthochzen 

ermor⸗ 


9) Rabelais Oeuvres. L. II Ch. 23. Vom picatrix 
kommt auch ein Articel im Marchand, Diction. vor. 
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ermordet worden, als Königlicher Profeßor ber Bered⸗ 
famfeit erhielt, und 1602. farb; Ferner Nicolas 
Rapin, der 1609. geftorben iſt. Dieſe beiden, wel⸗ 
he gute Dichter waren, machten die barinn vorfom« 
menden Verfe. Eben diefer Rapin hat auch die Rede 
bes Erzbifchofs von yon, und des pebantifchen Doctors 
Roſe, nachmaligen Biſchofs von Senlis verfertige. 
Gillot Parlamentsrath in Paris, von dein man eine 
fateinifche Sobfcehrift auf den Calvin hat, war der Ver⸗ 
faßer der Rebe des Carbinallegaten Philipp de Se⸗ 
ga. In dem Zimmer, wo dieſe Satire ift gemacht 
worden, wurde der franzöfifche Dichter Boileau Des 
ſpreaux und fein Bruder gebohren *). Florent 
Chretien verfertigte Die Rede des Cardinals von Pel⸗ 
ve; Pierre Pirhou machte die. Rede des Aubray, 
welche die befte unter allen iſt. Gilles Dranr Par⸗ 
famentsabvocat zu Paris ift Verfaßer des ſo angeneh⸗ 
men als ſinnreichen Scherzes: | 
Regres funebres fur les trepas de fon! ane, a fa 

Commere. 
welches man als ein Meifterftück des Surtef fen und poſ⸗ 
ſierlichen Stils anfieht, 

Die erſte Ausgabe dieſer Satire if ı 94. heraus. 
fommen, worauf in eben dieſem Jahre nod) drei andre 
folgten. Eine Menge andrer Ausgaben übergehe ich, 
und bemerfe nur die, welche Le Duchat mit feinen An« - 
merfungen und Kupfern herausgegeben hat; 

Ä Kt 3 1 Satyre 
=) Ju bem Commentar uͤber Poileaus redas Satire. 
Vers 255. 
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Sityre 'Menippee de la vertu du Catholicon d’Efpa- 
gne, et de la Tenue des Etats de Paris, & la 
quelle.eft ajoute un Difcours fur !’Interpretation 
du mot de Higuiero del ‘Inferno, et qui en el 
Pauteur, Plus le Regret fur la mort de l’Afne 
Ligueur d'une Damoifelle, ‚qui mourut pen- 
dant le Siege de Paris. Derniere Edition divi- 
fee en trois Tomes, enrichie de Figures en taillo 
douce, augınentee. de.nquvelles Remarques et 

- de plufiouts pieces, "qui fervent a pröuver et ã 
eclaircir les endroits les plus Sificiles. & ä Rat 
bone, 1726. 8. 


Joſeph Juſtus Sealiger. 

Sealiger einer von den groͤſten Gelehrten des 16. 
Jahrhunderts, und ein Sohn des Julius Caͤſar 
Scaliger, wurde 1540. zu Agen in Guienne gehoß« 
ren. Er war ein frühzeitiger Kopf, und lernte die grie⸗ 
chiſche und hebräifche Sprache ohne Lehrmeiſter, foll 
auch den Homer in 24 Tagen und alle griechifche Poe« 
ten in 4 Monathe durchlefen und verftanden haben; 
welches einer Fabel fehr ähnlic) fieht. Im 22. Jahr 
feines Alters trat er zur reformirten Religion ,. und 
war 16 Jahr lang Profeßor Honorarius zu Seien, wo 
er. auch) 160g. geftorben, Er.verftellte feinen Charak⸗ 
„ter, unmäßigen Stolz und grobe Kritifen. Weil ihn 

feine Schmeichler das Meifterftück der Natur und den 
Abgrund der Gelehrfamfeit nennten, fo glaubte er es 
wuͤrklich zu fan. Er gab durch ‚folgende Schrift dag 
Signal 
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Signal zu einem heftigen Kampfe, den Scioppius 
ein rüftiger Mann in ben Feldzuͤgen der groben Bauern 
Kritik ſich unterfieng mil ihm anzutreten: 


lofephi Scaligeri, Iul. Caef. Fil. Epiftola: de vetuflate 
et [plendore Gentis Scaligerae,. et Iul. Caef.Sca-. 
ligeriVita. Iul. Caef. Scaligeri Oratio in ludtu 
filioli Audecti. Item Teftimonia de Gente Sca- 
ligera et Iul. Caef. Scaligero, ug Bat. 1594- 
4. 123 Seiten, 


Janus Doufa gab diefe Sammlung heraus. 
As Scioppius diefe Schrift zu Geficht befam, be» 
hauptete er, daß er 459 Luͤgen darinn entdeckt habe, 
und fehrieb zu Widerlegung biefes Buchs feinen Scali- 
“ger Hypobolimaeus. Scaliger antwortete Hurtig 
auf die Säfterungen bes Sciopplus, und vergale 
Schimpfwoͤrter mit Schimpfwoͤrtern in ſolgendem 
Suche: 


Confutatio ſtultiſſinae Burdonum fabulae, andore 
I.R. (lano Rutgerf\o) Lugd. Bat. 1608. 12. 


Diefe Schrift bes Scaligers befinbet fi) auch bei 
einer Satire bes Heinſius Hercules tuam fidem, die 
unter dem Titel erfchien: 


Satirae duae, Hercules tusm Adam, five 'Moniflerus 
_  Hypobolimaeus: quärto jam editus ac emerda- ' 
tior., et Virgula divina. Cum brevioribus an- 

. notafiunculis, quibus nonnulla in rudiorum gra- 
Kfa. tiam 


J 
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tiam illuſtrantur. Acceſſit his accurata Burdo- 
num fabulae confutatio. Lugd. Bat, 1 609. 12. 
455 Seiten ohne die Vorrede und die Zeugniße des 
Scioppius von Joſeph Scaliger vor dieſer Streitigkeit. 
Seite 137: 158. befindet ſich 


Vita et Parentes Gaſp Schoppii, a germano quodam 
Contubernali ejus conſeripta. 


Da Scioppius die Geburt des Scaligers ange⸗ 
griffen hatte, welcher vorgab, er ſtamme von den alten 
Fuͤrſten von Verona, ſo wollte ihm Scaliger nicht 
die Ehre erweiſen ihm ſelbſt zu antworten, und ver⸗ 
ſteckte ſich hinter den Namen des Janus Rutgerſius, 
eines jungen Menſchen, der damals die Rechte zu Lei⸗ 
den ſtudierte. Unterdeßen haben viele Gelehrte faͤlſch⸗ 
lc) geglaubt, Rutgerſius wäre der Verfaßer dieſer 
Schrift, die aber wirflih vom Scaliger herruͤhrt. 
Doch war Scioppius nicht der erſte, welcher Scall⸗ 
gers Adel angriff, wie manche ſich eingebildet haben; 
ſondern das hatten ſchon vor ihm Anton Riccoboni 
Profeßor der Beredſamkeit zu Padua und Melchior 
Guillandinus ein Medicus aus Königsberg i in Preuß 
fen, der über den botanifchen Garten zu Padua gefegt 
war, getban, welches Scaliger felbft zugeſteht ). Im 
bem Leben des Scioppius, welches vom Scipio 
Bentilis herühren foll, wie man aus einem Briefe bes 
Scaligers muthmaße #), werben, abſcheuliche Dinge 

‘ j vom 
e) In eonfutatione fsbulae Burdonum, p. 169. ſꝗq. 
&) In Epiftölis Scaligeri Gudignis, p- 356. 
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vom Scioppius und ſeiner Familie erzäßle Der Da- 
ter des Scioppius foll ein Todtengräber geweſen feyn, 
der als er einft im Winter, da das Erdreich gefrohren 
war, ein Grab gemacht hatte, und die Leiche zu lang 
war, ihr die Beine abſchnitt, um fie ins Grab zu brin⸗ 
gen. Hernach foll er ein Markthelfer, Herumträger, 
Soldat, Müller und endlich ein Bierbrauer geweſen 
ſeyn. Seine Frau und Tochter follen liederliche Mes 
Gen und öffentliche Huren geweſen ſeyn. Scioppius 
ſoll ſich gerühme haben, er fei eines Fraͤnkiſchen Edel. 
manns Namens Wünfters Hurenſohn. Daß Scali⸗ 
ger aus Verdruß über den Scaliger Hypobolimaeus. - 
geftorben, ift eine Fabel; denn er ftarb erft zwei Jahre 
hernach. Scioppius hat ſich deſſen zwar gerühmt, 

welches er aber aus Stolz that, um ſich befto furchtba⸗ 
rer zu machen. 


Einen andern Streit hatte Scaliger mit dem Da⸗ 
vid Paraͤus Profeßor der Theologie zu Heidälberg;. 
denn als diefer an des Scaligers hronologifchen Rech», 


nungen . unterfchiednes ausfegte; fo ſchrieb Selgen 
aus bittrer Rachſucht gegen denſelben: : 


Elenchus utriusque Orationis Chronologicae —* 
Paraei. Lugd. Bat: 1607..4. 


Er geht darinn auf eine ſo veraͤchtliche Weiſe mie 

den Paraͤus um, daß Diefer, ber den groben Stolz 
- des Scaligers der närrifchen Hochachtung der Kritik. 
zufchrieb, einft zu feinem Sohne fagfe, daß ohne Zwei⸗ 
fel der Teufel der Urheber der Kritik fei, und doch hat 

| Rs ſcch 


522 Erſtes Hauptſtuͤck. 


fich Sealiger ſelbſt in der zweiten Auflage feines Tras 
etats de Emendatione: temporum oft corrigirt, und 
“manchmal fo fehleht, daß man deutlich einfieht, Daß 
er von vielen Dingen eine fehr verworrne Kenntniß 
Die Scaligerana: enthalten auch einen guten 
Theil Gift und Galle, welche deutliche Zeugen von dem 
unbaͤndigen Stolze, der Selbſtſucht und groben Kririf 
des Scaligers find. Gegen die Deutſchen raifonnirt cr 
wie ein Bauer, und fehimpft Die gröften Gelehrten als 
ein Gaßenbube: Man fieht daraus, wie das Alter 
sticht vor Thorheit, fo auch die Gelehrſamkeit nicht vor - 
Grobpeit ſchuͤtzt. 


Johann Hcttomann, Here von Villiers. 


Johann Hottomann mar ein Sohn des berühm« 
dh Scans Hottomann und Agent Heinrichs IV. in 
ber Schweiß: Rene Choppin aus Angers ‚ Patlar 

‚ mentsabvocat zu Paris, war ein Anhänger der $igue, 
und ſchrieb wider den Koͤnig und das Parlament eine 
aufruͤhriſche Schrift, welche hernach durch den Scharf⸗ 
richter verbrannt worden, und folgenden Titel hatte: 


Oratio gratulatoria de Pontificio Gregorii xill. ad 
:+  Gallös diplomate Senatus - confulti Parienfis 
a Criticorum nötis.vindieato, Paris, 1591. 4. 


Dagegen . verfertigte Hottomann ſolgende burleſke 
Schrift im Stil der Epiflolarum obfeurorum vie 


rorum: 
wo. Anti. 
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Antjchoppinus, immo potius Epiftola congratulato: 
ria M. Nicodemi de Turlupinis ad M. Renatum 
Choppinum de Choppinis, fandtae Vnionis 
Hifpan- italo- gallicae Advocatum incompars- 
biliffinum ig ſuprema Curia Parlamenti Pari- 
fius, data Turonis d. 27. Aug. 1592, anno 

" a Liga nata VII et fecundum alios XV. calculo 
Gregoriano. 1592. 4. Die zweite Ausgabe 1 

fer Schrift ift gedruckt Carnuti, 1592. 8. und diedritte \ 
ift in folgender. Sammlung von burleffen Satiren, vie 


auch diefer jüngere Hottomann berausgegeben. hat, 
befindlich: 


‚Ger. Bufdragi Lectura fuper Canone de: confecr. Diſt. 
III. de Aqua benedicta; Nicod. Turlupini An- 
tichoppinus; M. Benedidt. Paſſavantii Epiftole _ 
- : relponfiva ad Commiflionem fibi dataın a vene- - 
rabili Dom. Petre Lyfeto ete. Matagonis de 
Matagonibus Monitoriale adverfus Italo - Gal- 
liam etc, et Strigilis Papirü Maſſoni. Willior- 

bani 1593, 8. 


Diefer Choppin war beſonders i in der Spllogi⸗ 
ſtick ſehr ſtark, denn er machte folgenden Schluß in ſei- 
ner Gluͤckwuͤnſchungsrede: bei dem Sage: Chriftus 
hat Petro die Gewalt ertheilt Sünde zu vergeben, 
ſchloß er: Alſo hat der Pabft GregoriusXIV. die Mache 
den König Heinrich von feinem Thron zu ftoffen, und 
das Königreich Sranfreid) dem "au Beute en laſſen, der 


ſich 
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fi) deffelben zuerſt bemächtige *). Und un feinen 
Sag. zu beweifen, hatte er noch die Narrheit unter an⸗ 
dern lächerlichen Dingen folgenden Vers aus dem Vir« 
gil anzuführen. 


Tu regere Iimperio populos, Romane, memento. 


Ein trefliches Argument vor die Macht des Pabfts 
aus dem Virgil! In dem Antichoppinus wird ber 
Nahme Choppin a choppinando vel bibendo zum. 
Scherz hergeleitet, und der Verfaßer fagt: quia, ſi 
‚choppinificentiffimus Magiller Choppinus choppi- 
nando non choppinaret choppinaliter de choppina 
choppinabili, profecto dictus Choppinus non mere- 
retur choppinificum nomen Choppinatoris, quod ei 
inditum eſt a choppinatione. Dergleichen Witz war 
damals bei den pedantiſchen Rednern gebraͤuchlich, 
woruͤber ſchon Rabelais in der beruͤhmten Rede des 
Meiſter Janotus de Bragmardo geſpottet, der an 
den Gargantua geſchickt wurde, die großen Glocken der 
Kirche Notre Dame zu Paris, die Gargantua wegge⸗ 
nommen hatte, um ſie ſeiner Stutte als Schellen anzu⸗ 
haͤngen „wieder zu holen. Dieſer Janotus ſagt unter 
andern in feiner Rede: Ego ſic argumentor: omnis 
elocha clochabilis in clocherio clochando, clochans ‚ 
clochativo,. clochare facit clochabiliter clochantes. 

Parifius habet clochas. Ergo gluc. 2), Daß diefe 
u | Satire 


e) Gratulat. p. II. etp. 59. 60. . 
A) Rabelsis L.I. Ch. 19 
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Satire von Johann Hottomamn iſt verfertigt worden, 
darf man nicht zweifeln. Er redet in einer Stelle ſehr 


guͤnſtig von feines Waters Franco - Gallia: Ego bene 


amavi bonum illum Franco- Galliftam, dum viveret, 
etadhuc volo memoriam ejushouorare, 'quia fuit ma- 


‚gaus Iurifta in fuo tempore, et patriae ſuae amantifli- 


mus‘). Uebrigens ift die Herrfchaft Villiers durch ben. 
Nahmen Wiliorban in der Sammlung angezeigt, wo⸗ 
bei fich auch zwei Schriften von feinem Water finden, 


Und in feinem Trait€ de la Charge de P’Ambafladeur, 


fagt ey gegen einen gewißen Collazon, der diefen Tras 


ctat angegriffen hatte, er wolle ihm den Kopf mit der 


Lauge des Paßavant und Turlupin wafchen, welche | 
ſchon feit zehn Jahren fertig waͤre)). 


Guillaume de Reboul. 


Reboul aus Nimes gebürtig,. wurde von ben Ne 
formirten wegen feines üblen-Sebens aus ihrer Kirche 
geftoßen, und trat hernach zur katholiſchen Religion; 


| wo er nach) Art der Apoftaten ſich rächen wollte, und 


eine Menge Satiren mit faden Scherzen und Ber. 

leumdungen angefüllt gegen die Reformirten fchrieb. 

Da er als Secretair des Marſchalls Herzoge von - 
j Bou⸗ 

e) S. 64. in der Ausgabe zu Shartres, und 0.55 inber 
Sammlung. 

f) Trait& de la Charge de l’Ambafladeur (In der dritten 
Auflage Düßeldorf 1613.) &. 260, Baillet Iugemens. 
Tom. VI. p. 149. Satire Menipp6e Tom. I. p. 220, 

„ MRatisbone. 1726) Ä 
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Bouillon ſeine Gelder uͤbel verwaltet hatte, gieng er 
der Strafe zu entweichen nad) Avignon und Rom, wo 
der Cardinal Baronius fein Protector war. Da er 
aber biefen durch den Tod verlohr, und einen gewißen 
Kirchendienft nicht erhielt, auf den er hofte, wollte er 
fid) durch Satiren an den Pabft felbft rächen, der ihm 
aber zu Rom ben 25. September 161 1. enthaupten ließ. 
Die Satiren gegen die Neformirten find folgende: 


1) Salmonde 1596. ift befonders gerichtet gegen Jean 
de Salgueiroles, einen Prediger zu Nimes, der 
Bauptfächlich an feiner Verftoßung Schuld war. Er 
fand in deßen Namen bas Anagram Enrage fils 
d’Eole. Er fpottet darinn über feine Verbannung 
durch das Eonfiftorium zu Nimes, und vergleicht fie 
mit der Unternehmung bes Salmoneus, eines 
Sohns bes Aeolus; der, als er einft den Blitz des 

Jupiters nachahmen wollte, aber nichts als Rauch 
und Geraͤuſch hervorhrachte, vom Jupiter zu Ber 
ftrafung feiner Verwegenheit in die Hoͤlle geſtoßen 

wurde. Zu einer Probe von feinem Witz mag fol⸗ 
gendes dienen. Er ftelle unter andern einen Pre: 
diger auf der Kanzel vor, ber Niemand. zum Zuhoͤ⸗ 
rer hat, als feine Frau, und läßt fie folgende Stel 
len aus den Pfalmen fingen. Der Mann fingt im 
tiefften Baß: 


Ie für au Butor femblable 
. De la Terre: inhabitable. 
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Die Frau antwortet im Difcant: 


Et moi comme ja Chouette 
Ie fais au. bois ma retraite. 


Da der Prediger Falgueiroles dieſe Satire beant- 
mortete, fo gab Reboul heraus 


2) Second Salımonee; welche. Schrift noch) gröber alg 
die erfte, und gegen alle Prediger In Languedoc ges 
richtet war. Beide Salmonees find hernach zuſam⸗ 
mengedruckt worden zu Lyon ı 597. 12. und zu Ars 
rag 1600, 12. | 

3) La Cabale des Reformez, tirde nouvellement de 
Puits de Democrite .par I. D. C. Montpellier, 
chez le Libertin, Inprimeur de la Sainte Reforma. - 
tion. 1597. 8. 

4) La Satire Menippde du Synode, ou des Adtes de 
Ja Sainte Reformation ã Montpellier. 1599. und 
1600. ı2. In dem Catalogo librorum Ioannis 
de Witt nepotis p. 179. hat man dieſe Satire aus 
einem lächerlichen Jerthum unter die Concilia 
geſetzt. 

5) Le ſchiſme ete. 


Bon feinen Satiren gegen Jacob I. in England 


und gegen den Pabft find die Titel und Ausgaben nicht 
befanne 8). 


Sieb- 


) Marchand. Distion. Rehonl. 
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Siebzehntes Jahrhundert. 


Bernard de Bluet D’Arberes Comte de Per⸗ 
mißion. 

Dieſer Comte de Permißion ſoll eine Perſon 
ſeyn, die um den Anfang des ı 7ten Jahrhunderts am 
franzöfifchen Hofe geweſen feyn fol. Was diefer Name 
eigentlich bedeutet, ift noch nicht ausgemacht. D’Aus 
bigne gedenkt diefer Perfon, und Le Duchat hat et« 
was zur Erläuterung daven gefagt ). Marchand 
meint, er fönnte Revifor der "Bücher geweſen feyn, bie 
fein Privilegium, ſondern nur eine Permißion zum 
Drucken erfodern ?). Es giebt unter diefem Namen, 
wie Marchand fagt, ein Fleines, aber ſehr, felmes 
Buch, welches nur wenige fennen. Bayer im Ges 
gentheil, der das "Buch gefehen hat, nennt es ein fehr 
dickes Buch %. Und ich glaube leßterer hat Recht. 
Der Titel des Buchs lautet vollftändig alfo:  - | 


L’Intitnlation etRecueil de toutes les Oeuvres de Ber- 

nard de Bluet d’Arberes, Comte de Permifhon, 

. Chevalier des Ligues des XIII. Canton Suiffes; 

et le dit Comte de Permiflion vous avertit, qui 

ne fait ny lire nyecrire, et n’ya jamais apris; 

mais par l’Infpiration de Dieu et Conduite des 

h) Confeflion. de Sancy. Liv.JII. Chap.8. p. 484, | 

5) Marchand Diction. Comte de Permiflion, 
&) Beyeri Memoriae Libror. rar. pag 49. 


N 
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Anges, et pour la bonte et mifericorde et Dieuʒ 
et le tout fera dedie à hault et puiffant Henry 
de Bourbon, Roi de France, grand Empereur 
‚Theodofe, premier Fils de l’Eglife, Monarque 
des Gaules, le Premier duMonde, par la grace, 
bonte et mifericorde de Dieu, le premier jour 
de Mai l’an 1600. 12. 


Dieſes ift eins von ben felfamften Büchern, bie jes 
mals ‚find gedruckt werben. Bayle fannte blos den 
Titel davon. Es ift eigentlich eine Art von einem Ca⸗ 
talogus erdichteter und eingebildeter Bücher, und beftehe 
aus 103 einzlen und abgefonderten Stuͤcken. Auf jes 
dem ift 1) eine Figur im Holzſchnitt, die balb ein Por⸗ 
trait, bald etwas anders vorftellt. 2) ein Titel von eis 
nem Buche. 3) eine Debication an eine vornehme 
Derfon. 4) die Anzahl der Blätter des Buchs, wo⸗ 
von auf diefem Blatte ber Titel ſteht; die Anzahl der 
Eremplare, bie Davon gedruckt worden, und die Anzahl 
derjenigen, die der Herausgeber damals hoch befaß, 

5) Darunter eine Figur in Geftalt des untern Theile 
einer Sampe, womit fich jedes Blatt endigt. Z. E. auf 
den 25ften Stuck ſteht folgendes: Le vingt- cinquiemo 
Livre des fentenceset prefages, compofe parBernard 
de Bluet d’Arberes, Comte de Permiflion, et a eſté 
imprimed ã Paris, par fon Commandement, le tren- 
tieme jour de May mil fix cent deux, et a efld dedid 
8 hault et puiflant Seigneur Henry Duc de Meyne, 
Accrpiffement de la Ste, F oy et Religion Catholique, 

Sweiter Theu. —Kory 
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Roy de Fermetd; le quel Livre contient fix feuilles, 
et en a eſiẽ imprime deux mille; ils ont tous eft@don- 
ner, etiln’yena plus que deux de refte, Vor bie 
fem Titel fteht die Figur bes Herzens Jeſu, mit zwei 
Paßionsinſtrumenten und dieſen Worten: La Paſſion 
de leſus Chriſt; mit noch einer andern Figur, die das 
Bruſtbild einer Manns und Frauensperſon vorſtellen. 
In der Vorrede ſagt der Verfaßer, er habe 2000 
Reichsthaler auf dieſe Buͤcher verwendet; er koͤnne we⸗ 
der leſen, noch ſchreiben, und habe nicht ſtudiert. 


In Frankreich hat man lange uͤber den Sinn dieſes 
ſeltſamen Buchs geſtritten; was eigentlich die Emble 
men, Räßel und Schwärmerelen beßelben wohl bebeu- 
ten koͤnnten. inige fahen e8 vor Weißagungen Lünf 
siger Begebenheiten an; andre fanden darinn das Ges 
beimniß des Steins der Weifen; wie benn nie ein Narr 
fo dumm war, der nicht einen andern fand, der ihn für 
£lug hielt. Der Verfaßer ber Anmerkungen über "Bay 
lens Briefe glaubt, es wäre eine ſehr froftige. Satire 
- auf verfchiebne Perfonen an dem Hofe und. zur Zeit 
Heinrichs IV. ’), Und fo findet man auch den Titel in 
denm Catalogus der Bibliechef des Mr. €. Cieche) 
die 1708 zu Paris verkauft wurde: 


Le Comte de Permiſſion, ou XLH. Portraits Satiri- 
ques et Allegoriques, de differentes Perfonnes 
de la Cour et du Tems de Henry IV. en forme 
de titres de Livres, avec fig. 1603.12. 


H Lettres de Bayle. Leitr. 137. 


N 
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Gewiß iſt es, daß viele Spoͤttereien auf den Mars. 


ſchall von Biron darinn ftehn, auf den bamaligen Here 
zog von Savoyen, auf Zamet, der an verſchiednen 
Stellen Seigneur d’une Million d’or genennt wird, 


gegen den Herzog von Mayenne, wie man aus dem 


obigen Titel, fehen kann, der unftreitig fatirifch ift. 


"Einige Ziguren find fehr ſchmutzig, z. E. auf dem 75ften . 


Titel, wie ein naftes Frauenzimmer ganz mit geflügel« 
ten Priapen umgeben abgebildet if. Der, Verfaßer 
diefes. Buchs war eigentlich ein Schwärmer und Narr, 
und gab vor, was er fihriebe, wäre ihm vom heiligen 


Geiſt eingegeben. Er hat in fein närrifches Buch die 


Königin,. alle Prinze, Prinzeßinnen und Damen ges 
bracht, die.er fannıte, mit fehr fpaßhaften und treffen« 
den Etymologien ihrer Namen, und das Bud) wurde 
auf feine Unfoften gedruckt, welches mit eine Urfache 
feiner Seltenheit ift. Cr war eigentlich ein Stellmas 


cher feiner Profeßion, und diente bei der Artillerie bes 
Herzogs von Savoyen *), Er theilte die einzeln Stuͤ⸗ 


cke auf. den Gaßen und in ben Haͤuſern an Perfonen 
aus, die ihm etwas. Geld dafür gaben; wie er- biefes 


felbft in einigen Stücen befennt, wo er nicht nur die 


Perſonen mir Namen nennt, fondern auch) anzeigt, wie 
vief er von ihnen Geld bekommen hat; z. E. in den 61 
Stuͤck, wobei ſich ein. Supplement von vier Seiten bes 
finder, welches fi ch anfaͤngt; Les ILiberalite⸗ que jai 
res "Auf dem Titelblatt iſt das Bildniß eines Tode 
. - 212 ten⸗ 


Br P. de lEftoile Laurnel de Hauyiv. TA P. 0. 


- 
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tenkopfs, und bei der Anzeige des erften Buchs dorai- 
fon das Bildniß des Verfaßers. Das 76-90 Stid 
haben in allen Eremplären gefehlt, welche de Bure 
gefehen hat; daher geben einige vor, dieſe funfzehn 
Stuͤcke waͤren in quarto gedruckt worden. Auch die ſechs 
letzten Stuͤcke, naͤmlich 98 » 103. fehlen faſt in allen 
Exemplaren, und ſind die allerſeltenſten. Das voll⸗ 
ftändigfte Exemplar, ob es gleich auch nicht alle Stuͤ⸗ 
cke enthielt, befand fich in der Bibliothek des Her. 
zogs de Ia Valliere zu Paris, und beſtand aus brei 
Duodezbänden *), Beyer giebt das Eremplar.,. wel 
ches er gefehn hat, vor.vollftändig aus, weil der Titel 
mit den Priapen dabei geweſen, allein man darf feinen 
Machrichten nicht immer trauen. Wenn das Buch 
vollſtaͤndig ift, fage Oſmont, gilt es in Paris zoo fl 
vres ); allein es hat noch Niemand ein vollftänbiges 
gefehen. Es ift nach und nach von 1601.» 1603. here 
ausfommen. Sonſt hat man von dem nämlichen Ver⸗ 
faßer noch folgendes: | | 
‚Le Tombeau et Teflanent de Feu Bernard 'de Bluet 
‚ d’Arberes, Comte dePermiflion, dedie ä Pom- 

‚ bre du Prince de Mandon par ceux de la vieille. 


Academie, en rime frangoife, Paris. Toufaine 


‚Boutillier. 1606. 8. 


O ſmont fehreibt, dieſes wäre das 104 Erik? dee 


vorigen Buches, welches oft fehlte; allein de Bure 
me, 
#) De Bure Bibliographie, Bell. Letir. T.Ik p. 237 
0) Oſmont. Diction. Typogtaph. 
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meint, es gäbe fein folches 104tes Stuͤck, fonbern die⸗ 
ſes Teftament, welches 24 Seiten hat, würde nur ben 
Merken des Verfaßers angehängt, | 

Oraifons qui ont etd donndes ã Bernard de Bluet 
d’Arberes, Comte de Permiflion. 


Artus Thomas. . 


Thomas lebte unter der Kegierung Heinrichs IIL 
und Heinrichs IV. _ Man fchreibt ihm folgende Sa 
&ire zu: | 
L’Isle des Hermaphrodites nouvellement defkon- Ä 

verte, avec les Moeurs, Loix, Couftumes et 
Ordonnances des Habitans d’icelle 8. Ohne An⸗ 
zeigung des Jahrs und Drudorts, | 


Sn biefer fehr lebhaften allegoriſchen Satire wer 
den die Ausſchweifungen Heinrichs IIL und feiner wei⸗ 
bifchen Guͤnſtlinge abgemahlt. Sie iſt fehr gut und 
. mit vielen Witz geſchrieben und fangt mit folgenden 
Verſen an: 

Le Monde eſt un bouffon, P’homme une Comedie 
L’un porte la Marotte, et l’autreeft la folie. 


Man weiß nicht genau, wenn das Buch heransfonw 
men ift. In einer neuen Auflage fteht das Jahr 2612. 
- Allein esfollfchon 1605. herausfommen feyn. Aus einer 
Stelle des Buchs erhellt, daß es zu Heinrichs IV. Zei 
ten, nad) dem Frieben zu Vervins berausfommen iſt. 
Es wurde zuerſt vor einen ungeheuern Preis verkauft, 

1 5 | und 
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und Heinrich IV. ließ es ſich vorleſen, und eb er es 
gleich ſehr frei geſchrieben fand, verboth er doch nach 
den Urheber zu forſchen; denn, ſagte er, ich mache mir 
ein Gewiſſen einen Menſchen zu kraͤnken, der die Wahr⸗ 
heit geſagt hat. Sorel vermuthet, der Cardinal Du 
Perron hätte es in feiner Jugend geſchrieben 5. 
Man giebt auch den Etienne Tabourot als Verfaſ⸗ 
ſer an; allein der konnte nicht ſo gut ſchreiben, und gab 
ſich meiſtentheils mit gelehrten Spielwerken ab. In 
dieſem Jahrhunderte kam dieſe Satire unter folgender 
Aufſchrift Heraus: 
Defcription de l’Isle des Hermaphrodites, nouvelle- 
ment decouverte, contenant les Moeurs, les 
.:Coutumes et les Ordonnances des habitans de 
cette Isle, comme auffi le Difcours de Tacopkilt 
a Limne, avec quelques autres Pieces courieu- 
.fes. Pour fervir de fupplement au Iournal de 
‚Henty II. à Cologne (Brüßel) 1724.8. 


In dem Vorbericht ah den Leſer wird das Buch 
dem Artus Thomas zugefchrieben. Doch glauben 
einge, er hätte das Bud) wegen feiner pebantifchen Ges 
lehrſamſamkeit nicht fchreiben fönnen, wie man aus ſei⸗ 
nem Commentar über das Leben des Apollonius von 
Thyana fehen fönnte 2), Der angehängte Difeours 
de Iacophile ift eine Allegorie unter dem Bilde einer 
Keife nach Oſtindien; und iſt lange fo gut nicht geſchrie⸗ 


. . . ’ 
») Sorel Biblioth. frangoiſe. p. 171. 


4) Marchand, Artic, Hermaphrodites, 
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ben, Indem fie von pedantifcher Gelehrſamkeit ſtrotzt. 
3. E. ©.27. kommt die Erzählung von zwei Aeſopen 
zu Rom vor, und daß ber Sohn ein Feft gegeben, wo 
. man vor 2 bis 300,000 Thaler Perlen aß. 


Mathurin Negnier. 


Regnier wurde zu Chartres 1574. gebohren. 
Er erwaͤhlte den geiſtlichen Stand, fuͤhrte aber desyeU N⸗ 


gen kein tugendhaftes, ſondern ein ſehr liederliches Le⸗ 
ben, welches ſeine Tage gar ſehr verkuͤrzte, daß er von 


ſeinem dreißigſten Jahre an, die Schwachheiten des 


Alters empfand, wie er ſelbſt berichtet. Zu Chartres 
iſt die Sage, daß er ſehr zeitig eine Neigung zu Sta⸗ 
chelſchriften blicken laßen, und daß die Verſe, die er auf 
verſchiedne einzle Perſonen gemacht, ſeinen Vater mehr 
als einmal genoͤthigt haͤtten, ihn deshalb zu zuͤchtigen; 
wobei er ihm anbefohlen nichts mehr zu ſchreiben, 
‚ober doch wenigſtens fo etwas auszuarbeiten, das andre 
nicht beleidige. Aus feinen Gedichten erhellt, daß er 


zweimal nach Rom gereift; das erſtemal im Jahr 1593. 


mit dem Eardinal Franz De Jopyeuſe, Erzbifchof von 
Zouloufe, in deßen Dienfte er fich begeben; das andres 
mal 1601 mit Philipp De Bethune, der als Abge⸗ 
fandter dahin gieng; und an diefen richtete er feine 
ſechſte Satire, die er während feines Aufenthalts in 
Rom verfertigte. Im Jahr 16904. erhielt er ein dem 
Dabft heimgefallnes Canonicat an der Stiftsficche zu 
Ehartres; nachdem er bewiefen, daß derjenige, an wel» 
chen diefe Stelle abgetreten worden, den Tod bes letz⸗ 


= 14 u tern 


Loy 
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tern Beſitzers 14 Tage geheim gehalten, um Zeit zu 
haben, diefe Abtretung zu Rom beftätigen zu laffen; 
während welcher Zeit man in das Bette beßelben ein 
Scheit Holz gelegt, und daßelbe anftatt des Körpers, 
. ben man vorher heimlich begraben laffen, zur Erden bes 
ſtattet. Regnier ftarb zu Rouen 1613. Baraße 
gt, er hätte fich felbft folgende Grabfchrife gemacht: 


Pai vecu fans nul penfement 

Me laiſſant aller doucement - 

A la bonne loy naturelle: 

Et fi m’etonne fort pourquoy 
La Mort ofa fonger ä moy, 

. Qui ne fongeay jamais en elle ”), 


Doch iſt es gewiß, daß er hernach ſein Leben und 
feine Schreibart geaͤndert; welches aus feinen geiſtü— 
hen Gedichten erhellt, wovon das erfte zehn Jahre vor 
feinem Tode verfertige worden. Regnier verftand un. 
ter den Franzoſen zuerft Die Kunft der Satire, und 
wählte fi zu Muſtern den Juvenal und Perfus 
Boileau fagt von ihm: 


De ces Maitres favans difciple ingenieux 

Regnier ſeul parmi nous forme fur. leurs modelles 
Dans fon vieux flile encore a de graces nouvelles. 
Heurevux! fi fes difcours, craint du chafte lecteur 
Ne fe fentoient des lieux ou frequentoit P’auteur; 
Et fi du fon hardi de fes,rimes ciniques 

U n’allarmait fouvent les oreilles pudiques. 


| Boi⸗ 
) Garafle Recherche des Recherches. p. 648. 
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Boileau zielt hier vornaͤmlich auf die rite Satire 
dus es Begnier, wo er einen liederlichen Ort befchreibe. 
Man kann zwar feine.cnnifche Schreibart nicht entſchul⸗ 
digen, doch muß man ihn nicht nach dem Geſchmack 
unſrer Zeiten beurtheilen. Zu feiner Zeit waren grobe 
Zoten, wie De Dalincour in ber Lobrede auf den 
Boileau fagt, ein nothwendiges Stüc des Scherzes 
einer Satire. Die Scuderp hat ihn im achten Theile 

ihrer Clelie fehr richtig geſchildert: DieMufe Calliope, 
ſagt fie, erſchien dem Heſiodus im Traum, ber auf den 
Helikon eingefchlafen war, und machte ihn die vornehme 
ften Dichter der Zukunft bekannt, In Abficht des Res 
gnier fagte fie zu ihm: Siehe diefen ſchmutzigen und 
übelgefleiveten Menfchen. Er wird Regnier heißen, 
und wird ſich viel Ehre erwerben. Er wird zuerft in . 
franzöfifcher Sprache Sativen ſchreiben; und ob er. 
gleich) einigen feiner berühmien Worgänger nachahmen 
wird, fo wird man ihn doch zu ſeiner Zeit ſelbſt als ein 
Original anſehn. Was er gut machen wird, das wird 


vortrefiich feyn; und mas er fehlechters machen wird, 


wird doch allemal eine angenehme Schärfe haben, - 
Die Safter wird er abmahlen, wie fie find, und die far 
fterhaften wirder fehr furzweilig beſchreiben. Er wird 
ſich endlich) unter ben Dichtern feiner Zeit einen eignen 
Weg bahnen, auf welchem diejenigen, die ihm folgen 
wollen, fich oft verirren werden. 


Regnier iſt nicht immer original, ſondern er hat 
oft Stellen aus alten lateiniſchen und italleniſchen 
ts Schrift⸗ 
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Schriftſtellern abgeſchrieben und uͤberſetzt, bie ſich zu 
ſeiner Materie ſchickten; ja er hat ganze Stuͤcke von 
ben Italienern entlehnt. „Die 1 zte Satire oder la Ma- 
cette iſt faft ganz aus der gten Elegie bes erſten Buchs 
der Siebeshändel des Ovids uͤberſetzt; bie 4te Satire iſt 
eine Copie der vierten Elegie des zweiten Buchs, die 
gte Satire ift eine Nachahmung der gten Satire des 
Horaz im erften Buche, die 6te ift eine Copie ber zwei 
Capitoli des Mauro in diſonor dell’ onore. Die Be 
ſchreibung eines Pedanten in der 1oten Satire iſt eine 
bloße Ueberſetzung des Caporali °). | 


Man hat eine große Menge von Ausgaben der Ge 
dichte des Regnier. Die erfte fam zu Paris 1608. 
4. heraus, und enthält nur 10 Satiren; die zu $non 
1617. 12. ift volfftändiger. ine fehr fchöne Parifer 
Ausgabe bei Guil. de Lugnes in 12. enthält 19 Sarb 
ven. Die prächtigfte ift 1729. zu London in 4. mit 
einigen unbeträchtlichen Anmerfungen | des Broßette 
heraustontmen ’); 


. 


Anton Sufi 

Fuſi war Protonotarlus Apoſtolicus, Doctor der 
Sorbonne, Prediger und Beichtvater der Königlichen 
Familie und Pfarrer der Parochialkirchen St. Bars 
tbelemy, ©, Loup und ©, Gilles zu Paris... Weil er 
- aber 
. 4) Baillet Ingemens Fom. IV. p. 164.not. 4 Anti-, 

Baillet. P. I. Ch. 75. 

3) Nicerons Nachrichten. Th. X. ©: 5. k. 
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aber ein Feind der Jeſuiten war, und fie niemals auf 


feiner Kanzel wollte predigen laſſen, fo wurde er abge⸗ 
fegt und verbannt, Er begab ſich hierauf um das Jahr \ 
1616. nach Fa wo er die pröteftantifche Relislen at an⸗ 


nahm. Er ſchrieb unter andern: 


Le Mafligophore, ou Precurfeur du Zodiaque, au ” 
quel par maniere apologetique; font brifees 
les brides à veaux de Maiftre Iuvain Solanicque; 
Penitent repenti, Seigneur de Mordredt et 

_d’Amplademus, en partie du cote de la Mouß, 


traduict du latin en frangois par Maitre Vidtor ' 


Grevé , Geographe mierocofinique, 1609. 8 
p- 330. 
Dieſe perfönliche Satire, welche bald unterdrůckt wor⸗ 


ben, iſt gegen einen Jeſuiten Vivien gerichtet. Sufi 
‚ feugnete es, daß er fie verfertigt hätte; allein LTaus ‘ 


de, der.ein guter Buͤcherkenner tar, fehreibe ft fie ihm 
ausbriktfich zu”). 


Hei de Sponte, 
De Sponde wurde 1568. zu Mauleon in Gap 
cogne gebohren, und rat 1595. zur Eatholifchen Rells 


gen. 1626. wurbe er Biſchof zu Pamiers und ver« . 


folgte die Reformirten heftig. Er ſtarb 1643. 
De la Monnoye ſchreibt ihm folgendes Bud 
u”) 
v) Mafcurat. ©, 317. 
w) Menagiana. Tem.IV.p. 411. 


I 
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Le Magot Genevois decouvert. és Arreſts du ſy- 
node national des Miniſtres Reformez tenu 
& Privas l’an 1612. ‚Vous les connoitrez par 
leurs fruits. 1613. 8. ohne Anzeigung des 
Druckorts, von 98 Seiten; welche aber niche nume 
rirt find, Es iſt eine Satire auf die Synode zu 
Privas, die den. Satiren des Reboul ähnlich iſt. 
Chamier wird hier beftändig ventripotent genennt, 
Du Moulin heißt der Sohn eines rebellifchen Coͤleſti 
nermönchs zu Amiens. Man bat auch ein lateinifches 
Buch unter dem Titel: Simius Genevenfis. * Colon, 
1614. 8. welches. vermuthlich ‚eine Ueberſetzung des 
franzoͤſiſchen ift *). 


Johann Barclat. 


Johann Barclai 1582. zu Ponta Moußon ge 
bohren, zeigte fchon in frühen Jahren einen fo ſchoͤnen 
Geiſt, daß die Jeſuiten fich alle Mühe gaben ihn in 
ihren Orden zu ziehn, welches aber fein Water vereitelte, 
indem er zum Könige Jacob reifte, der feit kurzem zu 
der Englifchen Krone gelangt war. Bei dieſem harte 
- er fich in große Gunſt gefegt, wegen eines Gebichtes, 
das er auf feine Krönung verfertige hatte. Ex ſollte 
anfangs ein Rechtsgelehrter werden, er erwaͤhlte aber 
dafür das Stublum der fchönen Wiſſenſchaften. Er 
ftarb zu Nem im Jahr 1621. Unter feinen Echriften 
gehoͤren hieher: | 

| Euphor- 


2) Marchand Diction. Artic. Barnaud. Rem. B. 
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— Lu Mini Satyricon. 
In biefer Satire werben zwar bie Laſter ber Menſche 
uͤberhaupt, aber doch beſonders die Ausſchweifungen 
der Hofleute, und vorzuͤglich der Hof Heinrich IV. und 
die Staatsverwaltung feines Miniſters Sulli durchge⸗ 
zogen. Sie beſteht eigentlich aus zwei Theilen, und 
nicht aus fuͤnfen, wie einige vorgeben, und wie es auch 
auf dem Titel einiger Ausgaben ſteht. Der erſte Thell 
kam mit einer Zuſchrift an den Koͤnig Jacob J. zu Lon- 
don 1603. 12. heraus; und der zweite Theil mit dem 
erften Paris 1605. ı2. Darauf folgten. eine Menge 
anbrer Auflagen. Bei einigen iſt ein Schlüßel, in wel⸗ 
chen die Perfonen und Sachen enidect ſind, die der Ver⸗ 
faßer hat verſtecken wollen. Die beſte Yusgabe iftzufeh 
ben 1637. 12. bei Elzevir berausgefommen. Man hat 
auch zwei Auflagen cum notis variorum, Leiden 1667. 
und 1669. 8. In zwej Baͤnden. Dieſe Schrift iſt auch 
zweimal ins Franzoͤfſche aͤberſetzt worden, erſtlich von. 
dem Parlamentsadvocat Nau Paris 1626. 8. und von 
Johann Berault 1640.8. Brotius hatte eine große 
Vorſtellung von Barklais Sarinität; denn er machte 
unter fein Bildniß, das Peireſc der Argenis vorfegen 
ließ, folgende Verſe: : 
Gente Calidonius, Gallus natalibur,. hic eſt 
‚Romam romano qui docet öre loqui. 
Andre aber urtheilen richtiger, daß fein Satein Bart, 
und mit vielen neuen aus ber frangöfifchen Sprache ano 
genommnen Worten und Redensarten angefüllt fei, 
Diefe Sehler findet man buch, in ber Argenis. Sim 
| Euphor⸗ 
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Euphormion iſt Gelehrſamkeit und nachbruͤckliche 
Beſtrafung ber Laſter feiner Zeit; die Erfindung aber 
iſt eben nicht die finnreichfte und angenehmfte. Die 
Stüde, die gemeiniglich diefer Satire angehängt wer⸗ 
ben, find folgende: 
2) Apologia Euphormionis. Lond. 1610. 12. Die 
ſe macht bei den meiften Ausgaben ben britten Theil 
des Euphormions aus. Diefe Apologie des Euphot⸗ 
mions ward von Barflai gemacht, weil man ihn 
deswegen angegriffen hatte. Denn es kam zu Paris 
" 1620, Cenfura Euphormionis heraus; wovon ein 
Schottländer Seton, der Verfaßer feyn foll. Jo⸗ 
ſeph Scaliger ſchrieb im 311. ſeiner Briefe an 
"Earl Sabbe, er Fönne nicht fechs Blätter im Euphor⸗ 
mion leſen. Und in den Scaligerana Secunda ſagt 


“er: Es iſt ein Pendant zu Angers, der eine Satire 


geſchrieben hat, welche anfänglich; etwas zu fe 
ſcheint, ‘aber wenn man fie beim &ichte befieht, 
durchaus nichts werch iſt. 


2) Icon ‚Animorem. Lond. 1614. 12. Macht dm 
„ „wierten Theil aus, | | 
3) Aletophili Veritatis lacrimae.. Diefes ift_bie Ar 


beit des Claud. Barthol. Moriſot, Parlaments : 


advocats zu-Dijon, der 1661, geftorben, und ein : 


großer Verehrer und Nachahmer des Barklai war. 
Es iſt eine Heftige aber nicht fonderliche Satire ger 
gen die\yefuiten, welche aber: bald ‘bei beim. Par 
Iamente zu ‚Dijon den Befehl auswuͤrkten, daß fe 


a) 
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bden aten “ul. 1624. durch die Hand bes Henkers 

verbrannt wurde. Allein der Verfaßer ließ fie kur⸗ 
ze Zeit darauf unter dem Namen Gabriel a Stupen 
wieber drucken. Frankreich wurde unter dem Bilde 
eines. alten Weibes.vorgeftellt, welches Durch Krankhei⸗ 
ten und Alter ganz entkraͤftet iſt; und vor welches un⸗ 
terſchiedne Aerzte allerhand Arzneien zurecht machen. 
Die Geſchichte des Königs Eufranfis und feines Guͤnſt⸗ 
Hings Spanios aus.des. Boroalde de Derville Voy- . 
age des.Princes fortunez.überfegte Morifor ins lateinie 
ſche, veränderte blos die Namen, und fchaltete fie in 
feine Thränen der Wahrheit ein’); welche gemeinig« 
| Kb ben fünften Theil des Euphormions ausmachen. 


Ferner ſchrieb Barclai die beruͤhmte Argenis, 
einen polieifch - fatirifchen Roman, ber einen geheimen 
Verſtand har. ‚Der Verfaßer, ber ein Zeuge von den ' 
Greueln der Sigue mar, und dem der baburch in Frank⸗ 
xeich verurfachte Schaden fief zu Herzen gieng, unter⸗ 
nahm dleſes Werf, zim das gemeine Volk aus dem 
Irthum zu reißen, “ale welches allezeit aufgelegt iſt, 
ſich vor die zu erflären, die unter dem Deckmantel ber 
Religion oder des gemeinen Beten, die Ruhe ihres 
Vaterlandes ihrer Rache, oder ihrem Stolze aufopfern. 
Weil er aber. glaubte, .er möchte fich bei denen verhaßt 
machen, die er unterrichten wollte, ſo verfteckte er fein 
Vorhaben unter. der Decke einer ſumreichen Erdichtung, 
die mit außerord entfichen "Begebenheiten und Liebeshi⸗ 

ſtorien 
er Menagiane Tom. w. p. 24 und p.4aß. 
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ſtorien vermiſcht iſt. Die erfte Ausgabe ber Argenis | 


u erfchien zu Paris 1621. 8. welche Peireſc beſorgt bat, 


Auf diefe folgten noch viel'andre; als Leiden 1627. mit 
einem Schlüßel und Anmerkungen verfchiebner Verfoß 
fr. Man bat zwei feanzöfifche Ueberfegungen, eine 
Jrealieniſche, Spanifche, Holländifhe und Deutſche 
von Martin Öpis (Breslau 1626. 8.) auch drd 
Englifche; woraus der große Beifall diefes Romans ers 
helft, der aber ige wenig mehr gelefen wird. Es giebt 
auch eine Fortfegung berfelben vom Herrn von Mou⸗ 
chemberg in ftangöfifcher Sprache; die den zweiten 
und britten Theil ausmacht. Paris 1638. 8. mit 
ſchoͤnen Kupfern. Eine neue franzöfifche Ueberfegung 
vom Abt Joße, Canonicus zu Chartres kam zu Char 
fres 1732. 12. in drei Bänden heraus. Joße glaubt, 
Barclai wäre das unter den Romanfıhreibern, was 
Tacitus unter den Geſchichtſchreibern wäre. Der 
Cardinal Richelien hat die Argenis wegen der fchönen 
politiſchen Grundſaͤtze ſehr geſchaͤtzt, und fleißig geleſen; 
und Leibnitz ſtarb indem er in der Argenis Ic .” 


Johann Goulu. 


Goulu wurde zu Paris 1576. gebohren, und war 
ein Sohn des Nic. Goulu Profeßor der griechiſchen 
Sprache zu Paris, dem er auch in feinem Amte nach⸗ 
folgen follte, welches ex aber pin jüngern. Bruber 

Diere« 


2) Bayle Di&ion. Iean Barclsi. Nicerous machigen— 
. KU ©, 1790184, | 
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Hieronymus überließ, weil er bereits unter die Anzahl 
der. Advocaten aufgenommen war. Weil er aber in 
der erften Sache, die er verfheidigen wollte, vor Ges 
richte ſtecken blieb, fo wurde er 1604. ein weiß Bar⸗ 
füßermönch, im welchem Orden/ er bis zum Amte 
eines Generals flieg. Er ftarb 1629. Der berühmte ' 
Balzac zog damals den Haß der. Mönche dur) eine 
einzige Stelle in feinen Schriften auf ſich, indem er 
ſchrieb: Es giebe bisweilen ſchlechte Mönche, die in dee 

Kirche eben das find, was die Ratten und andre fchlechte - 
Thiere in der Arche waren. Ein Mind Andreas 
von Saint Denis wollte dem Balzac aud) e eins ver 
gen, und ſchrieb: = 


Dergleihung der Beredfamkeit des Balzacs 
mit der Beredfamkeit der geöften Maͤnner 
der vergantnen imd gegenwärtigen Zeit, 


Diefe Satire,. die reichlich mie Schimpfiodrtern anges 
füllt war, gieng nur in der Handſchrift herum, und - 
Balzac wollte verzweifeln, als er fie zu Gefichte bes 
kam. ‚Der. Abt Ogier gab eine nachdrüdliche Were 
theidigung des Balzacs heraus. . Boulu, welhes 
glaubte,. an Gelehrſamkeit niche feines gleichen zu bon 
ben, gab darauf folgende Schrift heraus: 


Briefe des Phyllacchus an den Aciftus; | 


Er nennte fih Phyllarchus. oder Blätter Prinz, weil 

er General der. Feuillans war. Diefe Briefe etfchie« 

nen 1627. und man hatnie etwas gröbers und und un⸗ 
Iweiter Theil. Mm BE "u 
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verfchämters gefehn. Er nennt den Balzaceinen Ygndy 
ranten und Ausfchreiber, einen infomen Kerl, Epikur, 
Mero, Sardanapal und einen teuflifchen Atheiſten 
Goulu fand Beifall, weil man den Balzac theilg 
baßte, teils berieidete, und eine Menge von parnaßi⸗ 
fchem Gefchmeiß folgte den folgen Moͤnch nach ben Bal⸗ 
zae zu läftern. Der tapfre General beste die Damen 
auf, fie follten ben Balzac die Augen ausfraßen, oder 
ihn nackend peitihen, wie den "Johann de Meun. 
Er ſchickte feine Anhänger auf allen Bierbänfen aus 
ben Balzac zu läftern; dadurch wurben alle Mönche 
auf den Balzac aufgebracht. Der Prior Ogier und 
la Motte: Aignon allein hielten es mit ihm, und ver» 
theibigten ihn gegen den Goulu. Gie zeigten, daß 
Boulu ein Trundenbold wäre, der Tag And Nacht 
aus einem Glaſe fof, das größer wäre, als Meftors 
Becher, daß er ein Vielfraß wäre, ber auch an Zeil 
tagen Fleiſch aͤße. Balzac zeigte fich bei Diefem Sei 
men als einen befcheidenen Mann, welches ihm bie . 
Gunft aller vernünftigen. Leute erwarb. - Dee Tod des 
Goulu machte dem Zank ein Ende; worauf Andreas | 
fein Unrecht erkannte, und ben Balzac um Verge⸗ 
bung bat, bie ihm aueh diefer als ein Chriſt Wiebe 
ren ließ und fein befter Sreund sourde.*). 


- Theodor Agrippa d'Aubignẽ. 
D’Aubigne geboßren 1550. auf dem Schloß 
©. Maury in Zaintonge, gehoͤrt unter bie fruͤhzeitlgen 
Kopfe, 





e) Bayle Diction. lan Goulu. 
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Köpfe, denn er überfegte ſchon im achten Jahre feines 
Alters den Krito des Plato aus bem Griechiſchen ins. 
Franzoͤſtſche. Seine fonderbaren Schickſale erzählt 
er ſelbſt in feiner Sebensbefchreibung. Er war einiges 
mel &in Günftling Heinrichs IV. er-Fonnte ſich aber in 
feiner Gnade nicht erhalten, weil er bem Könige oft zu 
frei die Wahrheit fügte, und befländig Plagte, daß er 
nicht nach Verdienſt belohnt wuͤrde, da er doch dem 
Koͤnige das Leben gerettet haͤtte, und daß ihm andre 
unverdiente Leute vorgezogen wuͤrden. Der Koͤnig 
machte ihn zum Gouverneur von Niort und Mailleʒais, 
- und in deßen legtern “Jahren ward er Viceabmiral in 
Poitou und Zaintonge, Tach den Tode des Könige 
tieß er feine allgemeine Befchichte drucken, die abe? 
zu Paris den 2ten Januar 1620, durch Den Henker 
verbrannt wurde, weit fie allzu fatirifch gefchrieben war, 
und wahre und falfche Fehler des Staats und der Koͤ— 
nige Karls IX. Heinrichs IIT, und IV, ohne Schonung 
durchzog. Daher begab er ſich 1620. nach) Genf, wo 
er als ein Vertheibiger der Sache ber Reformirten mit 
großen Ehrenbezeugungen aufgenommen wurde. Er 
ſtarb 1630. u 


D’Aubigng, ber von Natur eine Anlage au & 
re hatte, hat zwei merkwuͤrdige Satiren geſchrieben. 


1) LaConftfhon catholique du Sieur de Saney; 5 welche 
hauptſaͤchlich den Earbinal Du Perron betrift, ben 
er beftändig Monfieur la Convertiffeur nehnt, und 
Nicolas de Harlai, der mehr unter dem Namen 

ıy Dim a | de 
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de Sancy bekannt iſt, und dreizehnmal Seſandter ge⸗ 
weſen wor. Man ſollte ſich wundern, warum d’Aus 
binge den Sancy in ber Confeßion fo grauſam ſatiri⸗ 
ſirt hat, deßen de Thou doch an vielen Orten mit 
Hochachtung gedenkt; allein d Aubigne hat das Buch 
zu der Zeit geſchrieben, da es ſchien, daß der Koͤnig 
ſeine Verdienſte wuͤrde unbelohnt laßen, und ſeine gan⸗ 
ze Gunſt dem Sancy ſchenken, der nur eine blinde 
Gefälligfeit gegen gewiße Neigungen des Königs hatte 
Diefe Satire befindet fih am Ende bes Journals Hein⸗ 
richs III. in allen Auflagen, die man feit 1663. ge⸗ 
macht hat, Man findet darinn unter fatirifchen Zügen 


eine Menge fehr. merkwürdiger Sachen die franzöfifche 


Geſchichte betreffend. Sie ift mit fehr lehrreichen An⸗ 
merfungen von Le. Duchat verfehn in ben Ausgaben 
von 1693. und 1699, welche leßtere fehr vermehrt iſt. 


a) Les Avantures du Baron de Foencſit. Don 
glaube insgemein hierumter wäre ber Herzog von 
Eſpernon zu. verftehn. Allein diefes Worgeben 

bat feinen Grund; denn der Charakter. des Foͤneſte ifl 

dem Charafter des Herzogs ganz unaͤhnlich. Er war 
niche fo niederträchtig und fo ein Poltron, ſondern was 
er ſich einmal vorgenommen hatte, das führte er mit 
großer Standhaftigkeit aus. Es ift glaublicher, def 
er bie Safter und Ausfchweifungen an dem Hofe Hein 
richs IN. und Heinrichs IV.. hat fehlldern wollen... Es 
kommen in benfelben fehr Iuftige und burleſke Erzaͤh⸗ 
lungen ver, daher hälten manche Leute viel Darauf. 


⁊ 
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&s ie dreimal gedruckt worden. Die erfie Auflage 
enthält nur drei Bücher, und fam heraus a Maille. 
1618, ı2. bei Jean Moußat, und die beiden andern 
au.delert, aux depens de Pauteur, das ift zu Genf 
1630 und 1640. 8. Die beiden legten Yusgaben ent, 
Halten vier Bücher, nämlich die drei erfien Bücher ver« 
mehrt und verbeßert, und ein neues Yiertes Buch. 
Die ziveite Ausgabe ift die befte; denn bie dritte ift vol⸗ 
ber Druckfehler. Eine neue Auflage har Le Duchat 
veranſtaltet. | 


Les Avantures du Baron de Foeneffe, par Theodore 
Agrippa d’Aubigne, Edition nouvelle, aug- 
mentee de plufieurs Remarques hiftoriques, de 
l’Hiftoire Secrete de l’Auteur ecrite par lui me- 
me, et de la Bibliotheque de Me. Guillaume, 
enrichie de Notes par Mr ã Cologne chez 

es Heritiers de Pierre Marteau. 1729.8. Zwuel 

Bände Bei diefer Ausgabe befinden fich noch kfol« 

gende fetene Stüde angehängt: 


19 Inventaire des Livres trouvez en la Bibliotheque 


de M. ;Guillaume,. mit bazu gehörigen Anmerkun⸗ 
gen, wovon wir in ber Folge reden wollen. 
#): Les Commandemens de: Me. Gaillaume ‚ mi 
Anmerkungen, | 
3) Reponfe de Maitre Guillaume au Soldat! fransois, 
faite en la prefence du Roy Henry IV.& Fontai- 
nebleau, 1605. mit Anmerkungen, 


Nn3> „Ca 
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4 Conſeſſion gener ale de Mefheurs les PiHiers de- ia 
Sainte Vnion & la Saintet€ du Legat, ſur les Sept 
pechez mortels; mit Anmerkungen. 


Bon der Unzufriedenheit und dem bitteren Unwillen 
des Aubignd über die Unerfenntlichkeit Heinrichs IV. 
deren Grund oder Ungrund ich hier nicht unterfuchen 
mag, finden ſich noch Spuren genug. Als ihm Hein⸗ 
rich unterſchiedne Verrichtungen aufgetragen hatte, 
und ihm zur Belohnung nichts weiter als ſein Portrait 
ſchenkte, ſchrleb er dieſe vier Zeilen darunter: 


Ce Prince ef d’etrange natute 
le ne fais qui diable Pa fait: 

1l recompenfe en peinture 
Ceux qui le fervent en effet. 


Auch hieng er folgendes Sonnet dem Hunde bes 
Königs an den Hals, den er nicht mehr leiden made, 
ober fortgejagt hatte; 

Sire, votre Citron, qui eouchoit autrefois 
Spr votre. Lit ‚facr€, couche or es fur la dure, 
Cet ce ſidel Chien, qui apprit de Nature | 
A faire des amis et des traitres les choix. 
Ceſt Jui qui les brigands effraioit de fa voix, 
Des dents les mourtriets. D'ou vient donc qul 
endure ° 
La faiın, le freid, les coups, les dedains et l’injure, 
Payement couflumier du fervice des Rois? 
Sa fierte, fa beaute, fa jeunefle agreable 
Le fit cheris de vous; mais il fut sedoutable 
Ä A vos 
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A vos Rers ennemis par fa dexterite. 
Coartifans, qui jettez vos des daigneufes vües 
Sur ce Chien delaifl€, mort de faim par les ruds 
Attendez ce loyer de la fidelite, ®), | 
Unterdeßen war Aubigne nicht der einzige, der fich 

Aber die Undankbarkeit des Königs beklagte; man had 
fie ihm mehr als einmal vorgemorfen ; beſonders in eis 
ner Fleinen fehr ſeltnen Schrift, die man damals der 
Herzogin von Rohan, ber Mutter des Herzogs, der. 
feinen Namen unter $ubwig XIII. fo berühmt gemacht 
hat, zuſchrieb. Dieſe Schrift fuͤhrt den Titel, 
Apologie pour le Roy Henry quatre envers ceux, 

qui le blament de ce qui gratifie plus ſes enne- 

mis, que fes ferviteurs. 

- Man’ findet fie faſt beftändig ‘bei dem Iournal de 
Henry II. und glaubt, fie ift 1596. gefehrieben ) 
Allein man kann ‚zu Heinrichs Verteidigung noch im⸗ 
iner fragen, ſtand es auch beſtaͤndig in ſeinen Kraͤften, 
feine Diener zu belohnen, wie fie es verlangten; hate 
ten fie auch fo große Verdienſte um den König, als fie 
fih einbildeten; mufte nicht der König aus Gründen, 
die fie nicht einfahen, bie beloßnen, denen fie bie Der 
iohnung nicht goͤnnten? 


Franz Garaße. 
Dieſer luſtige, ſtreitſuͤchtige und ſeltſame Mann 
wurde 1585. zu Angouleme gebohren. Im Jahr 
Mma 1600, 
b) Confeflion de Sancy. p. 154. 563. | 
' e) Marchand Diction. Aubigne, 
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2600. traf er in den Jeſuiterorden, und wer ein beßrer 
Prediger ald Schriftfteller. Die legte That feines Le⸗ 
bens verdient vielen Ruhm. Er bat feine Obern um 
Erlaubniß den mit der Peft Behafteten in dern Spital 
zu Poitiers beizuftehn; dieſe erlangte er, und farb dar⸗ 
an 1631. Unter feine fatirifchen Schriften, wozu er 
große Neigung hatte, gehören folgende; 


1) La Doctrine curieufe de beaux Eſprits de ce 
‚terhps, ou pretendus tels, contenant plufieursMa- _ 
‘ "ximes, pernicieufes à Petat, a la Religion et aux 
bonnes moeurs, combattu& et renverfde par le P. 
Frangois Garaflus de la Compagnie de Ieſus. à Pa 

“ zis. Chappelet. 1624. 1025 Seiten. 


..  Baraße, bem es nicht an Big und Beleſenheit 
fehlte, erreichte den Zweck nicht, den er fich Durch dies 
fes Buch zu erreichen vorgefegt hatte, nämlich die Frei⸗ 
geifter zu überzeugen und zu boſtreiten; denn man ur⸗ 
theilte, ſobald es herauskam, daß es eher diente die 
Atheiſterei zu befoͤrdern. Daher widerlegte es der 
Prior Ogier noch in.eben dem Sahre in dem Iugement 
et Cenfure du livre de la Doctrine curieufe de Fr. 
Garaffe; und jeigte, daß fich der Mann beßer zu einem 
fatieifehen Poeten, Poßenreißer und Pidelhäring ſchick⸗ 
te. Er nenne das Bud) ein Cloak ber Gottloſigkeit, 
einen zufammengeraften Haufen von Poßen und luſti⸗ 
gen Schwaͤnken, und eine boßhafte und laͤſterliche Sa⸗ 
tire wider unzaͤhlige ehrliche und wohlverdiente Leute. 
Darauf ſchrieb Garaße eine Apologie ſeines Buches 

J | und 
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und verſoͤhnte fidy mie dem Ogier. Dergleichen Pix 
delhärings Poßen hatte Garaße auch) in feine Soemme 
theologique gemifcht, worüber er mit dem Abt zu St. 
Cyran im Streit gerierh, ber ihm in einer befondern 
Dagegen gerichteten Schrift unzählige Fehler und fals 
fche Citationen, unerträgliche Prahlerei und Poßen vor. 
warf, bie er unter geiftliche Dinge gemifcht hatte. 

2) La Recherche des Recherches, et autres Oeuvres 
de Mr. Eflienne Pafquier, pour la defenfe de nos 
Rois, contre les outrages, Calomnies et autres im- 
‚ pertinences du dit Auteur. ã Paris. 1622, 8. 

.. 985 Seiten. 


Iſt wider die Recherches des Paſquier gefchrie- 
Deu, worinn er ihm mit der gröften, Grobheit begegnet) 
und faufend Poßen einmifcht. Allein die Söhne des 
Paſquier raͤchten fi) fehr graufam. an: ihm, ‚in der 
Schrift: Defenfe pour Eflienne Pafquier contre les 
Impoftures et Calomnies de Fr. ‚Garafle, ã Paris. . 
1624.8 


3). Le Rabelais Reforme par les Miniftres et nom- 

mement par Pierre du Moulin, Miniftre de Cha- 

* renton, pour Reponfe aux bouffonneries inferdes. _ 

en ſon livre de la Vocation des Miniftres. à Lyon: 
1620. 12. \ 


Er zieht in dieſem Buche ſatiriſch auf verſchiedne , 


reformirte Prediger, und beſonders den Du Moulin 
los, den er beſchuldigt, daß er des Rabelais Nachahmer, 
und ein wiederauferſtandner Rabelais ſey. Das konnte 
Nm 5 | der 


- 
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der Mann thun, den felbft Geiftliche aus feiner Kir⸗ 
che vor ärger als ven Rabelais hielten. Placcius, ber 
Das Bud) nicht gefehen hatte, und blog nach dem Titel - 
urtheilte, glaubte, es wäre ein caftrirter Rabelais, aus 
dem man bie Unflätereien ausgemerzt hatte 4). Ders 
gleichen comifche Vergehungen finden ſich in ber Sitte: 
rargeſchichte die Menge. 


4) Andreae Schioppii, Cafparis Fratris, Elixir Cal. 
vinifticum, feu Lapis Philofophiae reformatae, 
a Calvino Genevad primum effoflus, ‘dein ab Ifaa- 
eo Calaubono Londini politus, cum teſtamentario 
Anti - Cotonis codice nuper invento. In: Ponte 
Charentonio. (Antverpise) 1515. 8. 


Unter biefen falfchen Namen hatte fich Serafe 

veiſteckt. 

5) Ändreae Schioppii, Cafpari Fratris Horofcopus 
Anti - Cotonis, eiusque Germanorum Meartillerii 
et Hardivillerii vita, mörs, Cenotaphium, apo- 
‚ theofis. Antverp. 1614. 4. Ingolflad. 1616. 4, 


, Diefe Schrift des Garaße iſt gerichtet a) wider 
den Anti⸗Coton eine Satire auf die Jeſuiten. b) Wi⸗ 
der Plaidoyé de Pierre de la Marteliere Avocat en 
- Parlament, pour le Redteur de l’Vniverfitd de Paris, 
ceontre les lefuitesen 1611. aPar, 1612.8. c) wider 
Petri Hardivillerii Adtio pro Acadenia Parifienii, ad- 

ver- 


d) Bayle Diction. Garafle, Placcii Theatruma Anony- 
morum Cap. XIV. num. 463. p. iII. 


L 


Von der Satire. 559 


verſus Presbyteros et Scholaftieos, Collegii Claro- 
montani, habita in Senatu Pariſienſi anno 1611. Par, 
"2612. 8. 


6) Le Banquet des Sages drefle ou logis et aux des 
pens de Mr. Louis Servin, auquel eſt porte juger 
. ment tant de fes humeurs, que de fes.plaidoyers, 

pour fervir d’Avantgouft a l’Inventaire de quatrg 

mille groflieres ignorances, et fautes notables y 
remarquées. Par le Sieur Charles de l’Efpinoeil, 

GentilhommePicard. 1617, 8. 63 Seiten. Diefe 
ſehr komiſche Satire, oder vielmehr Schmaͤhſchrift iſt 
gegen den Generaladvocat Servin gerichtet, der die 
Rechte der Pariſer Univerſitaͤt gegen die Eingriffe der 
Sjefuiten mit großen Much. und Geſchicklichkeit vertheis 
bige har. Sie iſt fehr felten, weil fie gleich anfänglich 
iſt unterdrückt werden. - Servin will bei dieſem Daß 
mahl ſeine Freunde bewirthen, 


la toujours depuis tenu 
‚Maifon ouverte à tous cotes, 
Et fi neut .oncq’ de revenu, 
Deux rouges Doubles bien compte. 
Et afın que vous ne dontiez 
De ce que je vous en raporte 
: "Croyez quil fut de telle forte, 
“ Et fa maifon fi mal couverte, 
"Quelle n’a fenetre ni porte, 
Ne tient- il pas maiſon ouverte? 
ee 777 Man 
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Man darf ſich nicht wundern, woher Servin ſo 
viel Mäprlein von Jeſuiten weiß; er erhiele fie von 
M. Gillot Parlamentsrarh, der ein dickes Buch davon 
gefammelt hat — Bei Diefem Gaſtmahl formen vier 
Schuͤßeln vor, welches Servins vier Bände gericht 

licher Reben find, wo er- wie bie Wirthe in Italien 
drogni coſa aufträgt; denn er hat hinein gethan volu- 
. eres coeli, bas ift fein Stolz und feine Winbbeutelei, 

‚pilces maris, feine Berwirrungen ohne Beurtheilungs⸗ 
‚ fraft, und pecora campi, feine grobe Unwißenheit, 
und geröhnliche Grobheit. Es kommt auch ein laͤcher⸗ 
liches Verzeihniß von dem Hausrarh des Servin vor, 
3. E. das, Fernglas des Galiläus, womit er bis in den 
Pallaſt des Pabſts und bie Eoffegia der Jefiliter fehen 
Tann. Das Glas ift ein wenig trübe, daher ſieht e 
oft eine Mücke vor einen Elephanten an, und eine $as 
terne vor einen Menfchen.- Darunter mar gefchriehen, 
Muyfterium. Ein Amboß mit vier Sammern, .um 
neue Hiftörchen und Mährlein wider die Jeſuiten zu 
ſchmieden. — Die Weifen, bie bei dieſer Mahlzeit 
Hungrig blieben, kehrten mit Unwillen in ihre Weh⸗ 

nung zuruͤck, entſchloßen nie wieder a kommen N) 


Faveran. | J 

Faverau war Rath bei der Steuerkammer, ein 

ſehr ehrlicher Mann, aber großer Feind des Cardinals 

Kichelieu. Man ſchreibt ihm folgende Schrift zu. 
) Toli Remarques für Bayla, Garıfk. 
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LeGouvernement prefent, ou Eloge de fon Eminen- 
ce; piece de mille vers, et appellde par-cette 
raifon, la Miliade, 8. 66 Seiten ohne Druckort 
und Sahrzahl, 

Es ift eine fehr heftige Satire gegen ben Cardinal 
Richelieu und feine Anhänger, weiche fehr felten iſt, 
indem fie bald ift unterbrucke worden. Am Ende fteht: 
Imprime a Envers. Andre haben fie dem Herrn von 
Eſtelan, einem Sohne des Marſchalls von S. Lu 
ingefäridsen. | 


Lucas Sanfte, | | 

Janſſe ein franzöfifcher Geiftlicher zu Rouen wird 

als Berfaffer folgender Satiren angegeben: 

La Meile trouvee dans l’Ecriture. 1646. 8. 32 Eh 

ten. & Ville Franche 1647. 1652. 1658.1678. 

8. Ohngeachtet der vielen Auflagen, iſt das 
Werkchen doch fehr felten. - 

Es hatte Stanz Deron ein vormapliger Jeſuiter, 

und damaliger Doctor und Profeßor der Theologie, 

auch Königlicher Prediger und Pfarrer zu Charenton 

eine neue franzöfifche Ueberfegung des Neuen Teſta⸗ 


ments zu Paris 1646. drucken lagen. Es war eigene · 


lic) blos eine Reviſion der Ueberfegung des Nicolas 
de Leuſe, ber auch de Srarinis heißt, bie 1550, zu. 
Swen in Folio herausfam, und befannter ift unter dem 
Namen der Ueberfegung ber Doctoren von Loͤwen; 
wiewohl auch dieſe bios die Bibel bes Jaques ie Ser 
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vre dEtaples (Faber ſtapulenſis) die die erſte unb 
beſte franzoͤſiſche Ueberſetzung iſt, revidirt haben. Die⸗ 
ſer Veron hatte Apoſtelgeſchichte XIII. 2. die Worte 


 . Asıragyaırwv duray Ta xuglw, fie warteten ben Got⸗ 


tesdienft ab, alſo überfegt: Eux dilans RMESSE au 
Seigneur; und das. Wort Meße noch mit großen 
Buchftaben drucken laffen.. Ueber diefe Ueberfegung 
wollte fi) nun Janſſe luftig machen, und braucht fre& 
lid) bei einer. ernfthaften Sache folche fomifche Ausdruͤ⸗ 
fe, die der Gegenparthei muften anftößig ſeyn, 3. & 
Le Marquis Purgatoire, leComte Merite et le Vicomte 
Franc- Arbitre tous-Officiers chez Mere faindte Eglife 
Romaine.. Car ce Marquis Purgatoire et le grand 
‚ Maitre Cuifinier- de toute la Hierarchie, ayant.la 
Charge de faire bouillir la Marmite. LeComte Me- 
fite c’elt le grand Threforier de ’Eglife catholique. 
Car il eft leDepofitaire de ces richefles, par les quel- 
les elle pretend achepter leRoyaume desCieux. Et 
ce Vicomte Franc- Arbitre c’eft le Fadtotum de toute 
cette illuftre maifon. (S. 28.) Andre haben dem 
David Derodon diefe Satire zugefchrieben, aber 
Marchand lege fie dem Janſſe bei f); und meint, 
wenn Veron aufftehen follte, fo koͤnnte er eben fo wohl 
dem Eharles de Eene, der eine neue franzöfifche Ue⸗ 
berfegung, oder vielmehr Reviſion der Bibel herausge: 
RE geben, 
: f} Meschend Diction. Fevre und de Fraxinis.: Gotze 
Merkwürdigkeiten der Kimiglichen Bibliothek zu Dreß⸗ 
ben. Band I, ©. 526... Beyeri Memoriae Librps. rat. 
„.P 271: wo abet allerhand Fehler vorkommen. ° 


— 


— un — — 
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geben, vorwerfen, daß er bad Abendmahl. der Refon . 
mirten in feine. Bibel gefehoben, ba er das Wort iſt 
im Grundterte, aufeh eine ganz neue Art Durch repre/ente 
überfegt hat. | 
Man hat auch eine Englifihe Ubefeung davon 
unter beni Titel: 


A Conference betwen Pope Clement the X. (Inno- 
cent the X.) and a noted Cardinal, ‚conceming 
the late Difcovery of the Maſſ in holy (erpure 
. Lond. 1704 12, , 


‚Die Sativenfchreiber gegen den Montmaur. 
| Man wird faum nod) ein Beifpiel in ber Litterar 
gefhichte finden, daß fich eine ganze Menge gelebrier 
Seute, worunter felbft: einige vom erften. Range waren, 
gegen einen andern Gelehrten mit Fleiß verbunden um 
ihn lächerlich zu machen, als ben berühmten Feldzug dee | 
ganzen franzöfifchen Parnaßes gegen den gelehrsen Pas 
raſiten Montmaur. Peter Montmaur war der 
Sohn eines. Bauern, und wurde 1576. zu DBetaille 
einem Dorfe in Nieder Limouſin zwiſchen Tufle und 
Brive gebohren. Im ıaten Jahre feines Alters fam 
er nach Bourdeaux, wo er bei den Syefuiten ſtudierte, 
and aus Armuth den Kindern die Buͤcher in die Schu⸗ 
le trug. Die Jeſuiten, welche ein außerordentliches 
Gedaͤchtniß an ihn bemerkten, nahmen ihn in ihre Ge⸗ 
ſellſchaft auf, und ſchickten ihn nach Rom, wo vr drej 
Jahre die Grammatik mit Beifall lehrete. Cie ent⸗ 
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ließen ihn aber wegen ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 


wieder aus ihrem Orden; andre fagen, fie Hätten ihn 


fortgejagt, weil er bie Unterfchrift des Provinzials nach⸗ 
gemacht, und falfche Empfehlungsfchreiben verfertigt, 
- Hierauf gieng er nach) Avignon, wo er einen Markt⸗ 
fihreier abgab, und viel Geld verdiente; aber auch da 
mufte er nebft andern Fremden fort, und begab fi) 
nad) Paris, 100 er fich auf die Rechte legte und ein Ads 
vocat wurde, aber feine Rechnung dabei nicht fand. 
Da er wahrnahm, daß der Carbinal Richelieu viel auf 
. bie Poeten hielt, legte er fich auf die Poeſie, allein ee 
verfertigte meiftentheils Anagrammata und allerhand 
Spielmerfe, die ihm gar fonderlich behagten. Als 
1633. Hieronymus Boulu feine Stelle als Koͤnigli⸗ 
cher Profeßor der Griechifchen Sprache nieberlegte; 
kam er in deßen Amt, indem er eine Summe Geld ber 
zahlte. Diefes Amt bekleidete er 25 Jahr, und farb 
1648. den 7ten September. Montmaur war nidt 
. ber fhlechte Mann, wie ihn feine Feinde abgefchilbert 

haben. Er mar im Gegentheil ein ſchoͤner Geift von 
großen Talenten, der die griechiiche und lateiniſche 
Sprache aus dem Grunde verftand und in den Altere 
ehümern fehr geübt war. Sein Fehler wat, daß er alte 
und neue Öelehrte auf das boshaftefte durchzog, baß er 
einen Schmaroßer bei vornehmen $euten abgab, bie ee 
mit feinen luſtigen Einfällen unterhielt, um Theil an ihe 
ver Tafel zu nehmen, welches er gar nicht nörhig ge⸗ 
habt hätte; denn er hatte 5000 SivresEinfommen, bie 
ihn aber ein filziger Geig hinderte anzugreifen. Da⸗ 
FE | ber 
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her ſagte er, meine Herren gebt ihr nur Eßen und 
Wein, ich werde das Salz dazu geben. Weil er an 
‚dem böchften Orte zu Paris im Colleg o von Bonccur 
wohnte, fo fagten Die Spoͤtter; er harte ſich mir Fleiß 
dieſen Ort erwählt, um ben Raud). aus den Küchen zu 
Paris als feinen Polarftern deſto beßer zu fehn. We⸗ 
gen feines großen Oedächtnißes, feiner flüchtigen Zunge, 
und fpöttifchen Anfpielungen auf die anmwefenden Ges 
lehrten, verftummten diefe gemeiniglich in feiner Ge 
genwart; welches eine von den vornehmften Urſachen 
bes Haßes war, womit fie ihn belegten; weil fie nun 
mit ihrer Zunge nichts wider ihn vermochten, jo raͤch⸗ 
een fie ſich an ihm durch die Feder. 

Der erfte, welcher den Streit gegen Montmaur 
anhub, war Balzac der folgendes wider ihn ſchrieb: 
"Indignatio in Theonem Ludimagiftrum Ex - Iefuitamn, 
Laudatorem ineptifllinum eminentiffimi Cardi- 
nalisVeletae. 1619. welches aber 1621. heiſſen ſoll. | 


Er ſchrieb auch einen Brief in lateiniſchen Verſen an 
den Bois Robert, worinn er ihn bittet den Nont⸗ 
maur anzugreiffen; Auf den Balzac folgte Seramus 
und auf biefen erſt Menage im Angriffe Folglich iſt 
nicht Menage der erfte, der auf dem Kampfplaße era 
fehlen, wie Bayle behauptet. Die Satiren, welche 
nad) und nach auf den Montmaur erſchienen, find 


folgende. 
1y Macrini Poraftogrammai user ad Celſum 


Ti dsw Auen: Imopyyes Buorixy. Quid el dies? 


Zweiter heil, Mn Com 
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Commonitio ad victum quaerenduni: ſecundus 
Philofophus. Dieſes lateiniſche Gedicht iſt von 
Carl Feramus Parlamentsabvocat zu Paris. Er 
war aus Boulogne, und ſtarb um 1653 oder 1654. 
Das Gedicht beſteht aus vier Theilen, enthaͤlt gute 
Gedanken, und iſt gut verfifichrt aber ſehr boshaft ge⸗ 
ſchrieben. Demſelben iſt ein Echo und einige Sinnge⸗ 


dichte von eben dem Feramus angehaͤngt. 


2) Vita Gargilii Mamurrae Paraſitopaedagogi feri- 
ptöre Marco Licinio. Menage verſertigte dieſe 
Satire im Jahr 1636. da er erſt 20 Jahre alt war, 
als fein erftes fchriftftellerifches Product. Die JIronie 
herrſcht durch und durch in demfelben, und es ift ein 
Meifterftück in feiner Art. Es ift ein Kupferftich das 
bei, wo ein Menfch in einem Keßel ſteckt, und vielen 
verfammelten Köchen die Kochkunft lehrt, mit ber 
Ueberſchrift aus dem Virgil: Illa fe jadtet in aula. 


3) Gargilii Macronis Parafitofophiftae Metamor- 
phofis. Diefes ſchoͤne lateinifche Gebiche ift vom 

: Mensge; in demfelben wird Montmaur in ds 
‚nen Papagei verwandelt. 


4) Petri Monmauri, Graecarum. Literarum Profef. 

foris Regii, Opera in duos, Tomos divifa, quo- 
rum alter folutam Orationem, alter verfus comple- 
ditur, iterum edita et notis nunc primum illuftrata 
a Quinto Ianuario Frontone, juxta Exemplar Lute- 
ciae 1643. 4. 


Pr | Wer 





Wer follte ſich aus dieſem pompöfen Titel einbilberr, 
daß die ganzen Werke des Montmaur nur 7 bis g 
Seiten ausmachten. Und doch ift egnicht anders; Lie 
profaifchen ftehn auf 5 Seiten, und die poetifchen mas 
hen faum drei aus. Der Herausgeber oder Commen- 
tator diefer wichtigen Werke ift der berühmte Adrian 
de Dalois. Er nennt fih. Quintus, weil er dev 
fünfte unter feinen Brüdern war; Januarius, weil 
er in biefem Momat gebohren wurde, und Fronto, 
weil er eine breite Stirne hatte, Benoit le Court 
machte einft einen ernfthaften Commentar, über ein 
blos fpaßhaftes Werf, nämlich) über die Arrets 
deAmour bes Martial dAuvergne; aber Valois 
thut grade das Gegentheil, er macht einen fuftigen ' 
Kommentar über bie ernfthaften Schriftgen des Mont⸗ 
maur. König, der.überhaupt an Fehlern fehr wohl⸗ 
habend ift, hat einen Iuftigen Fehler begangen, indem 
er wirklich Durch den Titel betrogen, ſich einbildete, des 
Montmaurs Werfe wären in zwei Bänden herauskom⸗ 
men 8). €s befinden ſich bei Diefer Satire nod) einige 
hiedliche Gedichte des Dalois, 
5) Attici Secundi G. Orbilius Mufca, five Bel- 
lum Parafiticum. Diefe Satire flammt von 
dem berühmten Johann Franz Sarrafin, In⸗ 
tendant bei dem Prinzen von Conti. Orbilius 


Ma doder 


g) Koenig Bibliotheca vetus et nova. p. 547. Petrus 
Mommorius varia exarayit. Opera ejus ın 2 Tomos 
divifa prodierunt Lutetiae anno 1643. ° N 


4 
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Drbilius ober Montmaur will mit einer‘ angeworbnen 
Armee von Schmarogern den Parnaß verwüften, bef 
fen Bewohner bie Dichter ihn von allen Foftbaren 
" Mahlzeiten verjage hatten; aber bei Erblictung des 
Hungers entfichen fie, alle, und Montmaur wurde 
gehangen. 


6) Mommori Paraftofycöphantofophifle Are 
2 seawotewon, Paris. 3. oder die Verwandlung bes 
Montmaur. in einen Kochtopf. Der Werfaßer 
dieſer fehr feltnen Schrift, die eine mittelmäßige Mache 
ehmung der Satire bes Seneca auf den Kaifer Clau⸗ 
dius ift, ift undefannt, Der Innhalt ift folgender. 
‚Montmaur gieng wie gewöhnlic zu einem vorne 
men Seren um bei ihm zu Mittage zu fpeifen. Als er 
in die Küche fam, gufte er in einen großen Kochtopf, 
fiel Hinein, und wurde mit dem Rauche gen Himmel 
getrieben, wo er den Jupiter, Saturn und Merkur ans 
traf, und den “Jupiter bat, ihm eine Etelle im Him⸗ 
mel zu vergönnen. Nachdem fich die Götter verfame 
melt hatten, fich darüber zu berathſchlagen, fagte Mer⸗ 
‚eur, man follte ihn in bie Hölle dem Tantalus gegen 
über ftellen, doch follte er nicht Waher fondern Wein 
por fich haben, und neben ihm follten eine Menge vom 
Schinken und Würften hängen, um feinen Hunger zu 
reißen. Neptun fprach, weil er das Wafler allegeit 
gehaßt hätte, fo follte man ihm einen Trichter ins Maul 
ſtecken, und er follte unter ber Tonne der Danaiden Mies 
gen, und das ganze Waſſer faufen, was fie in die Tonne 
Ä | gößen. 
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gen Bacchus bewilligte ihm als feinen freuen Bere 
ehrer einen Pla im Himmel u. f fi 
2) Metamorphofis Parafiti in Caballum. Der Bere 
faßer diefes lateinifchen Gedichte, welches mehr als 
200 Verſe enthält, ift Abraham Remi, Koͤnigli⸗ 
cher Profeßor der Beredſamkeit zu Paris, der 1646. 
geſtorben iſt. Sein rechter Name war Ravaud. 
Es wird hier Montmaur in ſein Pferd, und ſein Pferd 


in den Montmaur verwandelt. Die Verſe ſind rad J 


leicht und voll Feuer. 

8) Monmori Rhetoris de Audorum Satira et Ianito- 
rum fufte conquerentis umbra. Man Pennt den 

Verfaßer dieſes Fleinen Gedichtes nicht. Der Schatten, 

bes Montmaur beklagt fi) über die Satiren feiner 


Seinde, die Stocfchläge, bie er von den Pförtnern er» - | 


halten, und daß man ihn von guten Tafeln verbannt 
hätte. 
9) Iulii Pomponii Dolabellae in PamphagumDipno- 
fophiflam. Diefes kurze lateinifche Gedicht ift von 
Johann Sirmond einem Mitgliede der franzöfifchen 
Akademie. Er war aus Rion in Auvergne gehürtig 
und ein Neffe des Pater Sirmond, weicher Beicht⸗ 
vater Ludwigs XII. war, 


10) Bafılii Storgae in Brutidium Epigramme. Der | 

Verfaßer ift nicht bekannt, 
21) Marci Natalis in Suillium Cupiennionem adSex-, 
. tum Epigraınmata.. Baillet fage, man wuͤſte 
An 3. nice 


566 | Erſtes Hauptſtuͤck. 


nicht gewiß, ob der Verfaßer dieſer Sinngedichte 
Abraham Remy oder Johann Sirmond waͤre. 


12) lani Urſini Mantuani Elegia in Porcium Latro- 
nem. Dieſe Elegie iſt ſehr fünreich, ‚aber ihr Ur⸗ 
heber unbekannt. 

13) Horatii Gentilis Peruſini de Mamurio Dictatore 

- Epigrammata. Man fennt den Berfaßer nicht, 


14) Naenia in funere Parafıti Becodiani decantata, 
Dieſer Todfengefang ift in gereimfer Profa abgefaßt, 
und ift denen ähnlich, bie man in den katholiſchen 
Kirchen bei den Todten Meßen ſi ſingt. z. E. 


Inſtar Aetnae guttur vrit. 
Et palatum ſemper prurit, 
Et prae fame venter furit. 


Luſtrat menſas veſpa bipes, 
Et deglutit cuncta cupes, 
Aſt contactu foedat dapes. 


In nullo ponit diſcrimen, 
Seu fit olus, ſeu fit fumen, 
. Quo faginetur abdomen. 


Omne quod in ceelo vivit, 
Terra, vel aqua nutrivit, 
Hic in ventre fepelivit. 


Die folgenden Satiren aufden Montmaur finb 


in franzöfifcher Sprache abgefaßt: 
15) Te- 
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15) Teſtament de Goulu, das ift Montmaurs in 
burleſken Verfen von Sarraſin. 


16) Requete de Petrus Montmaur, Profeffeur du 
Roi en Langue hellenique a Nofleigneurs de Par- 
lament, Man glaubt, diefes burleffe ſchoͤne Ge⸗ 

dicht, Das mehr als 300 Verſe enthält, iſt vom 

Menage. 


17) L’Antigomor. Es wird bier in 73 Sonneten, 
Sinngedichten, Rondeaux u. ſ. f. bewieſen, daß 
Montmaur ein ſchmaͤhſuͤchtiger Schmarotzer gewe⸗ 

ſen. Der Verfaßer iſt Charles Dion von Das 

libray aus Paris, der ſich mit nichts als mit der Poe⸗ 
fie befchäftigte. Ä " 

13) Metamorphofe deGomor enMarmite; von ebin 
dem Verfaßer. | 


19) Le Rarbon. Paris 1648. 8. Diefes Werk iſt 

vom Balzac und noch mehrmal aufgelegt. Dieſes 
Gemaͤhlde eines Pedanten gehört nicht unter Balzaes 
beſte Schriften; es iſt zum Spaß zu ernſthaft geſchrie⸗ 
ben. Doch nennt Furetiere den Barbon le vrai Pro- 
totype de Pedanterie, und Bayle ſagt, daß das laͤ⸗ 
cherliche der Pedanterei in demſelben lebhaft und gluͤck⸗ 
lich ausgedruckt iſt. 


30) Le Parafite Mormon, Hiſtoire Comique. | Par, 

1650. 8. Der Abt de la Mothe le Dayer, | 
ein Sohn des berühmten Pyrhorier iſt Verſaßer 
davon. 


Na | | Alle 
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Alle diefe Satiren auf den Montmaur hat bee 
- Herr von Sallengre mit großer Mühe, und beions 
bers durch Hilfe des de Ia Monnoye gefammelt, ba 
fie fchr felten waren, und in der Geſchichte des Peter 
von Montmaur abdrucken laßen; nebft noch einigen 
andren Erücen auf tenfeiben, als vom Scarron, 
Heinſius u ſ.f. 

Wie verhielt ſi ſich der Montmaur in dieſem 
greulichen Creutzzuge, der auf ſeine Perſon von einer 
ganzen Menge auserleſner Kaͤmpfer gerichtet war? Er 
ſchwieg ſtille. Seine Freunde riethen ihm, ſeine wi⸗ 
Kigen Einfälle, womit er ſonſt ſeine Feinde zu Boden 
gedonnert hatte, drucken zu laßen. Allein er liebte die 
Ruhe zu ſehr, und begnuͤgte ſich über dieſe Bagatelle 

zu lachen und ſie zu verachten. Und hieran that er, 
was ein weiſer Mann bei ſolchen Gelegenheiten zu thun 
pflegt. Er konnte ſeine Feinde nicht mehr aͤrgern, als 
daß er ſie keiner Antwort wuͤrdig⸗e; eingedenk jener 
klug ausgeſprochnen Weisheit des Tacitus: Convicia 
ſpreta exoleſcunt, fin iraſcare, agnita videntur. 
Auch diefes Stillſchweigen konnten feine Feinde nicht 
leiden, Sie machten auf feine Unempfindlichfeie fol 
gende Devife: nämlich fie bildeten einen Efel ab, der 
bis an den Bauch in Diſteln ftand, mit der Ueberfchrift: 
Pungant dum faturent. Seine Spötter giengen noch 
weiter, als die Satire gehn foll; fie beſchuldigten ihn 
des Mordes und der Sobomiteret, Verbrechen, bie in 
Das Gebiete des Criminalrichters und nicht des Satiri⸗ 
ters e gehören. Der Präfivent Coufin und der Pater 

Davas 
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Vavaßeur haben diefe Satiren gegen den Mont⸗ 
maur fehr ſtark gemißbillige ). Es find noch mehr 
Satiren auf den Montmaur verfertigt worden, als’ 
Sallengre geſammelt; weil ſie ihm vermuthlich nicht 
bekannt geweſen, z. E. die Verwandlung bes Mont⸗ 
maur in einen Wolf. Weil er ein großes Gedaͤcht⸗ 
niß und wenig Beurtheilungskraft hatte, machte m man 
folgende Grabſchrift auf ihn: 
Sous ce te caſaque noire 
Repoſe bien doucement 
Montmaur d’heureufe memoire 
Attendant le jugement. 
Allein der Einfall war von einer ältern komiſchen 
Grabſchrift geborgt: Hic jacet vir beatae memoriae, 
oxpectau⸗ judicium. 


Gabriel Naude, 

Naude wurde im Jahr 1600 zu Paris gebehren, 
und war in litterariſchen Sachen ein ſehr erfahrner 
Mann, daher er auch verſchiednen Bibliotheken vorge⸗ 
ſetzt worden z. E. bei dem Parlamentspraͤſidenten de 
Meſmes, bei den Cardinaͤlen Bagni und Barberini in 
Rom, bei dem Cardinal Mazarin in Paris, der ihn 
auch zum Canonico zu Verdun, und zum Prior zu 
Artige in Limouſin machte; und endlich bei der Köni. 
gin Chriftina in Stockholm. Als er aus Schweden . 
in in fein Vaterland zuruͤckreiſte, verfiel er in ein higiges 

Nn5 Fie⸗ 
u Bayle Di&ion. Montmaur. Vigneuil Marville Me- | 


langes d’Hift. et de Litterat. Tom.I.p. 86. Salien- 
ge Hiftoire de Pierre de Montmaur. 


\ 
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Fieber und ſtarb 1653. zu Abbeville. Unter ſeinen 
vielen Schriften befindet ſich auch folgende ſatiriſche, 


welche faft gar nicht befannt und fehr felten ift: 


Bibliotheca myflica Ludovici Servini. 1636. 4. 


. welche einen fatirifchen Catalogus von Bücher enthält; 


z. E. ©.6. fommt vor: 


 Secundus Fufii Mafligophorus, in quo difquiritur, 


num Sanguis menftruatae mulieris potentior fit 
adverlus incendium, quam difquifitiones ma- 
gicae Delrii, aut notationes curiofae et fecreta 
magica P. Francifci, aut denique omnis Pan- 
tarba Cabalae Iefuiticae. Gehennae apud Ful- 
gentium Pyroum fub figno Caniculae. 


Durch diefen Titel wird eine Stelle in dem Malfli. 
gophoro des Sufi, der oben vorfommen ift, verfpote 
tet; in welchem eine abergläubifche Gewohnheit verthei⸗ 
digt wird, daß man mit einem Tuche, welches mie der 
Zeit einer Frauensperfon befleckt ift, das Feuer in el⸗ 
nem Schorfteine löfchen koͤnnte. 


Charles Herfent. 


Herſent aus Paris gebürtig war Priefter, Don 
etor der Sorbonne und Kanzler der Kirche zu Meß, 
Er hielt fi, einige’ Zelt bei ten Parribus Oratorü zw 


Paris auf, die ihn aber fortfchaffen muften, weil e 
mit allzugroßer Heftigfeit gegen das Moͤnchsleben pres 


digte. Als er in Rom war, verfiel er in den. Verdacht 
Des s Janſeniſmus, daher mufte er nad) Frankreich zu⸗ 
růck⸗ 
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ruͤckgehn, wo er 1660. auf dem Schloße zufargone in 
Bretagne ftarb. Er ift der Verfaßer folgender Schrift: 
Optati Galli de cavendo ſchiſmate liber paraeneticus 

ad Ul. et Reverendiff. Ecclefiae Gallicanae Pri- 
mates, Archiepilcopos, Epifcopos; Libellus pa- 
raeneticus. Lugduni (Paris)-1640. 8. 39 Seiten, 

Unter allen Schmähfchriften und Satiren, welche 

‚auf den Eardinal Richelieu gemacht worden, ift diefe 
die giftigfle, denn fie hat nichts weniger zur Abſicht, 
als den Cardinal bei der ganzen Welt verhaßt zu ma⸗ 
‚hen. Sie ift zu der Zeit verfertige, als der Cardinal 
den Römifchen Hof, mit dem er vorher einige Verdruͤß⸗ 


lichfeiten gehabt hatte, mit der Furcht beunrubigen 


„wollte, daß fich Frankreich vom Pabfte trennen, und - 
ihn zum Patriarchen machen wollte. Er hatte ſchon 
viele Biſchoͤfe gewonnen, deren fehriftlihe Einwilli« 
gung im dieſes Vorhaben er in Händen hatte. Der 
Päbftlihe Hof war allerdings in Furcht, man möchte 
diefes vor ihn ſchreckliche Project ausfuͤhren, daher 
ſchrieb Herſent ihm zum Beſten dieſe Satire, welche 
ſehr beißend und lebhaft iſt. Der Cardinal, der dar⸗ 
inn ſehr mitgenommen und das Kind des Verderbens 

(Filius perditionis,) genennt wird, war aufs äußerfte 
darauf entrüftet, und ließ, die genaufte Nachforſchung 
anſtellen, den Urheber zu entdecken. Da aber der 

Cardinal nicht glaubte, daß ein Pariſer ſo verwegen 
gegen ihn ſchreiben koͤnnte, ſo ſuchte er allenthalben nach 
dem Verfaßer, nur nicht in Paris; und fo blieb er ihm 
verborgen. Denn er glaubte ihn zu Won zu finden, 


we 


4 


Yır 
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wo dergleichen Schriften mehr gedruckt worden, und 
fieß ſich den Titel dee Schrift betruͤgen. Weil er num 
den Urheber nicht erforfchen konnte, fo trug er es einigen 
Gelehrten auf diefe Satire zu widerlegen, welches auch 
gefchabe, 

Die Satire felbft wurde durch einen Parlaments 
ſchluß vom 23 März 1640. zu Paris durch ben Hen⸗ 
fer verbrannt, und der Cardinal ließ alle Erempfare 
auffaufen und vertilgen; daher fie äußerft felten iR, 
Doch hat man einen Nachbrud danon. 


Zacharias Lifienr. | 
‚Ein Capuziner von Sifieur in der Normandie, wo⸗ 
von er auch den Namen bekommen. Er gieng als 


Mißionarius nad) England, wo er auch) zwanzig Jah⸗ 
ve geblieben, und ftarb 1661. den ıten November, 


79 Jahr alt. Er fehrieb unter dem Namen Sirmias 


nus brei Satiren, worinn er die Schreibart des Petro⸗ 
nius weit-beßer nachgeahmt als Barklai. Es werben 


darinn die Sitten der Franzofen zu feiner Zeit, die buͤr⸗ 


gerlichen Unruhen,‘ die Näuberelen der Pächter, bie 
Freigeifterel, der Stolz des Cardinals Kichelieu und . 
andre Verderbniße Kinn Zei ſehr frei und bitter durch⸗ 
gezogen. | Ä 


1). Saeculi Genius. Petro Firmiano authore, Paris. 


1643. 12. 
a) Petri Firmiani Gyges Gallos. Par. 1650. 12. 


3) Somnia, 1659, 12, 
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Man hat auch Ausgaben, mo alle drei Satiren 

zuſammengedruckt ſind; als Paris 1671. 12. und 

anderswo. | 

Marc Anton. von Gerard, Herr von Saint 
| Amand. 

Ein franzoͤſiſcher Dichter gebohren zu onen 1594. 

- brachte die meifte Zeit auf Neifen zu; wie er denn auch 


In Africa und Ameriea gemefen. Er murbe 1649. | u 


Rammerjunfer bei der Königin Maria Louiſa in; Poh⸗ 
ten. Den Reſt feiner Tage brachte er zu Paris zu, wo 

er ein Mitglied der franzöfifchen Afademie war, und 
1661, ftarb. Er führte ein Tiederliches Leben und 
liebte den Trunk, daher er in beftändigem Mangel leb⸗ 
te, ber ihn aber endlich zur Beßerung führte, Seine 
Merke find zu Paris 1637-1649. in drei Quartanten 
Beraustommen, Unter feinen Gedichten gehört Rome 
ridicule hieher; von welchem Deſmarets urtheilte; 
daß es mehr werth wäre, als alle Sariren des Bois 
leau zufammen. Vom dem Geifte biefes Gebichtes, 
wird man aus folgender Probe urtheilen können, wor 
von der Sandentere der Awoſtetſchen Kanrelei af 
vebet: | 


Lubin venant ici de Brefce 
Fut prie par Frere Zenon, 
D’en apporter grace en fon nom 7 . 
Pour, avoir Sangle fon Aneſſe⸗ 
Kubis le fit, et de retour. 


8 
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Eh bien, dit autre, en mon amour 
As - ta fait quelque tripotage? 
. Qui, repond il, et fans glofer, 
Pour peu de Iules davantage 


Ont t’eut permis de l’epoufer. 


Paul Thomas Herr von Girac. 


Man würde vieleicht von Girac gar nichts wißen, 
wenn er nicht durch einen Streit mit Coftar über bie 
Schriften des Voiture befannt wäre. Voiturens 
Werke waren bei feinen $ebzeiten und nach) feinem Tobe 
durchgängig in Frankreich beliebte, und man glaubte 
* damals, es fönne Niemand beßer fchreiben. Birac 
widerlegte in einer fateinifchen Kritik über Voiturens 
Werke diefesVorurtheil. Coſtar ſchrieb dagegen eine 
Apologie des Voiture mit vieler Hige und luſtigen 
Einfällen, welche fehr wohl aufgenommen wurde, und 
ihm eine Befoldung von 500 Thalern verſchafte. Bis 
rac antwortete wieder, hafte aber nicht gleiches Gluͤck, 
wie er doc) hofte. Coſtar griff alsdenn den Girac 
In einer Satire heftig an; worauf Birae in feiner groſ⸗ 
fen ‚Replique alle Saftee der Coſtars auf das ſchimpf⸗ 
lichſte aufdeckte, und ihm einen Ignoranten, Buben 
und Galgendieb nennt. Und Coſtar war ein Prieſter, 
der Spiel, Wein und Frauenzimmer liebte, dazu der 
Sohn eines armen Huthmachers und einer Waͤſcherin, 
welches Birne alles zu feinem Nachtheil nutzte. Co⸗ 
ſtar bath die Obrigkeit um die Unterdruͤckung dieſer 
Schriſt, die es auch "dat und beiden heilen ein 

Stil. 


rs | 
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Stillſchweigen auflegte; welches Bayle in der gelehr 
sen Republif vor unrechtinaͤßig hiele °), 


Peter Jarrige, 


Jarrige gebuͤrtig von Tulle in Limouſin, war ei⸗ 
ner von den beruͤhmteſten Predigern der Jeſuiten; der 
aber den Orden verlaßen, weil er die Aemter nicht er⸗ 
fangen konnte, deren er ſich wuͤrdig hielt, und 1647. 
die katholiſche Religion zu Rochelle abgeſchworen hat. 
Nach ſeiner Ankunft zu Leiden predigte er vor einer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung von den Urſachen ſeiner Be⸗ 
kehrung, und die Staaten von Holland gaben ihm ein 
Jahrgeld. Die Jeſuiten ließen ihn hierauf von dem 
% ter zu Rochelle verbammen, daß er follte gehan⸗ 
rbrannt werden. “Jarrige raͤchte ſich an ihnen 

* folgendes Buch: 

Les ieſuites mis fur lEchaffaud pour plufieurs erimes _ 
capitaux commis par eux, dans la Province de 
Guyenne; avee la reponſe aux calomnies de 
Jacques Beaufes, par Pierre Iarrige 1649. 19, 


Man bat von diefem Buche guch eine latelniſche 
Ueberſetzung. u 
Iefuita in ferali pegmate ob neßinda crimina in Pros 
vincia Guienna perpetrata a Petro larrigio, an- 
tea &jusdem focietatis viro, quarti VotiReligio- 
fo et Concionatore conflitutus, e Gallico lati- 
nitate danatus, cum judicio generali de hoc or- 
dine. 'Lugd. Bat: 1665. 12. - 


ud 


| Er 
i) Bayle Diction. Paul Thomas. 
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Er bedicirte dieſe Schrift den Generalſtaaten, und 
bezeugte vor Gott und der ganzen Welt, daß er nichts 
als Wahrheit rede, nichts, als was er ſelbſt in der 
Provinz Guienne von den Jeſuiten geſehn und gehoͤrt 
haͤtte. Dieſe Schrift iſt in 13 Capiteln abgetheilt, und 
es wird darinn gehandelt, von ben Schandthaten ber 
Feſuiten gegen Regenten, von ihren Werfälfchungen, 


‚ Ermordung meggelegter Kinder, von ihrer Unzucht in 


den Schulflaßen, Viſitationen, in Kirchen, Private 
haͤuſern, auf Reifen und in Nonnenkloͤſtern, Verfaͤl⸗ 
fehung der Münze, Grauſamkeit und Undankbarkeit. 
Dem Pater Beaufes annvortete er befonbers, der ihn 
in der Schrift, Les Impietez et Sacrileges. de Pierre 
Iarrige abfcheufich geläftert hatte, Unterdeßen brachte 


ihn boch der Jeſuit Donthelier, der damals im Haag 


im Gefolge eines Abgefandten war, durch allerhand 
Berfprechungen wieder in die Roͤmiſche Kirche zuruͤck. 
Jarrige reiſte 1650. von Leiden nad) Antwerpen, und 
gieng zu den Jeſuiten, wo er ſeinen Widerruf eiligſt 
herausgab, und ſich ſelbſt vor den groͤſten Betruͤger 
erklaͤrte, und vorgab, daß alles erlogen ſei, was er den 
Jeſuiten Schuld gegeben. Er begab fich aber nicht 
wieder in den Orden, ſondern ward Canonicus Saecu- 
laris, und flarb zu Tule 1617. und weil er aus 


Schaam ſich nicht viel fehen ließ, fo hat man ausge 
| fprengt, bie Sefuiten bätten ihn vermauert * 


Der 


H Bayle Diction. Inrrige, 
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Der Abt de Montfaucon de Villars. 


Dieſer Abt be Villars Fam aus Toulouſe nach Pas 
ris, um fein Gluͤck durch Predigen zu machen. Hier 
erlangte er wegen feines aufgeweckten Kopfs viele vor» 
nehme Freunde, und wurde in ben beften Gefellfchafe 
ten zugelaßen. ‚ Bei diefer Gelegenheit ſchrieb er ein 
ſcherzhaftes Buch, der Graf Babalis betitelt. Die 
fünf Dialogen, woraus es befteht, entftanden aus den 
Inftigen Gefellfehaften, die. der Abt am Thore Riche⸗ 
lieu mit einer Berfammlung von wigigen und fomifchen 
Köpfen, wie er, hielt. Als diefes Buch zum Vor⸗ 
ſchein fam, wurde es durchgehende. als etwas unſchul⸗ 
diges und zeitkuͤrzendes geleſen. Hernach aber zu einer 
Zeit, da einige Schwaͤrmer ſein darinn vorgetragnes 
Geiſterſyſtem als Wahrheit annahmen, hielt man dag “ 
Buch vor gefährlich. Dem Abe wurbe die Kanzel 


verboten, und fein Buch confifcier. Man mufte das ° 


mals nicht, ob der Werfaßer blog ironifeh) oder im Ern⸗ 
fie gefchrieben hatte. Allein als ber ungtückliche Abe 
von Paris nady !yon.reifen wollte, wurde er unterwe⸗ 
gens 1673. ohngefähr in feinem 35ſten Jahre durch 
‚einen Piſtolenſchuß von Straßenraͤubern getoͤdtet. 

Die Sacher bei einer fo ernſthaften Sache gaben vor, 
daß ihn die Gnomen und Sylphen unter der Ge⸗ 
ſtalt der Straßenraͤuber zur Strafe, daß er die Ge⸗ 
heimniße der Cabbala entdeckt, umgebracht haͤtten. 


Ein Verbrechen ‚ das biefe eiferfüchtigen Geifter nicht _ 
Zweiter Theil. Oo ver⸗ 
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vergeben koͤnnten, wie ber Abt ſelbſt in feinem Buche 

gefagt hatte '). 

Le Comte de Gabalis,: ou Entretiens- fur les Sciences 
fecretes. Quod tanto impendio abfeonditur, 
etiam folummodo deinonftrare defiruere eſt. 
Tertull. ã Amflerd. Iaques le jeune. 1671.12. 

228 Seiten. Nach ber Parifer Ausgabe abge 
druckt. Im erften Gefpräche, welches nur-ein Ein⸗ 
gang zu ben übrigen ift, fagt der Abt, er hätte immer - 
geglaubt, die fogenannten geheimen Wißenfchaften waͤ⸗ 
ren nichts als Poßen; um dahinter zu fommen, hätte 
er ſich geftellt, als wenn er ein großer Liebhaber davon 
waͤre, wodurch er eine Bekanntſchaft mit vielen Vers 
ehrern derfelben erlangt, und befonders mit einem deut 
fchen Herrn, ber feine Güter an den Polnifchen Gräm 
gen hätte, und darinn ein Adept ſei. Diefer wäre nach 

Paris fommen, und härte ihm alle Geheimniße ber 

Cabbala entdeckt; und diefer ift der Graf Babalis, 

Die Entdeckungen defelben kommen nun in den vier 

nachfolgenden Gefprächen vor. "Das ganze Geheim⸗ 

niß befteht darinn. Es find allevier Elemente mit un. 
zähfigen unfichebaren Creaturen angefuͤllt, welche wie 
ebler als die fichtbaren find. Sie wären von beiderkel 

Geſchlecht. Adam fei durch den Suͤndenfall bes. Im 

gangs mit denfelben beraubt: worden; aber: durch bie 

teheime Wiffenfchaft koͤnne Der Menfch wieder dazu ges 
langen ‚ja Ihnen gar gebieten. Die in den wer 


H Vigneul Masvilte Melanges. Tom. Lpaye - 





lebten, hießen Ondiens und ihre Weiber YTympben; 
die in der Luft Sylphen und Spliphiden, die im 
‚Seuer Salamander, und die in der Erde Gnomen. 
Ihrer Natur nach waͤren ſie ſterblich, aber durch die 
Verheirathung mit einem Menſchen wuͤrden ſie unſterb⸗ 
lich, und dieſes wäre die Urſache, warum fie bie Ver- 
heirathung mit dem Menſchen ſo begierig ſuchten. Es 
iſt zu verwundern, wie man in Fraukreich hat glauben 
Tonnen, daß Villars im Ernſt dieſe Meinung behaue 
ptet, da das Buch felbft doch das Ge gentheil lehrt. 
Villars läßt den Gabalis zwar reden, er giebt ihm 
“Aber in: feinem Stüde recht,” fondern ſpottet feiner 
durchgängig, und ftellt ihn als einen gelehrten Thoren 
und Phantaften vor. eine Abfiche war alfo offene 
bar, die Gabbalifterei, Schwaͤrmerei und Geiſterſehe⸗ 
tei zu verſpotten. Bermuchlich verdammte man fein 
Buch deswegen, weil er nebenher auch über die Mache 
Yes Teufels und der Zauberei ſpottet, welches damals 
in Frankreich orebodore Gtäubensartifel waren. ' Er 
fagt am Ende des Buchs ganz Deutlich? daß er über 
Marren fpotten, durch die beftänbjge Sronie Nußen 
ſchaffen wolle, und gar nicht die Abfiche habe, unter 
ber komiſchen Sarve ſolche Poßen einzuführen; und doch 
verdammte man ihn. So hell fehen die Ketzermacher! 
Wo jedermann Licht und Klarheit findet, da tappen ſe 
in chaotiſcher Finſterniß. Pope hat ſein Syſtem der 
Sylphen und Sylphiden im Lockenraube aus dem Vil⸗ 
lars entlehnt; und fo auch Zarhariaͤ und Duſch une 
I don Deuſſchen. Man har auch zwei Fortſetzungen 

Du 3 | von 
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von dem Buche, die ihm aber an Witz und Einklei— 

“ dung nicht gleich fommen. Sie haben diefen Titel: 

Nouveau:x Eutretiens fur les Sciences fecretes, ou le 
Comte de Gabalis renouvelld, à Cologne 
1684. 8." 

Man bat auch eine Anſiecdammer Kusgabe davon, 
unter dem Titel: 

La Suite du Comte de Gabalis, ou nouveaux Entre- 
tiens fur Jes Sciences fecretes touchant la nou- 
velle Philofophie, Ouvrage poſihume. ä Am 
fterd. Pierre Mortier. 8. ohne Jahrzʒahl. 
SS. 130. 

In dieſer Fortſetzung find ſieben Seſpraͤche ent 
halten. 

Les Genies aſſiſtans et Gnomes irreconciliables. Am 
fterd. 1715. 12. und ä la Haye 1718. 1a. 


Man glaubt Villars habe feine Ideen aus bes 
Goldmachers, Marktichreiers und Schwärmers Jo⸗ 
feph Stans. Borri aus Mailand Schriften genom⸗ 
men, der von der, Inquiſition zu Kom zu einer ewigen 
Gefangenſchaft auf der Engelsburg verdammt worden, 
und 1695. daſelbſt geſtorben iſt. Dieſe Schrift des 

Borri führe den Titel: 
La Chiave del Gabinetto del Cavaliere Giofegge 
s..: Francefco Borri, col favor della quale fi vedo. 
no varie lettere Scientifiche, Chimiche e cu- 
riole, e Iftruzioni politiche: aggiunta vna rel 
tione della fua vita. Colonia, Martello, .1681; 
nn 22, 
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13. bie zweite Ausgabe. Es enthalt zehn Brie⸗ 
fe, wovon bie zwei erften von Koppenhagen im Fahr 
1666. gefchrieben find, tvelche den wefentlichen Inn⸗ 
halte nach, wie Bayle fagt, nichts anders find, als 
was ber Abt von Villars in feinem Grafen Babas 
. lis 1670 herausgegeben hat 7), Dagegegen: aber 
fcheint zu ftreiten, daß die erfte Ausgabe des Gabalis 
2670, erfchien, und bie erfte Ausgabe von Borris 
Werk erſt 1680, 


| Carl Sorel. u 

Carl Sorel Here von Souvigny wurde zu Paris 

2599, gebohren. 1635, wurde er zum Königlichen - 

Gefchichtfchreiber ernannt; und flarb 1674. Unter 

feinen vielen Schriften gehört hieher: 

Le Berger extravagant, ou, parmi des fantaifies 
amoureufes on voit les impertinences des Ro- 
mans’ et de la Poefie. Par. 1628. 8. Drei 

Ä Bände. 1633. drei Bände, Rouen. 1639. 

zwei Bände. Par. 1653. Chen diefe Schrift iſt auch 
unter folgendem Titel herauskommen: 


“L’Anti-Roman, ou THiſtoire du Berger Lyfis, ae- 
compagnee de remarques par Iean de Lande. 
Par. 1633. 8. Zwei Bände und 1653. Rouen, 
1639. Es iſt eine Art von Kritif gegen Lie 
Aſtraͤa des Herrn von Urfe, wo gutes und fchlechtes 
unter einander gemifcht ift, die aber der Aſtraͤa niche 
veſchadet bat. Doc) wir wollen Sorels Urthel dan 
:.D03 Don 
m) Bayle Diction. Borri Rein. H. 
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von ſelbſt mittheilen. Dieſes Buch, ſagt er, wurde in 
ber Abſicht geſchrieben um die Ausſchweifungen gewiſ 
fer Modebuͤcher und ihrer Liebhaber vorzuſtellen. Es 
iſt das dritte und viertemal unter dem Titel des Anti⸗ 
Roman gedruckt worden, weil es eigentlich eine komi⸗ 
ſche und ſatiriſche Geſchichte iſt, wo alle Narrheiten 
der Romane und poetiſchen Fabeln gezuͤchtigt werden. 


Es wird darinn ein Menſch beſchrieben, der zum Narren 


’ 


worden ift, weil er Romane und Gedichte gelefen hat, 
und der nad) Arc der Arfadifchen Schafer auch ein fol- 
der Schäfer wird. Diefer Anti Roman ift nicht al 
bein gegen die Romane gemacht, die ſchon geſchrieben 
worden, fondern aud) gegen diejenigen, welche noqh 
follen gefchrieben werben ”). | 


Bertrand de la Eofte. 

Diefer feltfame Kopf, ein franzöfffeher ingenieur 
von Paris, diente unter den Franzoſen, Polen, Rufen 
und Dänen, und bat faft ganz Europa durchftrichen. 
Er war auch bei dem Churfürft Friedrich Wilpelm zu 
Brandenburg Artillerie Oberfter, und lebte, nachdem 
er ads deßen Dienften entlaßen worden, bereifs 1663. 
als ein Privatmann zu Hamburg, und zwar viele Jah⸗ 
re in großer Armuth. Da er endlich dieſes Lebens 
überdrüßig war, fo begab er ſich nach Amſterdamm, 
wo er auch bald nach 1676. geftorben. Er war ein 
großer Anhänger der Bourignon, aus deren Schrif- 


‚ten er uach feiner Ausſage viel göttliches gelernte hätte, 


9J Sie 
#) Sorel Biblioth. Frang. p. 399. ſqq. 
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Sie hielt ſich 1676. fuͤnf Monathe heimlich bei ihm in 
Hamburg auf. Allein dieſe Freundſchaft artete bald 
in Feindſchaft aus, und er verfolgte fie mündlich) und 
fihriftlich , und verflagte fie bei dem Conſiſtorio; ja er 
beste den Poͤbel auf, der ihr Thuͤre und Fenſter eine 
ſchlug. Ex both der Academie der Wiffenfchaften in 
Paris die Mafchine des Archimedes an, wie er, fie 
nannte; da ſie aber diefelbige nicht billige , fa ſchrieb 
er einige Bücher,. bie bafd follen angeführt werben, ſich 
zu rächen und über ihre Dütglieder zu fatirifiren. Mit 
diefer Mafchine. wollte er vermittelft eines Dünnen Faden 
2000 Pfund in die Hoͤhe heben. Er hat das Experi⸗ 
ment in Gegenwart des Churfürften von Brandenburg 
1674. ‚gemacht; und erhielt. deswegen ein--Zeugniß, 
welches der Churfürft felbft den 14 Mai 1674. ji Pets» 
dam unterfchrieben hate, worinn er bezeugt, daß er den 
Verſuch in Gegenwart vieler andern vornehmen Per⸗ 
ſonen angeſehn und richtig befunden babe. ‚Er rühmte 
ſich auch, daß er das Perpetuum Mobile, die Quadra⸗ 
tur des Cirkels und andre ſchwere Dinge in der Mathes 
matif erfunden, ob. er gleich niemals ſtudiert, fondern 
nichts als die Elementa des Euflides in franzöfifcher 
Sprache geleſen habe. Allein es iſt nicht glaublich, daß 
er es in der Mathematik weit gebracht habe, denn in 
ſeinen Werken legt er der Pariſer Akademie Aufgaben 
als unaufloͤslich vor, die ein Anfänger im ber Geometrie 
auflöfen kann, und von fchiverern redet er fo, daß man 
fieht, er habe fie nicht verſtanden · Seine e Schriften 
ſind folgende: 
Oo 4 ‚») Le 
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1) Le Reveil matin fait par Mr. Bertrand pour reveil. 
ler les pretendus favants Matematiciens de l’Aca- 
demie Royales de Paris etc. à Hambourg impri- 
me par Bertrand, Libraire ordinaire de .l’Acade» 
mie de Bertrand, ou il fe vend. 1674. avec Privi« 
lege de Bertrand. In feiner Akademie, bie er bios 

errdichtet, Heiße jedermann Bertrand: Monfteur 
Mertrand, Herr Bertrand, Milerb Bertrand, 
Eignor Bertrand, Mofei Panie Bertrand, O ſou⸗ 
Dari Bertrand, Dominus Bertrand, Segnor Don 
Bertrand, Bahal Bertrand, Duran Bertrand, 

Kirie Bertrand, Atanai Bertrand, Bertrand Cui⸗ 

“ Sinier, Bertrand Marmiten Suiße, Bertrand 

Sommelier, Bertrand Laveuſe D'ecuelles, Ber⸗ 
trand Blanchißeuſe u. ſ. f. 

2) Ne tromp& plus perfonne, on füite du Reveil 
matin des pretendus ſavants Matematiciens de 
“ PAcademie Royale de Paris; ou les curieux trou- 
veront, de quoi fe divertir et #’inftruire. ã Ham- 
bourg etc. 1675. 

'3) Le Monde desabufe, ou la Demonſiration des 
devs Lignes moyennes proportionelles par Ber- 
trand de la Cofte Colonel d’Artillerie au fervice 

| de la Republique de Hambourg. ã Hamb, 1675. 


4) Ce n’eft pas la Mort aux Rats ny aux Souris, 

; mais c’eft laMort desMatematiciens de Paris, et la 
Deinonfiration de la Trifedtion de tous Triengles 
par Bertrand. de la Cofte. ã Hamb. 1676. 
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Hier forimen unter andern Sinngedichte auf eini« 


ge Mitglieder der Pariſer Alademie vor, Die ſehr er⸗ 
baulich ſind; 3. E. 


L’Epitaphe des Pfeudb Mothematiciens de Paris. 
Cy gifent des Matliematiciens 
Pourvus de Rentes et de Biens, 
Quoiqu'ils ne firent jamais rien, 
Que faire des vols, furts et larcing, 
Et rober & autruy le fien. 
Lucifer avec fes -Lutins 
Voyant venir ces Happeloupins,, 
Bien venus, dit il, mes Arlequins, | 
“  Ceft donc vous gi faites tant les ſinß 
Avec vos quatre mots de Latin, u 
Vous faites les Mathematiciens, | 
Qui n’ eſtes que des Grammaitiens etc, 






> LEpitophe de .feu Mr. de Caricavi. 

Cy gift. le bon Caricavi, 

"Qui dicit pater peccavi, 

Le Bien d’autruy furvi, ! 
‘Ex Mathematiques erravi, 
En mes birayettes cacavi. : _ 


Sur feu Mr. de Nigudt, 
Cy gift ou Niguet ou. Nigaud 
Alias Badin et Badaut, 
Ce .Mathematicien fi beau 
. Avoit de Pesprit, comme un veau, 
8 5 | ur 
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J Sur feu Mjr. de Roberval,: 
Cy.gilt te fat Roberval . 
Qui croit qu’on ne trouve fon egal, : 
Quoiqu’il ne foit qu’un Animal 
ã longues oreilles, 'ou Bucephal.. 
5) La Deinonftration de la Quadrature du’ 'Cercle. 
Qui eft unique Cauronne et principal fujet de tou- 
‚tes les Mathematiques. Par Ja quelle on fait voir 
la Particule dont Archimedes fait mention. 'La- 
quelle tant de bons efprits et fages ?hilofophes ont 
cherchd, fans la pouvoir trouver depuis de centai- 
nes d’anndes avant la Nativite de Iefus Chrift. Et 
par meme Moyen on fait voir la Ligne de laRou- 
lette, laquelle perfonne n’a jamais trouvde: à fau- 
te d’avoir eu defcouvert la Quadrature du Cercle, 
par Bertrand de la Cofte. 1677. ). 

















Francois Eudes de Mezeray. 

Diefer franzöfifehe Befchichtfchreiber war 1610. zu 
Rye bei Argentan in ber Nieder Normandie gebohren, 
ftudierte die Schulwißenſchaften zu Caen, und wurde 
hernach Kriegsgammißarius zu Paris, welches Amt e 
aber aufgab, nachbem er einigen Feldzuͤgen beigewohnt 
hatte. Als er hierauf zu Paris lebte, verwechſelte er 
feinen Sefchlechtsnamen Eudes mit dem von Meze⸗ 
gay, welches der Name eines Dörflein bei feinem Ges 

burts⸗ 
) Freytag apparatus. Tom. II. p. 1426. Catalogue 


‚ raifonne de la Librairie d’Etienne de 'Bourdeaux. 
Tom. Il: p. 395. ' 
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burtserte war, um feine niebrige Geburt zu verſtecken. 


Weil er von Natur faul war, wollte er keine Lebensart 
erwählen, bie Thätigfeit erfoderte, fondern faßte bed 
Vorſatz ein Schriftfteller zu werden. Seine natürliche 
Neigung zur Satire, verleitete Ihn einen Verſuch dar⸗ 
inn zu machen. Die Unruhen, welche damals das Koͤ⸗ 
nigliche Minifterium in Bewegung feßten, gaben ihm 
Binlänglichen Stoff dazu; die Umftände der Zeit, weiche 
aller Strenge des Minifters ungeachtet, alles vertragen 
konnten, die heftige Meigung der Franzofen zu dieſer 


Art Schriften, und die Menge berfelben die er drucken 


ließ, verfchaften ihm in weniger als-drei Jahren einẽ 


anfehnliche Summe Geldes. Nachdemn er alfo Uebers 
fluß erlangt harte, lief er die Satire auf eine Zeitlang ’ 


fiegen, und legte ſich auf Dinge, die ihm ſichrer Ehn 
verſchaffen konnten. Daher faßte er in einem Alter von 
26 oder 27. Jahren den Vorſatz die franzoͤſiſche Geo 


ſchichte zu fhreiben. Als es der Cardinal Richelies - 


erfuhr, ſchenkte er ihm. 200 Thaler, und nachdem er 
feine Geſchichte geendigt hatte, gab ihm der König eine 
Penſion von 4000 fivres. Nun verfiel er wieder. auf 


die Satire, mozu ihm die Umſtaͤnde der ‘damaligen’ 
Zeit Gelegenheit verfchaften, Die er nicht verſaͤumte. 


Larroque, der fein Leben befchrieben, verfichert, daß 
er der Verfäßer der, fleinen Schriften fei, die im Jahr 


1662, wider die Regierung unter dem Namen Sans: 


dricourt herausfommen, welches ein Anagramma ſei⸗ 
nes Mamens ift, einige Buchſtaben ausgenommen. 
Nacht der zeit machte er einen kurzen Auszug feiner 
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Geſchichte von Frankreich; weil er aber verſchiedne ver⸗ 
wegne Stellen einfließen laſſen, die dem Miniſter Col⸗ 
bert nicht gefielen, fo wurde ihm bie Hälfte. feines 
Jahrgeldes entzogen; und weil er hernach aus Unwillen 
fchlechte Reden ausftieß, fo verlohr er es gänzlich. 
Seinen Bruder ben Pater. Eudes beredete er in einer 
Predigt vor der Königlichen Frau Mutter auf die Res 
gierung und die Auflagen loszuziehn. Er felbft ver 
kroch fich unter der Predigt in einem Winfel der Kirche, 
und lachte als ein Kobolt über die Verwegenheit feines’ 
- Bruders, der den vermalebeiten‘Blutigeln, bie über bie 
Alpen nach Frankreich gefommen, die Hölle drohte, und 
verwies es ihm noch, daß er nicht feharf genung gepre⸗ 
digt hätte. Aber die Königin vergab es der Einfalt 
bes -Paters. Seine Scherze und Spöftereien waren 
mit allzufcharfen Salze gewürzt, under fuchte biefelben 
als Werkzeuge feiner Rache, und ſeines Unwillens zu ges 
Brauchen. 

Die Fleine Schriften, die von ihm im Jaht 2655, 
unter ben Namen Sandricourt herauckamen, ſind 
folgende: 

1) Le Complot ou Entretien Burleſque fur PArref 
- du 29. Dec. 1651. contenant les prin&ipaux Chefs 
: d’accufatiorfpropofez par laFrance contre le Mi- 
niftere du Cardinal Mazarin par Sandricourt. Par, 
1652. 4. 
3) Le politique Lutin porteur desÖrdonnances, ot 
les Vifions d’Aledtromance fur les Maladies de 
FEtat. Par. 1652. 4. Ä 
| | 3) L’A« 
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3) L’Accouchee Efpagnole, avec le Caquet des Poli- 

tiques, ou le Frere et la Suite du politique Lutin 
fur les Maladies de PEtat. Par. 1652. 4. - 


4) Reponfe pour fon Altefle Royale, & la Lettre da 
Cardinal Mazarin, fur fon retour en France. 4 


5) La Defcente du Politique Lutin aux Limbes fug 
Pænfance et les Maladies de PEtat. 4. 


6) Les Preparatifs de la Defcente du Cardinal Mara⸗ 
rin aux Enfers, avec lesEntretiens des Dieux Som 
terrains, touchant et contre les Maximes fuppofees 
veritables du Gouvernement de laFrance. 4. Die 

ſes Werk ift nach dem Urtheil des Verfaßers eines von 

den erheblichſten und: nüglichften,. bie er bis dahin anß 

Eiche geſtellt hatete. u 

7) La France en travail fans poungir: ir acsoucher faute 
de fage Temme, 4. 


8) Le Cenfeur du Terns et du Monde, x portant en 
| main la Clef promife du Politique Lutin. ‘De 


ift der erfte von den vier Theilen, aus welchen dieſe⸗ en 


. ganze Werk beſteht. 
9) Pafquin et Marforio fur les Intrigues d’Etat. 4 


10) Seconde Partie du Cenfeur du Tems-et. du Mon- 
- de, portant en main la Clef promiſe du Politique 

Lutin, et rapportant les difcours des quatre Heros 
. dans les Champs. Elifees, touchant les trois Car. 
dinaux accufez, FEducation des Prices, Ig'Con- 


„ Federation du-Pringe —R avec ——— 


— 
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et Hordonnance de Charles le Sage fur la Majorite 
des Rois 4. 

1 N Reponfe fur la Thefe touchée en la fecondePar- 
tie du Cenfeur du Tems et du Monde. „a favoir 
que les Regences des Royaumes ne doivent ja- 

| mais etre deferdes auxReines Meres, ni aux Prin- 

2." ces du fang, et ’Examen de la Piece intitulee: 
Le Cenfeur cenfure. 4. 


2) Reponfe | pour:Meflieurs les Princes, au libelle 
: feditieux intitule: PEſprit de Paix ſemẽ dans les 
zus de Paris,‘ la nuit du 25. luin 1652. Picce 

Academique. 4. 

2) La Troifieme Partie du Cenfeur du Tems du 
Monde, portant en mäin la Clef, et donnan 
Pouverture de toutes les fidions,, equivoques, 
.. laconilines, ördormmances et vifions contenus 
dans le Politique Lutin fur le Gouvernement da 

Etats et affaires prefentei. 4. 


1) La Quätrierie et derniere Partie du Cenfeur du 

© Tems et du Monde; portant en main la Clef, et 

decouvrant toutes les fictions, equivoques, laco- 

niſmes et Batemes contenues & quatre pieces in 

tituldes: l’actouchee Efpagnole, la defcente au 

:. limbes, les preparatif etc, et la Frangs en tra 
vail. 4. 

1 15) Les ſentimons de la France et de plus delier; po 

litiques für Floignenient du Cardinsl Mazarin 


et la Qonduite de Me. le Prinee. 4 
us | | 16) 
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86) L’Ombre‘ de Mancini; fa Condemnation et 

. Depofition contre le Cardinal Mazarin. La 

„.. Marche:de ca dernier, ſa Contenance, fes Del | 
feins. et fes Paflions differentes. 4.. Iſt eine For 

. ſetzung der vorigen Schrift. . | 


27) Songes et Reponfes d’Hydromante fur les dat. 
gers inevitables et les Miferes toutes certaines de 
l’Etat, depuis a perfonne du Mouarque jusqu 
& celle de PArtiſan, en cas que la Paix civile foit. 
| plus long tems differee, que le Cardinal Maza: 
rin retourne enFragce, et qu’on abufe plus long 
tems de la parole et de la Puiffance, Roiale. 4. 
Dieſes ift der dritte Theil von den Sentimens Ki 


la France. 


‘. {) 
44 


18) Les Cordeliers de PEtat, c oula Ruine der Ma. | 
zarins, Anti-Mazarins et Amphibies occafionnee: 
par les rages de nos guerres’ inteflines. Das ift 
- ber vierte Theil der Sentimens de la France. 


Ä 10) Le Marechal des Logis togeant le Roy et toute 
ſa Cour par les rues et principaux quartiers de 
Paris,: en sonfequense de: ia. a pretendue Amns: 
fie. 4. 

50) Les treshumbles Remioütrances des trois Etats) 
*  Prefentees & fa Majeſte pour la Convacation dei 
Etats generaux. 


Mie dieſer Schrift nahm Sandricourt Abſchib⸗ 
In allen dieſen Seen iWherheurt wird ein ſeltſamer 
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Miſchmaſch von luſtigen Einfaͤllen, von niedrigen und 
£riechenden Poßen, von Huodlibets, von Gaßenfprid- 
wörtern, zumellen aud) von Witz und Gelehrfamfeit; 
doch mit beftändiger Mifchung von Ausfchweifungen 
angetroffen. Dieſes war bie Schreibart, welche dem 
Poͤbel gefiel, und ben Abgang-folcher Schriften beför« 
derte; Der Verfaßer der Sebensbefchreibung des Me⸗ 
zeray hat uns die Titel derjenigen fatirifchen Stuͤcke 
nicht liefern wollen, die er theils während der Minder⸗ 
jährigfeit $ubwigs XIV. theils wider den Cardinal von 
Kichelieu verfertige hat; unter dem Vorwand, da 
man biefe Schriften aus Ehrfurcht gegen Die Perfonen, 
welche darinn angegriffen worden, vergeßen muͤße. 
Ich zweifle aber fehr, fagt YTiceron, daß Jedermann 
diefe Bedenklichkeit und Urſache genehm... halten 
toerde P). | | u J 


= ‚Gilles Menage. 
— Menage gebohren 1613. zu Angers legte ſich 


Yon Jugend an auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und wur 


de anfänglid) Parlamentsadpocat zu Paris, . Als er 
aber mehr Neigung zur Theologie empfand, wurde e 
Decanus zu St. Petri in feiner Vaterſtadt. Er cha 
fid) in der Kritik und Dichtkunſt ruͤhmlich hervor, und 


hielt alle Mitwochen eine gelehrte Verſammlung in ſei⸗ | 


nem Haufe, war auch Bei der Königin Ehriftina in 
Schweden fehr beliebt, Er ftarb 1692. Won feinen 
Satiren gegen Peter von Montmaur iſt fchon oben 
a el Fr GEAR 
e). Nieerons Nachrichten, Band V. S.379. ff. 
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gehandelt worden. Als die franzöfifche Akademie eine 
große Menge von, Wörtern aus ber franzöfifchen 
Sprache ausmärze, made er eine burleffe Satire 
Requete des Dicdtionnaires betitelt, die in ihrer Art 
ein Meifterftüc iſt; morinn ſich die franzoͤſiſchen Woͤr⸗ 
terbicher über den Verluſt beſchweren, den fie badurch 
leiden müßten. Man bat fälfchlich vorgegeben, daß 
er deswegen feine Stelle in der franzöfifchen Akademie 
erhalten ‚hatte 2), Es hat fi Niemand darüber be⸗ 
ſchwert, als der Abe von Boisrobert, den. er-barinn 
wegen der Päderaftie angegiin batte; ; die Stelle iſt 
folgende: on 
De combien de mots , mafcülins J 
‚A-t.on fait de mots feminins. 
Tous vos Puriftes. font la figue 
A quiconque dit un intrigue; 
Ils veulent malgre la Raiflon, | 
Qu'on dife aujourdhui la poifon, 
“ Vrie Epitaphe, une Epigramme 
Vne navire, vne Anagramme 
- Et le delicat 'Serizai 
Eut chaque mot feminize, 
8Bans reſpect ni d’Analogie, 
-  . Ni d’aucune Etymologie, - 
Pour condefcendre au doux Habert; 
PF— Sans. que PAbbé de Boisrobert: — 
9 Ge 
9 And- Baillet. Chap. 82. 
JZweiter Cheil. v9» 
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Ce0 premier Chanfonnier de France 
Favori de fon Eminence, 
Cet admirable Palin : 
Aimant le genre Mafculin, 
S’oppofat de tout fon courage 
A cet eflemind langage. 


Jean de: La Bruyere. 

De La Brupere wurde 1644. In einem nahe bei 

Dourdan gelegnen Derfe gebohren. Er Faufte bie 

Stelle eines Schagmeifters von Franfreich zu Cam; 

allein kurz darauf beförderte ihn Boßuet Bifchef zu 
Meaur, zu dem Herzoge von Bourbon, ihn Die Ge⸗ 

ſchichte zu fehren, bei dem er hernach beftändig als ein 

Gelehrter lebte. Eein Buch von den Gemüchsartn 
ber Menfchen verfchafte ihm eine Stelle int ber franzde _ 
fifchen Afademie Er ſtarb 1696. | | 


Les Caradteres de Theophraſie, traduiis du Ge, | 
avec les Caradteres ou les Moeurs de ce Siecle. 
Par. 1687. ı2. | 
Man hat eine große Anzahl v von Ausgaben mit Ber 
mebrungen. Die befte ift die, welche gleich nach de 
Verfaßers Tode herausfam. ‚Er ſchreibt Furz und 
nachdruͤcklich, hat aber. manchmal das Natürliche ver⸗ 
abfäymt. Dieſes Bud) Hatte anfänglich einen erſtau 
lichen Abgang, welches man aus den vielen Ausgaben 
: fieht, Die fchleunig auf einander folgten. Ss wird aber 
jetzt nicht mehe fo ftarf geſucht, welches ber Abe dOu⸗ 
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der ber Bosheit des menſchlichen Herzens zum Theil 
zuſchreibt. So lange man, ſagt er, die Bilder leben⸗ 
der Leute in diefem "Buche zu finden glaubte, hat man 
ſich darum gerißen, um ſich das Flägliche Vergnügen zu 
verfchaffen, welches aus Satiren auf einzle Perfonen 
entſteht; fo wie aber dieſe Leute nad) und nach ver⸗ 
ſchwanden, hörte es auf feines Inhalts wegen zu gefal⸗ 


ln. De La Bruyere gieng alle Tage in ben faden 


des Buchhändiers Michallet, und fpäßte oft mit ſei⸗ 
ner kleinen Tochter. Einft zog er fein Manuferipr aus 
| der Taſche und fagte zum Buchhändler: Ich ſchenke 
Ihnen mein Werk, der Vortheil davon ſoll zu einer 
Morgengabe Ihrer Tochter dienen. Michallet nahm, 
es an, und verdiente mit Den verfchiebnen Ausgaben we⸗ 
nigftens 100,000 Livres. Es hatte La Bruyere nicht 
allein Berounderer, fonbern auch harte Beurtheiler, 
als in der Perfon des angeblichen Digneul Marville, 
der ihn an vielen Stellen tadelt ). Man bat auch in 
vielen, fonderlich auswärtigen Ausgaben einen Schlüfe 
fel beigefügt, worinn die Namen derjenigen genennt 
werden, von welchen La Bruyere hat reden wollen. 
Nach der erften Ausgabe. wurde die Welt mit vielen 
dergleichen Schilderungen uͤberſchwemmt, weil es aber 
bloße Nachahmungen des La Bruyere waren, fo 
wurden fie bald vergeßen. Die befte ift folgende:  -. 
Suite des caradteres de Theophraſte et des Moeurs 
de.c ce Siecle. Par. 1700. 12. Sie rüßren 
oo Pp2 von 
5) Vigneul Marville Melanges. Tom. L p. 342. 
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von einem Advocaten von Rouen ber, Namen⸗ 
Aleaume ). 


Edmund Beurſault 

Bourſauit ein franzoͤſiſcher Dichter, gebohren 
zu Mußyh⸗LEveque, einer kleinen Stadt in Burgund 
1638. Er ftarb als Steuereinnehmer zu Montlusen 
im Jahr 1701. "Außer andern Schriften verfertigte 
er ein Luſtſpiel in einer Handlung, betitelt, : 

La Satyre des’ Satyres. 

Es Hatte Boileau in feiner 7ten Satire den 
Bourſault, um feinen Freund Woliere an ihm zu 
rächen, ben er angegriffen hatte, alfo angeftochen: 
Faut - il d’un froid Rimeur. depeindre la Manie? 
Mes vers, comme un torgent, coulent fur J 
Ie rencontte ã la fois Perriu et Pelletier,. 

Bardou, Mauroy,, Bourfault, Colletet, Titreville, 
Et paur un, que fe veux, j’en trouve plus de mille, 


Das Stud des Bourſault follte eben geſpielt 
werben, als Boileau das Verboth erhielt, daß es 
nicht ſollte vorgeſtellt werden. Doch erhielt Bour⸗ 
ſault die Erlaubniß es drucken zu laßen; er machte 
eine ſehr lebhafte Vorrede dazu von ber verwegnen Fre, 
heit geſchickte und angefehne Leute auf Boileaus Art 
namentlic) anzugreifen. Boileau fagfe nachher öfs 
ters, Bourſault wäre der einzige, den er bereute am 
gegriffen zu haben, und’ daß diefe Worrebe unter allen 
Schriften wider feine Satiren: die fcharffinnigfte fel. 

As 


5) Nicerons Nachrichten. BandXV. &. 164. f. 
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Als hernach Boileau 1685. die Bäder zu: Bourbon 
wegen des Verluſts feiner Stimme gebrauchte, und 


Bourſault erfuhr, daß-er Geldinangel haͤtte, Zborh er 


ihm feine Dienfte an und überreichte ihm einen -Beütel 


mit 200 Louisd or. Darauf verfähnten fie ih, und 


Boileau nahm den Namen: Bourſault aus feinen 
Satiren in der folgenden Ausgabe heraus, u und an amachee 
diefe Aenderung Br Ä 

Bonhe eorle, Pradon, Colt, T trevile N 


Nicolas Boileau Deſpreaur. 


Die berührnte frangöfifche Dichter wurde ı 636. 


zu Paris, in. dem Zimmer gebohren, In welchein Gillot 
das Eathoficon d’Efpagne verfertigt hatte, wie ſchon 


oben iſt angezeigt worden. Als er im Collegh zu Han 


court ftudierte, mufte er ſich den Stein ſchneiden faffen; 
wiewohl er doch noch viele Beſchwerlichkeiten davon in 
der Zukunſt leiden muſte; woher einige ſeine Abneigung 
vom Frauenzimmer herleiten wollen. Andre ſagen, 
er waͤre in feiner Jugend von einem Auerhahne an eis 
nem geheimen Orte fo übel zugerichtet worden, daß er 
dadurch zum Eheſtande untuͤchtig geworden, und weil 
die Jeſuiten dieſe Art von Huͤnern zuerſt aus Indien 
nach Europa gebracht haͤtten, fo wäre daher ſein Haß 
gegen dieſen Orden entſtanden. Er las ſo viele Ro⸗ 


mane, daß ihn ſeine Vorgeſetzten oft mit Gewalt davon 


losreißen muſten; welches aber ſeinen Verſtand durch 
— Pp3 die 
| 0) Nicerons Machtichten. Band XL. N 


’J 
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Horag in feiner sten Sätire des zweiten. Buchs, und 
Regnier in der 1oten Satire haben ſchon eben dergleis 
hen Befchreibungen gemacht. | 

Die fünfte iftaud) vom Jahr 1665. Eie zeigt, 
daß der wahre Adel in der Tugend beftehe, ohne auf 
bie Geburt zu fehn. . Juvenal hat eben diefe Materie 
' in feiner Sten Satire, und Seneca im 44ften Briefe 
abgehandelt, 
| Diefe, fieben Satiren wurden 1666. zu 1 Paris in 
Duodez unter des DVerfaßers Aufficht zufammen ge 
druckt. Sie erregten auf dem Parnaße einen großen 
Tuͤmult; die darinn angegriffnen Dichter wurden laͤ— 
chexlich gemacht, und andere höhere Schriftſteller fuͤrch⸗ 
teten ſi ch, und mißbilligten es, daß er ſich die Freiheit 
genommen, die Perfonen mit Namen gar nennen ‚Die 
rs bewog ihn 

Die neunte Satire zu ſchreiben die er an ſeinen 
Ge richtete, "und worinn er unter dem Vorwande ſei⸗ 
ne eignen Fehler zu beurtheilen, ſich von allen Beſchul⸗ 
digungen, die ihm feine Feinde auf buͤrdeten, befrelet 
und fie fehe beſchaͤmt. Dieſe Sarire iſt die fchönfte 
unter allen, .und worinn am meiften Kunſt, Erfin 
dung und Artigkeit herrſcht. Er ſchrieb fie 1667. ließ 
ſie aber erſt im folgenden Jahre drucken; nachdem er 
zuvor d die 


: achte Satire vom Menfchen berausgegeben, 
Diefe ift nach dem Geſchmack des Perfius, und ſtellt 
einen verdrüßlichen Philoſophen vor, den die Laſter der 

Men 
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. Beufchen unecträglich ſind. Sie fand außerordentli⸗ 
chen Beifall, und der: König lohte.fte.ofte Der Abe 
Eotin und andre wollten feine Sativen verächtlich ma⸗ 
. hen, indem fie ihm fremde und. fchledjte Satiren an 
fihrieben, als hätte er ſie gemacht. 


Die zehnte Satire wider Das Frauenzimmer gab | 
1694. heraus. Sie wınde ſcharf beurtheilt, beſon⸗ 
ders von Perrault, der eine Apologie des Frauenzim⸗ 
mers ſchrieb. Boileęau antwortete ſelbſt darauf in ſei⸗ 
nem zehnten Brieſe, der mit vieler. Kunſt geſchrieben 
iſt, und vor den er eine ſolche Zuneigung hatte, daß er ihn 
gemeiniglich fein liebſtes Kind nennte. Der. Stof da⸗ 
zu iſt aus dem zweiten rief dea Horab im eigen 
Buche genommen. De 

Die eilfte Satide handelt von het wahren me 
faſchen Ehre, und iſt bei Gelegenheit eines Proceßes 
1698. verfertigt 


An den Jeſuiten heue Bolle au beändige Feinde, 
die er bier und. ha, ‚und.befonders in einer Epiftel von 
ber ‚Siebe Gottes angegriffen, "Die wider ihre fehrfäße - 
von der recht heilfamen Buße gerichtet mar, Endlich 
fehrieb er die zmölfte Satire vom Zweideutigen 1705. 
wider fi. Er brachte mie der Verfertigung derfelben 


eilf Monathe, und mit der Verbeßerung drei Jahre zu. 
Er wollte fie kurz vor feinem Tode in einer neuen Aufe 


lage feiner Werke mit. abdrucken laffen, hatte aud) fchon 
deswegen ein Königliches Privilegium erhalten, wel⸗ 
ches aber aufAnftiften der Jeſuiten, und befonders des 
| Pp5 Pater 
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Pater Tellier widerrufen wurde, Doch kam fie nach 
ſeinem Tode in der neuen Auflage ſeiner Werke zum 
Vorſchein. Es enbigt ſich dieſe Satire mit einer ſehr 
beißenden Anzuͤglichkeit gegen die Journaliſten von Tre⸗ 
vour, bie ihm in ihrem Journal, "im Monath Septem« 
ber 1703. fehr übel begegnet hatten, Ä 


Es zeigte Boileau in feinen Gedichten feine große 
Einbildungskeaft, und Scheine vielmehr etwas trochen 
zu fen, und es iſt ihm oft begegnet, daß er einerlet 


Betanken wiederholen mufte. Was ihm aber an Ein« 


büldungskraft abgieng, das erſetzte er durch Ordnung 
und Richtigkeit feiner Gedanken, "durch-bie Reinigkeit 
der Schreibart, und durch bie Schönheit der Wendung 
und des Ausdrucks. Er hatte die Gewohnhett ben 
geoeiten Vers eines Reimes jeberjeit vor dem erflen zu 
machen, und er ſah dieſe Uebung als eins der groͤſten 
Geheimniße der Dichtkunſt an, das den Verſen meht 
Verſtand und -Stärfe gäbe... 


Er machte fich durch fine Safiren viele Sende 
Di Abt Cotin war der erfte, ber ihn angriff, weil 
Boileau in der driften Satire über die Eleine Anzahl 
der Zuhoͤrer in feinen Predigten gefpotter hatte. Das 
ber machte er eine boshafte Satire auf ihn, worinn er 
es ihm als ein großes Laſter vorwirft, baß er dem Ho⸗ 
ratz und Juvenal nachgeahmt hat. "Jacob Mignot, 
ein Paſtetenbecket ſchlug ſich zur Parthei des Cotin, 
und fieß fie auf feine Unfoften drucken, und wickelte 
fein Gebacknes darein, um fie bekannt zu machen; 

weil 
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wveeil nun von der. Zeit an jedermann von ihm wollte 

Gebacknes haben, erwarb er. Dadurch. vieles. god 
gab noch) ein Werk in Profa heraus: . 


La Critique desintereffee für les- Satire du MR: 
1666. 8. worinn er bem Boileau auf eine ger | 
be Weife vormarf, daß er weder Sort, noch Glauben, 
‚ noch ©efeg fenne. Er zog auch den Moliere in de 
Streit; diefer aber machte ihn In der Komoͤdie der ges 
teheten Frauen unter dat Namen Tricorin, den. 
hernach in Trißotin verwandelte, lächerlich. Der 
poetiſchen wider Boileau verfertigten Shuuͤcke iſt ein 
urleidfiche Zahl. Von den Satiren bes Boileau 
man viele Ausgaben; die letzte, welche ber Werfape 
reöt beſotgte, trat 1701. 4, ang tät. 


Sonſt find noch einige fatirifche Rieidgfiten * 
handen, an denen Soileau wenigſtens Ancheil geha 
hat; als 


1) Arret burlefaue, donind en la Grand’ Chambre | 
du Parnaffe, en faveur des Maitres-es - Arts, 
Medecins et Profefleurs de l’Univerüite de Sta. 


: gire, au Pais des Chimeres, pour le maintien 
de la dodtrine d’Ariftote, 


.Dieſes Arret wurde 1674. verfertige, und man 
fieß es auf ein einzles Blatt drucken. Die Gele 
genheit hierzu war folgende. Die Univerficät zu Pa- 
ris wollte dem Parlament eine Birtfchrift überreichen; 
soodurch fie zu verhindern fuchte, daß man Die Carte. 

ſiani⸗ 
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fiianiſche Philoſophie nicht lehren ſollte. Man redete 
ſelbſt mit. bem. erſten Praͤſidenten Lamoignon, ber 
einſt zum Boilean ſagte, daß er ˖wuͤrde ein dieſer Bitt⸗ 
ſchrift gemaͤßes Arret geben muͤßen. Boileau verfer⸗ 
ilgte darauf dieſes luſtige Arret mit Huͤlfe des Bernier 
und Racine. Dongois ein Neffe des Verfaſſers und 
Greffi ier bei der Oberkammer hatte gleichfalls Antheil 
haran, vornehwlich in Anſehung der Schreibart und 
juriſtiſchen Ausdruͤcke, bie er beßer als fie: verſtand. 
Einige Zeit hernach als Dongois ſeine Sachen, die 
er einige Tage ſich Hatte häufen, laſſen, dem erften Prä- 
fid ibenten zur Unterzeichnung brachee, legte er, dieſes lu⸗ 
füge Arret bei, um den Herrn von Lamoignon zu 
hintergehn, und es mit den andern von ihm unterzeich⸗ 
nen zu laffen. Er wurde es aber gewahr , und ſtellte 
fi), als wollte er es dem Dongois an den Kopf werfen, 
und ſagte: andre her, wieder ein Streich vom Deſpre⸗ 
sur. Er las es mit vielem Vergnügen, lachte oft 
mis dem Verfaßer darüber, und geſtand, diefes luſti⸗ 
ge Arret Hätte ihn abgehalten, ein ernfthaftes auszufers 
tigen, bas ein allgemeines Gelächter würde. verurfache 
haben. Die Bittſchrift ver Undperſttü taͤt aber fan nicht 

zum Vorſchein. on 
2) Chapellain decoiffe, ou Parodie de quelques: Sce- 
nes du Cid fur Chapellain, Caflaigne et la Ser: 
. re. Dieſes Stüd wurde 1664. bei: einer Mahl⸗ 
zeit gemacht, bie Furetiere dem Boileau und Raci⸗ 
ne gab, melde dazu etwas beitrugen. Furetiere 


nahm 
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nahm den Hauptantheil daran, und man muß ihn als 

den einzigen und wahren Verfaßer davon anſehn „wie 

er es ſelbſt geſtand. 

3) Les Heros de Roman, Dialogue ä la maniere de: 
Lucien. Boileau ftelle darinn bas Laͤcherliche 
der Romane ſehr finnreich vor. 


Die Ausgabe der Schriften des Boileau mit dem 
Commentar bes Broßette Advocat zu hon, welche 
zu Genf 1716. in zwei Quartanten heraus kam, über- 
traf alle vorhergehende. Vom Jahr’ 1730. hat man 
zwei Ausgaben in Folio und Quarto mit Kupfern von 
Picard zu Amſterdam ”), 


Gabriel Daniel, 


Der Pater Daniel, , der unter-dem Namen des 
franzoͤſiſchen Geſchichtſchreibers bekannter iſt als des 
Satirikers, wurde 1649. zu Rouen gebohren, begab 
ſich im ı gten Jahre. feines Alters unter bie Jeſuiten, 
und lehrte an verſchiednen Orten die ſchoͤnen Wiſſen. 
en, Philoſophie und Theologie mit vielen Ruhme. 
e ſtarb 1728. zu Paris. Er fehrieb.gegen das echte 
gebäude bes Carteſius ein Buch, aus welchem man · 
zu ſeiner Zeit nicht mit Unrecht viel gemacht hat, wo 
er auf eine angenehme und ſatiriſche Weiſe gegen die 
Saͤtze dieſes Philoſophen ſehr ſcharffinnige Anmerkun⸗ | 
gen gemacht hat. - 
Re M Voja« 
- 5 Nicerons Nachrichten TH. XXI. S. 340. fi 


9’ 
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Vojage du’ Monde de Defcartes. ã Paris 1691. 8. 

Ohne die Berrede und den Innhalt 308 Seiten. 
Diefe Schrift ift auch ins Englifche und Italieniſche 
überfegt, auch bei einer neuen Auflage mit den Nou- 


velles Difficultes touchaut la Counoiſſance des betes 
von ihm vermehrt worden. Die ſeltſame Meinung des 


Carteſius, daß die Thiere bloße Mafchinen find, ift 


» Darinn fehr gut wiberlegt warden, da Daniel zeigt, 


daß man auf diefe Weife eben fo gut ben Menf chen bie 
Seele abfprechen könne; ob er gleich fonft über die Na⸗ 
fur ber Seele ſelbſt wenig Erläuterung giebt. Dayle 
macht dabeidieauf die Erfahrung gegründete fehr heilſa⸗ 


me Anmerkung, daß es fcheine, als wenn Gott, welcher 


die Einfichten den Menfchen mittheile, als ein allgemei« 
ner Vater aller Secten handle, und nicht zugeben 
wolle, daß eine Secte völlig über die andre triumphi⸗ 
ren, und fie gänzlich ftürzen koͤnne. ine uͤberwaͤltig⸗ 
te, in Unordnung gebrachte Secte, die nicht welter 
Bann, findet faft allezeit Mistel ſich wieder aufzu⸗ 


u helfen, fo bald fie von ber vertheidigenden Parthei 


verlaßen wird. Das Gefecht der Secten ift allezeit 

demjenigen gleich, welches die Trojaner und und Grie⸗ 

chen in ber Nacht hielten, ba Troja eingenommen 

warb, | | - 

 — Nec foli poenas dant fanguins Teucri: 

Quondam etiam victis redit in prascordia virtus, 
. Victoresque cadunt Danai *), Ä 

©ie 

*) Virgit Acneid 12.366. | 
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Sie überwunden einanber wechfelstveife, nachbent 
ſie das Pariren in den Angriff verwandeln. Kaum 
Sat der Cartefianer ber. Schofaftifer "Meinung wegen 
der Seele der Thiere zu runde gerichtet, fo erfährt er, 
daß man ihn mit ſeinen eignen Waffen fehlagen, und 
geigen Fann, daß er zu viel bewiefen 7). Diefes muß 
der Pater Daniel felbft an einem andern Orte befen«. 
ten, wenn er fagt: Die Peripatetifer haben freilich 
auch ihre Schwuͤrigkeiten aufzuldfen; allein wenn fie 
auch noch viel größer wären, als fie find, ſo muß man 
ſich fo lange, als die Carteſianer ung weder etwas beßers 
‚ noch) verftändlichers zu fagen Haben werben, daran hal⸗ 
ten, und über Diefen befondern Punkt fo urteilen, wie 
ein großer Staatsminifter vor 25 Jahren über die gan: .: 
ze Philofophie geurfheilt hat, Man rieth ihm, feinen 
älteften Sohn nicht die alte Philofephie lernen zu Iaffen, 
weil, fagte man, in biefer Philofophie nichts als Mare 
renspoffen und. Albernheiten wären. Man bat mir 
auch gefagt, antwortete er, daß viel Alfanzereien und 
Hirngefpinfte in der neuen wären: alfo, fuhr er fort, 
‚site Ihorheit, neue Thorheit! ich. glaube, daß man, 
da man die Wahl hat, die alte der neuen vorziehen 
ED 

Bacon ein franzöfifiher Dichter wurde 1667. zu 
Won gebohren, und nachdem er bei ben are 


* 


9 Bayle Didion. ‚Rorarius. Rem, G, 
| 2} Suite du Voiage. du Monde. p. 105 
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Oratorli ſtubirt hatte, Clerc in der Capelle des Her⸗ 
zogs von Orleans, welche Stelle er aber aus Liebe zur 
Freiheit bald. niederlegte. Durch: feine. Satiren er» 
weckte er fich viele. Seinde, wie ihm benn auch) die fran⸗ 
zoͤſiſche Akademie, als fie ihm 1737: den Preiß in der 
Poefie zutheilte, nicht erlaubte, daß er fich öffentlich 
gegen fie bedankte, weil er zuvor faft alle ihre Mitglieder 
durchgezogen hatte. - Im Jahr 1723. wurde er Prior 
yon Notre Dame de Baillon, nicht weit von Beaumont 
fur Dife, wo er 1729. geftorben.. Er nennte fich le 
Poete fans fard, weil er ungeſchminkt und freimuͤchis 
jeden die Wahrheit ſagen wollte. 


Le Poete fans fard, ou Difcours Satiriques en vers. 
a Cologne (Lyon) 1696.12. Die zweite Aus⸗ 
gabe ift unter folgenden Titel: | 


Le Poete fans fard; contenant Satyres, Epitres, Epi- 
-grammes fur toutes fortes de fujets. a Libre 

= ville (Rouen) chez Paul Difantvray, 3 l’Enfeigne 

| du Miroir, qui ne flate point. 1698. 12. und 
endlich wieber unter dem >’ am Titel Bruͤßet 
1701. 12. 


In dieſem Buche hat er den Gerügmsen Biſchof 
Boßuet und andre ſehr mitgenommen, daher das Buch 
zu Paris verbothen und er ſelbſt in Verhaft genommen 
worden: Er gehört aber nicht‘ unter die guten franzoͤſi⸗ 
ſchen Satirenfchreiber. Als Secretair bes fogenanns 
ten Regiments de la Calotte, det er u viele ſcherz⸗ 

‚ bafte 
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haſte Brevets vor die Perſonen, ſo in daßelbe auſge⸗ 
nommen worden, verfertigt *), 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Laurent Bordelen. 

Der Abt Bordelon blühte um den Anfang Siefe 
Jahrhunderts, und gab folgende ſatiriſche Schriften 
heraus: 

1) L’Hiftoire des tmaginations extravagantes deM, 
Oufle, cauflees par la ledture des Livres qui 
traitent de la Magie, du Grimoire, des Demo- 
niaques, des Sorciers, Loupgarous, Incubes, 
Succubes et du Sabat; des Fees, Ogres, EL 
prits folets, Genies, Phantoınes et autres reve- J 
nans etc. par l Abbé Bordelon, avec figures, 
Paris, Pierre Prault. 1710. a Vol, 12 und‘ 
1712. 19. Eine neue Ausgabe ift zu Paris 
1754. 8. in fünf Theilen herausfommen, Dies 

fes Buch ift auch ins Deurfche überfegt worden, unter . 

folgendem Titel: 

Hiſtorie, oder wwunderliche Erzaͤhlung der feles 
ſamen inbildungen, welche Monfieur 
Outle aus Lefung ſolcher Bücher befoms 
men, "welche von der Zauberei u, ſ. w. 
handeln. BDurajgehends mit vielen curieufen - 

Moten verfehn, worinn alle Stellen in den Büchern, 

weiche fotche felfame Einbildung verurſacht haben, oder 


wider 
- 8) Niceron Memoires Tom. XXVMI. p. 233. 


Zweiter Theil. | ng 


ie 
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wider diefelbe dienen fönnen, getreulich angezeigt, ımb 
in zwei Theilen abgehandelt find. Aus dem franzoͤſi 
ſchen überfege. Danzig. 1712. ohne Vorreden und 
Kegifter 564 Seiten. In diefem Buche wird aller 
Glauben an die Aftrologie, Gefpenfter und Zauberei als 
eine Einbildung der Narren vorgeftellt; daher verwuns 


dert ſich Thomafius, daß man damals das Bud) in 


Sranfreich fo frei burchfchlüpfen laßen, da man über 


‚feine Difputation von dem $after der Zauberei ſo viel 


$ermen angefangen ?). Der Name Bufle io das 
Anagramma von $e Fou. 


2) Dialoguss des Vivans par l’Abbe Bordelon. 


‚1717.12. Diefes Buch ift felten, weil es bald 
Anfangs ift unterdrückt worden, indem fich viele Per- 
fonen darüber beflagten, daß fie barinn mit Namen ge 
nennt und redend eingeführt worden. 


Johann Baptifta Roußeau. 

Roußeau wegen ſeiner Staͤrke in der Ode der 
franzoͤſiſche Pindar genannt, wurde zu Paris 1669. ges 
bohren. Der Charakter dieſes Dichters als Menſch 
erſcheint in einem ſehr nachtheiligen Lichte, wenn man 
ſeinen Neid, Rachgier und Eiferſucht betrachtet. Er 
ſoll ſich ſogar ſeines Vaters geſchaͤmt haben, um ſeine 
niedrige Herkunſt zu verbergen; Daher machte man ein 
Eleines Gedicht im Ton eines Gaßenliedes auf ihn, wei. 
ches man mit einem Kupferſtiche begleicete; 0 
E 
b) Sn der Vorrede zu Webſters Unterſuchutig der Here 

rein. ©. 38. j 
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Ar ecoutés petits et grands, 
LHiſtoire d’un ingrat enfant, 
Fils d'un Cordonnier, honnette homme, 
Et vous allés entendre comme. 
| Le Diable pour ‚punition, 
Le prit en j poifeion. 
| Er hatte ſich durch ſeine Sinngedichte , bie er das 
Gloria Patri feiner Pſalmen nennte, ſchon eine Menge 
anſehnlicher Feinde gemacht, die er darinn ſehr beißend 
durchgezogen hatte. Ihre Anzahl wurde noch durch 
die befannten Couplets vermehrt, die man ihm 
Schuld gab; ob es num gleich noch nicht ausgemacht 
ift, daß er fie alle verfertigt bat, fo hat er ſich doch zw 
den fünf erften verfianden. Die Sache würde auch 
nicht fo arg vor ihn geworden fenn, wenn er fie blos 
von ſich abgelehnt, und fie nicht Durch einen ordentli⸗ 
hen Proceß den Joſeph Saurin haͤtte aufhaͤngen 
wollen. Dieſer Saurin, der nicht mit dem beruͤhm⸗ 
ten Prediger Jacob Saurin zu verwechſeln iſt, ver⸗ 
ließ Frankreich zwei Jahr vor der Widerrufung des 
Edicts von Nantes, und wurde Prediger in der 
Schweitz. Er gieng aber wieder nach Frankreich zu⸗ 
ruͤck, und wurde katholiſch. Saurin behielt in dem 
Proceße recht, und Roußeau wurde durch einen Par⸗ 
lamentsfchluß 1712. auf Zeitlebens aus Frankreich ver⸗ 
hannt. Er gieng alſo nach Bruͤßel, wo er viele Gna⸗ 
de vom Prinzen Eugenius genoß, ber ihn auch mit 
nach Wien nahm; aber auch feine Gnade wieder vers 
Br, da er ben bekannten Grafen von Bonneval in 
Ä Da feiner - 
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ſeiner Gegenwart zu ſeht vertheidigte, Im Jahr 
1717. wollte ihn der Regent Herzog von Orleans wie⸗ 
der nach Paris kommen laßen, allein Roußeau kam 
nicht, weil man ſeinen verlohrnen Proceß gegen Saͤu⸗ 
rin nicht von neuem unterſuchen wollte. Der Herzog 
von Aremberg, der ſich meiſtentheils zu Bruͤßel auf⸗ 
hielt, gab ihm eine Penſion von 1500 Livres. 1738. 
gieng er unter dem Namen Richer nach Paris, blieb 
aber nur drei Monathe daſelbſt, weil er die Umſtaͤnde 
wor ſich nicht günftig fand. Dieſer ungluͤckliche Dich⸗ 
ter ftarb 1741. zu Bruͤßel, und bekennte noch bei fer 
nem Tode, Daß er nicht Verfaßer der Couplets waͤre, 
die fein ganzes $eben vergiftet hatten. Der berüchtig« 
te Boindin Königlicher Procurator und Schagmeifter, 
der 1752. ftarb, hinterließ nach feinem Tode. eine 
Schrift, worinn Roußeaus Unſchuld behauptet, und 
Saurin vor den Verfaßer der Couplets angegeben und 


veriefen wird, daß feine Feinde ihn durch die Andich- . 


tung derfelben um eine Stelle in der Akademie bringen 
wollen, und daß fie diefelben mit Fleiß in der Melodie 
und dem Styl gemacht hatten als die, womit Rou⸗ 
Beau als ein junger Menſch im Jahr 1700, einige 
Derfonen durchgezogen harte, Allein Voltaire vew 
theidigte den Saurin Öffentlich in einer Schrift unter. 
dem Titel: Refutation d’un ecrit anonyme contre la 
Memoire de feu Mr. Iofeph Saurin. Wie weit er 
Recht Hat, kann man nicht ausmachen, da er ein offene 
barer Feind von Roußeau geweſen iſt ). 

| Johann 
©) Watwoͤcdigt zur Geſch. b. Selehreen. Th. N. ©, 17. ff. 
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Man wuͤrde von den Gedichten des Grecourt 
niemals etwas im Druck geſehn haben, wenn es-auf 
ihn ankommen waͤre. Denn ob er gleich der frucht⸗ 
barſte Dichter ſeiner Zeit war, ſo war er doch zugleich 
der ſorgloſeſte, der von ſelnen Gedichten oft weder Ori⸗ 
ginal noch Copie beſaß, wenn nicht einer ſeiner Freunde 
feine Geiſtesprodukte aufbewahrt hätte; der fie auch 
nicht. eher dern Publico.mittheilte, als bis ſchon ein gu⸗ 
ter Theil Derfelben verſtuͤmmelt und fehlerhaft erfchienen 
war. Grecourt wurde um das Jahr 1683. zu Tours 
gebohren. Weil er der jüngfte unter feinen Geſchwi⸗ 
ſtern war, fo beſtimmte man ihn fehr zeitig zum geifte 
‚chen Stande. 1697. erhielt er ein Canonicat beider 
Hauptkirche des heiligen Martinus zu. Tours. Er vers 
ließ die Kanzel bei guter ‚Zeit, und wiedmete fich fei- 
nem luftigen Temperament gemäß den Befellfchaften,. 
200 Vergnügen und Freude herrſchte. Bein fruchtba⸗ 
„zer. und erfinderifcher Geiſt verfihafte hm zu Paris 
‚Beifall und Hochachtung genug in den anfehnlichften 
Samilien; befonders war der Marfchall: Herzog von 

Eftrees fen Befhäger und Frembs. Er flarb. zu 
Tours den aten April 1743. Unter feinen Gedichten 
verdient hier die trefliche Satire wiber die Bulle Une 
genitus bemerkt zu werden / der er ern Titel Philoͤ⸗ 
tanus gab. Sie hat den Namen Yoh Einer Teufel 
Philotanus genannt, welches ohngefehr fo viel als 
Piberaft heißt, Diefen Teufel fand Grecourt einſt 
3 De 3 unter 
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unter einem Baume ſchlafen, und noͤthigte ihn durch 
die Gewalt des Weihwaßers ihm das Geheimniß die⸗ 
fer berüchtigten Bulle Unigenicus zu offenbaren, bie 
"Clemens XI. im Jahr 1713. gegen die Anmerkungen 
des berühmten Pafchafius Quesnel über Das neue 
Teftament, bie er 1671. drucken ließ, auf Anftiften 
der Jeſuiten und Anhalten Ludwigs XIV. herausgege⸗ 
ben hatte, und in welchen 101. von den Saͤtzen des 
Queſnels verdammt und die paͤbſtliche Untruͤglichkeit 
feſtgeſetzt wurden. Phildtanus erzähle ihm weitlaͤu⸗ 
fig, wie die ganze. Hoͤlle über die Anmerkungen bes 
:Quefnels in Aufruhr gerarhen, weil fie gemerkt, bdaß 
-fie nun nicht mehr fo viel Zugang haben würde, wenn 
die Menfchen ihr Leben nach denfelben einrichteten. 
Daher habe er Philotanus, der fehon ehemals in der 
Derfon des Ravaillac Heinrich IV. ermordet, Lud⸗ 
wig XIV. und ben Pabſt bereder wider QCueſneln los⸗ 
„qubrechen; folglich ſtammte dieſe Bulle urfprünglich 
aus der Hölle Die Geheimniße der Yefiliten werden 
"In biefer Satire zugleich auf das heftigfte durchgezogen. 
In ber Auflage von Grecourts Gedichten von 1747. 
zzu Lauſanne und Genf befindet ſich auch eine lateini⸗ 
ſche eng in Verſen davon, welde nicht 
nſchlecht iſt. 


Oeurres vSorwp leter ie Grecotrt a | Luxembourg 
1780. 12. Vier e Zell 


Wil⸗ 
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Wilhelm Hyacinth Bougeant. 

Diefer gelehrte Jeſuit, ber unter ‘uns mehr 

durch feine Hiftoire du Trait€ de Weftphalie, bie 

‚auch ins deutfche überfege worden ‚ bekannt ift, als 

durch feine Satiren, wurde 1690. zu Quimper geboh⸗ 

ren, trat 1716. in den Orben, und nachdem er einige 

Zeit die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Caen und Nevers 

‚gelehrt hatte, nach Paris in das Collegium Ludwigs des 

Großen fam, mo er feine übrige Lebenszeit zubrachte, 

außer Daß er wegen einiger allzufreien Ausdrücke in ſei⸗ 

nem Amufement philofophique fur le langage des 
betes auf eine kurze Zeit nach la Fleche'verwiefen wur ⸗ 
de, ſtarb 1743. zu Paris, Er ſchrleb folgende Sa-· 
ren: 

1) Voiage merveilleux du Prince Fanfaredin dans la 
Romancie. Par, 1735. 12. Diefe Schrift ges " 
gen die Romane gerichtet. 

.) Drei $uftfpiele in Profa, welches eigentlich Sat 
ren auf bie Janſeniſten find. 

La Femme Docteur ou la Theologie en Quenouille 

Amfterd. 1731, 8. Zehn und * Bogen. 

Weil es den Jeſuiten gelungen, daß der franzoͤſi⸗ 
ſche Hof ſammt den Hofbifchöfen ihre Parthei völlig ge⸗ 
nommen, fo fuchte Bougeant die Syanfeniften durch 
Komödien lächerlich zu machen, die mit Erlaubniß des 
- Hofes öffentlich zu Paris vorgeftellt wurden; worunter 
dieſe die vornehmſte ift, in welcher vier Frauen vorger 

Kellt werden, bie in Glaubensſachen Flüger feyn wollen 

Ä a4 als 


4 
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als die Bifchöfe und Theologen. Dieſe Komoͤdie iſt 


eine offenbare Nachahmung des Tartuffe, wodurch die 


Jeſuiten ihren Feinden das Widerlegungsrecht ſpielten. 
Die 50 Advocaten, welche ſich der Conſtitution wider⸗ 
ſetzt, werden haͤßlich mitgenommen. In dieſer Satire 
herrſcht die wahre komiſche Laune, die man ſo ſelten in 
Komoͤdien find:t. 

. Le Saint deniché. à la Haye. 1732, 8. Dieſe 
Komoͤdie, welche zu Paris aufgeführt worden,, hat 
auch ven Titel: Banquerouts des Marchands des Mira. 
cles; und ift gegen die vorgeblichen Wunder des Abts 


‚Paris, gerigtet. Es foll ein Krüpel fein hoͤlzernes 


Bein auf des Paris Grab :gelege haben, Daß es zu 
Fleifch würde. Syn der Worrede wird erzählt, daß bie 
Femme Dodeur in einem Jahre mehr als a5 mal 
aufgeführt, und dadurch viele Janſeniſten bekehrt 
worden. 

Les Quakers francois ou les nouveaux Trembleut 


Peter Franciſcus Guyot Desfontainee. 


Der Abt Desfontaines der Sohn eines Parla⸗ 
mentsrathe in Rouen, wurde dafelbft 1685. gebohren. 
Im Jahr 1700. trat er in den Orden der Jeſuiten, 
und verfieß ihn wieder nach 15 Sjahten, da .er ſchon 
Prediger war, melcheg feine Obern für einen Verluſt 
anfahen, Das Journal von Trevoux wurde ihm mit 
guten Erfolg aufgetragen. Bei feinem Eintritt in bie 
Welt erhielt er die Pfarre Thorigny in der Normandie; 

ex legte aber auch diefes Amt nieder und begab ſich nach 
Pari⸗, 
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Paris, wohin er 1724. gerufen wurde, um an dem 
-Iournal des Savans zu arbeiten. Im Jahr 1733, 
‚erhielt er.ein Koͤnigliches Privilegium zu den Obferva- 

tions fur les ecrits modernes, wovon er alle Wochen 

‚einen Bogen herausgab. Diefe Schrift fand Beifall, 
weil fie mit Spöttereien und Scherz gewürzt war. Er 

‚erlangte zuerft Doltsirens Freundſchaft, verlohr ſie 
aber bald wieder durch ſeine Betrachtung uͤber das 

Trauerſpiel deſſelben der Tod des Caͤſars, und eine 
in ſeinen Blaͤttern angebrachte Spoͤtterei. Nachher 
“machte er fich beſtaͤndig in feinen Kritiken über die 

Schriften bes Voltaire Iuftig, der ihn auch in dem 
Diſcourſe über den Neid, indem Briefe an deit 
Pröfidenten Senault und in einigen andern kleinen 
. Stüden gar nicht fehonte. - Desfonteines wurde im 
Jahr 1725. zu Bicetre wegen eines- gewißen. ſchaͤndli⸗ 

hen Verbrechens gefangen geſetzt, und ſollte verbrannt 

- werden; allein auf Bitten des Voltaire, ber ſich des⸗ 
wegen an bie Marquife de Prie wandte, wurde er in 
Sreiheit gefest. Als ein gemißer Abt Makarti, dem 

Poltaire eine anfehnliche Summe Geldes abgebargt 

- hatte, und damit nach Eonftantinopel gieng, ein Tür 
ke zu werden, fagte Doltaire:. Makarti, iſt nur bis 

„an bey Boſporus gegangen, aber Desfontaines iſt 
gar bie zum Todten Meere (lac de Sodome) entflo- 

hen 9), Diefes Verbrechen aber wird in der Voltai⸗ 

- ‚romanie gänzlich geleugnet, und dargethan, daß ihm 
Das die 
!) Commentaire hiſtorique fur les Qeuvres de Anteur 

: de la Henriade. p. 9. 10. 
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als die Biſchoͤſe und Theologen. Dieſe Komoͤdie iſt 


eine offenbare Nachahmung des Tartuffe, wodurch die 


Jeſuiten ihren Feinden das Widerlegungsrecht ſpielten. 
Die 50 Advocaten, welche ſich der Conſtitution wider⸗ 
ſetzt, werden haͤßlich mitgenommen. In dieſer Satire 
herrſcht die wahre komiſche Laune, die man ſo ſelten in 
Komoͤdien find:t. 

Le Saint deniché. à la Haye. 1732. 8. Dieſe 
Komoͤdie, welche zu Paris aufgeführt werden, , hat 
auch den Titel: Banquerouts des Marchands des Mfra. 
cles; und ift gegen bie vorgeblichen Wunder Des Abts 


Paris, gerichtet. Es fol ein Krüpel fein hoͤlzernes 


Bein auf des Paris Grab :gelege haben, daß es zu 
Fleifch würde. In der Vorrede wird erzählt, daß die 
Femme Dodeur in einem Jahre mehr als a5 mal 
aufgeführte, und dadurdy viele Sanfeniften befehrt 
worden. 

Les Quakers francois ou les nauveaux Trembleurs, 


Poeter Franciſcus Guyot Desfontaines. 


Der Abt Desfontaines der Sohn eines Parla- 
mentsraths in Rouen, wurde dafelbft 1685. gebohren. 
Im Jahr 1700. trat er in ben Orden der Jeſuiten, 
und verfieß ihn wieder nach 15 \jahten, da .er fchon 
Prediger war, welches feine Obern für einen Verluſt 
anfahen. Das Journal vor Trevour wurde ihm mit 
guten Erfolg aufgetragen. Bei feinem Eintritt in bie 
Welt erbielt er die Pfarre Thorigny in der Mormandie; 
er legte aber auch diefes Amt nieber und begab fich nach 

Varie, 
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Diefe beiden Schmähfchriften haͤtten die fraurigften 
Zolgen haben fönnen; es wurden barüber gerichtliche 
"Alagen angebracht, und es fchien, als ob die Gefchichte 
der Eouplets des Roußeau wieder erneuert werben 
ſollte; allein die Sache wurde unterdruͤckt *), Auch 
folgende Sammlung von -Satiren und Schmaͤhſchrif⸗ 
ten gegen den Voltaire wird dem Abt Desfontaines 
zugeſchrieben: 

Voltariana ou Eloges Amphigoeriquer de Fr. Marie 
Arrouet Sr. de Voltaire, Gentilhomme ordi- 
“ naire, Confeiller du Roi en fes confeils, Hiflo- 

' riographe de France &c. &c. &Ke. &c. &c. diſcu 

tes et decides pour fa. Reception 3 l’Academie 

. frangoile.: & Paris. eISCCCCECEXXXXVIIE 

8.865.559. ohne Zufchrift und Innhalt. 
Der gröfte Theil der in diefer Sammlung: vorfom- 
menden Stüde fl von dem Saint Hyacinthe ges 
ſammelt und von einem freunde Dem Herausgeber mit 
geteilt worden feyn f). Es enthäle diefelbe eine Men⸗ 
ge von’ Satiren in Profa und in Verſen gegen Voltais 
gen’, in welchen fein Charakter fehr haͤßlich geſchildert 
5: Unter andern das Prefervatif des Voltaire und 
die Wöltairemanie, ’einige Gedichte des Roußeau, 
Aufſaͤtze von Buchhanblern gegen Doltatren, eine Kri⸗ 
die feiner Henriade, Sinngedichte, Couplets, Brevets 
"bel fine Auſnahme unter das Regiment ber Calotte, 
Oden, 


a) — zur Veſchihte der Gelehrten Th. M. 
8,66 


FVoltariana, p a56. 
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Oden, Anagrammen u. ſ. ſf. Sonſt bat Des fontai 
nes noch geſchrieben: 

Dictionnairo Neologique. Par. 1726. worinn hie 
Prologen in ber franzoͤſiſchen Sprache durchgezogen wer⸗ 
den. Es ſind in Holland davon noch einige vermehrte 

Ausgaben herauskommen, deren Zuſaͤtze aber von frem⸗ 
der Hand herruͤhren; daher erkannte der Abt nur zwei 
Pariſer Ausgaben von 1726. vor die ſeinigen. Er 
ſtarb endlich zu Paris 1745. Felgende kurze aber 
beißende Grabſchrift hat man auf ihn gemacht: 

Hic jacet autorum terror fimul ac puerorum, 


Themiſeuil de Saint. Hpacinthe. | 

= Mer Eennt nicht ben berühmten Matanaſius, 
der die pedantifchen Commentatoren fo treflich empfohs 
len hat! Saint Hyacinthe, der eigentlich De Be⸗ 
laire hieß und aus Troyes gebürtig war, fein Waters 
lland Frankreich verlaßen hatte und in Holland lebte, 
wo et ſich den Wiflenfchaften wiedmete, iſt von eini⸗ 
gen vor einen Sohn bes Boßuets Biſchofs zu Meaur 
‚und der Mademoifelle Defvieur de Mauleon gehal- 
ten worden, die insgeheim mit bem Bifchof fell verhei⸗ 
‚ zathet gewefen feyn, und der auch ein Fleines Landguth 
‚Mauleon fünf Meilen von Parts faufte, wovon fie den 
. Damen annahm, und ein hohes Alter erreichte 2). Die 
Wahrheit diefer Sache fann ich weder beweiſen noch 
widerlegen. Saint Hyacinthe hat ſi ich vorzüglid 
: durch 
O etoiegtiten zur Serien der Sei, Ch. L 

248. 
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durch folgende Schrift einen nicht unanfeßnlichen Rang 
unter den Satirikern erworben. 


ko Chef d’ oguyre dun Inconnu. Poeme heurefe- 

ment decouvert et mis au jour avec desRemar- 

. ques favantes et recherchees parMr. le Docteur 

Chrifoftome Matanafıus. alaHaye. 1714. 8. 
Diefes ift die erſte Ausgabe. 


- Die fiebente Ausgabe erfchien unter folgendem Titel⸗ 


ke Chef d’Oeuvre d’un Inconnuy Poeme heurefe- 
ment decouvert et misau jour, avec des Re- 
marques favantes et recherchees. Par Mr. le 
Docteur Chrifoftome Matanafıus. On trouve. 
de plus une Diflertation fur Homere et für Cha- 
pelain; deux lettres fur des Antiques; la Prefa- 
ce de Cervantes fur l}Hiftöire de Don Quixote- 
delaManche, la Deification. d’Ariftarchus Maf- 
fo et plufieurs autres chofes non ınoins agrea- 
bles qu’ inftrudtives. Septieme edition, revug, 
eorrigee, augmentee et diminude. Infelıx eo- 
rum ignorantia, qui ca damnant, quae non in- 
telligunt. Lib. Inc. $. 2. Artic.XV. S.D.L.R.G. 

& la Haye Anno Ae.V. 1744. Ab inflauratio- 
ne litterarum‘ decimo octavo. 2 Tomes in 
octavo. 


Dieſe Schrift zuͤchtigt die Wuth der Ausleger grie⸗ 
chiſcher und lateiniſcher Scribenten, die im vorigen 
Jahrhunderte als eine anſteckende Seuche herrſchte, 
Aach Wuͤrden und Standegebuͤhr. Es wurden da⸗ 

mals 
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mals alle Schriften, gute und ſchlechte auf eine uner« 
trägliche und pedantifche Art commentirt. Eine alfent- 
‚halben übel angebrachte Gelehrfamkeit, mit unnügen 
Anmerkungen verbrämt und vollgepfropft, die zur Er« 
klaͤrung bes. wahren Verftandes nichts: beitrugen, fan 
bern eine an ſich Elare Sache nur dunkler machten, 
Berefchte bei dieſen geſchmackloſen Commentatoren 
durchgängig; Die auf dergleichen litterarifchen Plun⸗ 
derſtolz die armen Laien neben ſich verachten, die Peine 
Weisheit darinn finden fonnten, wenn fie fie auch mit 
ber Saterne des Diogenes fuchten. Diefe Commentar- 
ſucht hatte vorzuͤglich die holländifchen Kritiker und bes 
fonders ben Peter Burmann befallen, gegen weldye 
biefe Schrift eigentlich gerichtet if. Man bat mit 
Fleiß ein fchlechtes franzöfifches Liedchen zum Text ges 
wählt, deßen erfte Strophe alfo lauter; | 


L’autre jour Colin malade 
Dedans fon Lit, 

‚D’une groffe Maladie 

enlſant mourir 

De trop fonger à f&s Amours 
Ne peut dormir; 

U veut tenir celle qu’il aime 
Toute la nuit. 


ESs herrſcht durch und durch eine meſahafte Jr 
nie, und alle Kunſtgriffe der geſtriegelten Commenta⸗ 
toren werden hoͤchſt laͤcherlich parodiert. Vor den 
Commentar felbft erſcheinen die nochigen Approbatio- 
| nen 
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ner bes Guardians im Klofter Efelsberg, einiger Licen⸗ 
tiaten der Theologie, hebraͤiſche, griechifche, lateiniſche 


franzöfifche, englifhe und. holländifche ſehr fomifhe 
Acclamationen, bie ben Matanafius bis an ben Hime. 


mel erheben, luſtige Worreden, ein Verzeichniß ber 
Bücher und Manuferipte von denen in dem Buche ges 


vebet wird, ein DVerzeichniß von Teufeln und heidni⸗ 
ſchen Gottheiten, von Nationen und Geſellſchaften, 


von Namen ber gelobten Autoren, Halbgötter und He⸗ 
roen, von Zeugnißen der Gelehrten in Journalen u. ſ. f. 
Das Bud) wurde aud) bald anfänglich mit dem gröften 


Beifall aufgenomnien, und da man ben wahren Vers _ 


faßer nicht kannte, wurde es dem Sontenelle, de. 
Crouſaz, de la WMonnoye, und von Voltairen 
dem Sallengre zugeſchrieben; woraus man ſchon von 
feinem Werthe urtheilen kann. Ich habe durchgängig, 
den Irrthum auch bei fehr vorzüglichen Litteratoren be⸗ 


merft, daß fie vergeben, Saint Hyacinth wärs 


niche der einzige Verfaßer diefes ironiſchen Commen⸗ 


tars, ſondern es haͤtten zugleich mehr anſehnliche Ge. 


lehrte Daran gearbeitet; und zwar befonders Diejenigen, 


Die zugleich mit dem Saint Hyacinthe an bem Jour- 
nal lıtteraire, welches eines von ben beften in feiner, 


Art ift, gearbeitet haben, als ’s Bravefande, Marz, 
chand, von Kffen, Sallengre, Alerander u. ſ. f. 
Allein Saint Hyacinthe hatin einem Briefe an Vol⸗ 
fairen, worinn er fich fehr über ihn befchwert, daß er 
duszubreiten fuchte, als waͤre Sallengre der Verfafe 


fer des Commentars, fich öffentlich erklaͤrt, daß er be⸗ 


o 
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ſggten Commentar ganz allein verfertigt habe "), Der 
‚ganze Irrthum rührt. ſicher daher, daß dieſem Com⸗ 
mentar am Ende Remarques nouvelles oder Notae va- 
riorum beigefuͤgt ſind; und dieſe ruͤhren von den Ge⸗ 
lehrten her, bie mit an den Journal litteraire gearbei- 
tet haben, und wovon fich jeber einen eignen Namen 
gegeben hat, z. E. Aſiatides, Pagniodes, Tabulati 
uff Ich kenne unter diefen Namen nur einen ein⸗ 
zigen in Anfehung feiner Bedeutung; nämlich Ixixius 
ift 'ss Graveſande; der diefen Namen deswegen 
wählte, weil er fich auf Die Algebra legte, wo der 
Buchſtabe r gemeiniglich die unbekannte Groͤße 
anzeigt. 

Das angehaͤngte Stuͤck La Deification du Docteur 
Ariſtarchus Maſſo hat auch den Saint Hyacinthe 
zum Verfaßer, und mißfiel Voltairen außerordent⸗ 
lich, vermuthlich wegen der darinn vorkommenden 
Stockſchlaͤge, die ein franzoͤſiſcher Poet von einem Offi⸗ 
cier Beauregard von eben dieſer Nation erhält. 
Denn er faͤllte im fechften Theile feiner Werke folgendes 

Urtheil bavon: c’eft une infame Brochure digne de 
la plus vile canaille, et faite fans doute par un de 
ces mauvais Frangois qui vont dans les pais etran- 
gers deshonorer leur patrie et les belles lettres. 
Ich Habe fchon fonft ongemerf, dag Voltaire gewohnt 

war 
kb). Dieſer Brief des Saint Hyacinthe ſteht im zweiten 


Theile deg vierzigſten Bandes Biblioth, frangoife ; wie 
auch in den Voltariam p. 247. 
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war ſeine Feinde die Canaille der Litteratur zu nene . 
nen; man darf fich daher nicht wundern, daß Saint 
Hyacinthe, ber fein Vaterland und die Wiffenfchafe 
ten niemals entehrt hatte, mit diefem Titel von ihm ift * 
beehrt worden, ‚weil er glaubte, daß er ihn in dem Ari⸗ 
ſtarchus Maßo wegen der Scockſchlaͤge angeftochen 
hätte; daher har er fich auch in dem eben angeführten 
Briefe fehr bitter gegen Ihn vertheidigt. Er felbft er⸗ 
klaͤrt diefe Vergötterung blos vor eine Erdichtung,. wor⸗ 
inn die Fehler einiger Gelehrten lächerlich gemacht wer⸗ 
den. Andre unpartheiifche Gelehrte haben erklaͤrt, daß 
in diefem Stuͤcke weit mehr fomifche Saune, Kunft und 
Gelehrſamkeit enthalten wären, als in dem Commen⸗ 
tar des Matanaſius felbft. Der Officier Beaures 
gard erklärte in der Vergoͤtterung bem geprügelten 
Pogten zum Abſchied, daß wenn auch der Lorbeer des 
Parnaßes die Dichter vor dem Donner fhüpte, er fie 
doch nicht vor Stockfchlägen fchüste. Saint Ayacinch 
glaubte felbft, daß Voltaire deßwegen fo aufihn ges - 
ſchimpft hätte, und ſchrieb in einem “Briefe, daß man 
wegen gewißer Vorfälle, die Voltairen begegnet waͤe 


ven, ſeit der Zeit die ſpaniſchen Roͤhre pflegte Voltaire : 


zu nennen, und das. Prügeln mit einem Stocke Vols 
tairifiren; er habe felbft ein Sinngedichte a - 
‚welches fich fo angefangen: 


Pour une Epigramme indifcrete, | 
On voltairifoit un Poete, &c. 


Zweiter Theil. De | Mk 


+ 
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Er glaubt, Voltaire waͤre der Montmaur ſei⸗ 
nes Jahrhunderts geweſen, und. man hätte vor ein la⸗ 
teinifches Wer zu fehreiben, unter dem Titel Gargi- 
‘«lius Mamurra redivivus?). Noch will ich bemerken, 
daß Menke feine zwei Reden vonder Charlatanerie der 
Gelehrten dem unvergleichlichen Matanaſius, Fürften 
der Gelehrten und der Zeit Oberzuchtmeiftern ‚ber ſam— 

lichen Bortforehergefelfhaft dedicirt bat, 


Julien Offray de La Mettrie. 

Von dieſem beruͤchtigten Freigeiſte, den einige 
Leute aus Kurzſichtigkeit einen Philoſophen nennten, 
weil er ein unbaͤndiger Raiſonneur war, ſind mir zwei 
Satiren bekannt: 

1) Ouvrage de Penelope, ou Machiavel en Mede- 
cine; par Aletejus Demetrius (de la Mettrie) Hol- 
lande 1748. 12. Tomes 3. Dieſe Schrift iſt eine 

ſeltne Satire gegen die Aerzte. Man muß aber den 

Schluͤßel dazu haben, worinn die wahre Namen der 

dier gemeldeten Aerzte ſtehn. 


2) Les Charlatans demaſqués, ou Pluton vengeur 

de la Societe de Medecine, Paris (Hollande) 
1762. 8. 

Der Charafter dieſes Mannes war Liederlichkeit 

im hoͤchſten Grabe, und man hat den meifen und tu⸗ 

gend» 


H Diefer Brief des Saint Hyaeinth iſt gefchrieben zu Ge⸗ 
neken bei Breda, den 10 Det, 174 fr 
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gendhaften Epikur niemals mehr beſchimoft, als wenn 
man den Arzt La Mettrie vor feinen Nachfolger hielt; 
er war Epicuri de grege porcus. Diefes hat niemand 
deutlicher gezeigt als fein Landsmann ber gelehrte Mar⸗ 
quis d'Argens, der ihn febr wohl Fannte, Diejep 
Menſch, ſagt er, ſchrieb in den Anfaͤllen ſeiner Thore 
beit viele Schriften zufammen, worirn alle gute Sitren, 
alle Ehrlichkeit und Redlichkeit über den Haufen ges 
worfen wurden. Wem grauſet nicht , wenn er folgen« 
be abſcheuliche Gefi innungen lieft: „Du, ber. du ing« 
gemein unglücklich genannt wirſt, und der Du es auch 
wirklich in Abſicht der uͤbrigen Menſchen biſt, Du 
kannſt dem ohngeachtef für dich felbft in Deinen ein 
gnen Augen ruhig und vergnügt ſeyn. Du haft weiter 
nichts nöthig, als die Gewißensbiße, entweder durch 
Nachdenken, wenn daßelbe bei Dir Stärfe genug hat, 
oder noch ficherer, durch Die weit Fräftigern entgegena 
gefeßten Gewohnheiten zu erſticken. Wäreft Du groß 
geworben ohne die Begriffe, die jegt den Grund Dei⸗ 
ner Gewißensbiße abgeben, gelernt zu haben; fo wuͤr⸗ 
deſt Du nicht nöchig haben, diefe Feinde Deiner Ruhe 
zu beſtreiten. Dieſes iſt aber noch nicht genung, Dy 
muſt noch überdem eine eben fo große Verachtung gegen 
das Leben beweifen, als gegen elle Urtheile Deiner Ne⸗ 
benmenfchen. Und biſt Du ſo weit gekommen, ſo be⸗ 
haupte ich, daß Du in Wahrheit gluͤcklich ſeyn wirſt, 
wenn Du auch ein Vatermoͤrder waͤreſt, wenn Du auch 
Blutſchande und Sodomiterei ausbteſt, wenn Di 
auch ein Spigbube und Straßenraͤuber wär , wenn 
| Nr 8 Ä man 
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man Dich auch in der Weit für den verruchteſten Bo⸗ 
ſewicht hielte, und wenn Du auch mit dem groͤſten 
Recht von allen ehrlichen Luten verflucht zu werden 
verdienteſt ). Dieſer Narr im eigentlichſten Verſtan⸗ 
de, hatte die Gewohnheit alle feine Einfälle, wenn fis 
auch noch fo ungeräume waren, zu Papiere zu bringen, 
und andern als Wahrheit zu verkaufen. So bildete er 
ſich einmal ein, er wölle demi ganzen Europa beweifen, 
daß ‚der berühmite, fromme und gelehrte Haller ein 
Gortesleugner fei. Er ſchmiedete eine Gefchichte, wie 
er mit demfelben in einem Hurenhaufe zufammenfom- 
men, und wie dieſer ihm daſelbſt verfichere, er glaube 
keinen Bott’). 2a Mettrie bezeugre gegen die Deut⸗ 
ſchen allenthalben Verachtung, und doch fagt ber Mar⸗ 
quisd’Argens von ihm: Das fonnte ein Menſch thun, 
der der elendeſte Stuͤmper war, ber gar keine Beleſen⸗ 
heit Hatte, deßen ganze Gelehrſamkeit in etlichen Ver⸗ 
fen aus Komödien und Tragddien beftand. Er fihrieb 
franzoͤſiſch wie ein Befeßner, und wuſte kaum fo viel Jas 
tein, daß er die mebicinifchen Schriften verſtond; von 
alten Sprachen wufte er gar nichts; infonderheit war 
ihm das Deurfche völlig unbekannt. Man kann fagen, 
daß ihm diefe unfinnige Verachtung der Deurfchen das 
$eben gefofter. Er batte eins zu u vie Paſteten gegeßen, 
und 


X) La Mettrie Difeours' für le bonheur pour fervir de 
Pieface au Trait& de la Vie heurenſe de Seneque. 
P- 133. | | 
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und ſich bamit ben Magen verderben. . Als man ihm 
nun rieth durch ein Brechniittel ‚die. unverbaulichen 
Speifen, die ihm ein Fieber verurfachten,, fortzufchafe 
fen, fo wollte er es nicht thun, ſondern ſagte: ich will 


dieſe Unverdaulichkeit durch das Aderlaſſen heben, und | 


dadurch die Meinungen ber deutfchen Aerzte wiberles 
gen; er ließ zur Aber und ſtarb in drei Tagen in ber 
Behauſung des ſranzoͤſiſchen Geſandten. Seine Leb⸗ 
haftigkeit war manchmal ganz ausſchweiſend; er warf 
ſodann feine. Peruke auf die Erde, zog ſich faſt nackend 
aus,. und feßte fich fo mitten unfer bie übrige Geſell⸗ 
fhaft”). Er unterſtund ſich ſogar den gottloſen Sag zu 
behaupten, daß es erlaubt ſei einen Koͤnig zu töbten *) 


., Franz Maria Alrrouet de. Voltaire. 


Herr von Voltaire hatte eine ſolche Neigung zut | 
Satire, daß man faft feine Schrift von ihm finden 


wird, in welcher nicht Spuren feines fatirifehen Geiſtes 


vorkommen fellten. Allein, vie er über alles ſatiriſiit 


‚Hat, fo bat auch alles wieder uͤber ihn ſatirifirt. Dess 
- fontaines und Freron nahmen es hauptfächlich mit 
thm auf, und fie würden nicht ungern,. ſondern mit 
großem Beifall gelefen.: Ein gedruckter Bogen des letz⸗ 
tern, und er fchrieb rodchentlich einen, wurde von dem 


Verleger mit 15 Louis dior bezahlt. Doch ven n dieſen 
| bei⸗ 


Rr 3 
) De la Mettrie Difcours fur le bonbest.-p. 136. 


mw) Marquis d Argens in feinen Anmertungeh über den 
DODaeellus Lucanus. ©, 352. ff. 
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beiläufigen Satiren iſt hier nicht die Rede. Unter fol: 
nen Gedichten kommen viele Satiren vor, als le pau- 
vre Diable; le Ruffe a Paris; la vie de Paris et Ver- 
failles; la Tadigque; les Syftemes et les Cabales, in 

bem erften &ebichte fpottet er über die Syſteme Des 
Thomas Aquinas, Duns Scorus, Carteſius, 





Leibnitz, Spinotza, Malebranche und Mau⸗ 


pertuis; Das andre ift eine perfönliche Satire gegen 
Element. : Will man das Mädchen von Orleans aud) 
ünter die Satiren rechnen, fo hab ich uichts dagegen; 
idy werde aber an einem andern Orte davon reden. 
Den Candide kann man als ein Paſquill auf die goͤtt⸗ 
fiche Vorſehung und die befte Welt anfehn, und als 
ein Roman, „ber bei gewißen Claßen von Leſern viel 
Unheil ftiften kann. Es ift fonderbar, daß Voltaire, 
fo lange er unter Katholiken lebte, welche die befte Welt 
verwarfey, diefelbe aufs eifrigfte vertheibigte, und alle 
diejenigen Dummkoͤpfe fehale, Die fie leugneten; als er 
über unter den Proteftanten in Deutfchlanb war, gab 
er bie Welt vor ein Kloak vol Unflachs und eine Ver⸗ 
ſammlung von Schurken aus; weil jese den Optimiſ⸗ 
mus vertheidigten. Es war felt jeher ein. geheimer 
Kunſtgriff bes menfchlichen Berzens fich mit Singula⸗ 
ticäten zu brüften, um ben Ruhm zu haben anbers 
gu. benfen :als.der gemeine Haufe Wenn man bie 
MWiffenfchaften als die Quelle des menfchlichen Werder 
bens angeſehn hätte, fo wuͤrde fie Roußeau, ber fie 
fo ſehr liebte, gewiß vertheibige haben; ba man aber 
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auch der gemeinen Meinung das Gegentheil behaupterg, 
ſo Fonnte er, der nad) Ruhm jagte, nicht anders thun 
als fie verachten: ‚und alle. Stärke feiner Beredſamkeit 
anwenden, um zu zeigen, 'es wäre beßer auf Vieren zu 

kriechen, und feinen Hunger unter einem Eichbaum zu . 
Hilfen, ats feinen Verſtand auf. eine ber Nenſchhek 
ganz unnatuͤrliche Weiſe zu rultiviren. | 


Die Satire, welche Voltaire gegen den Berlinle 
Shen Präfventen von Maupertuis ſchrieb, unter dem 
Titel: 


Diatribe des Doetors Alakia, Paͤbſilichen 
Leibarztes; Decret der Inquiſition, und 
Bericht der Profeßoren zu Rom wegen 
eines vorgeblichen Peäfidenten, rn. 


Hatte: ungluͤckliche Folgen vor ihn. Die Gelegenhet 
dazu war folgende. Der Herr don Maupertuis trug 
‚in ſeiner Coſmologie das Principium minimae actio- 
nis als den Hauptgrundſatz der ganzen Naturlehre vor, 
und gab ſich fuͤr den erſten Erfinder dieſes Satzes aus. 
Der Profeßor Koͤnig im Haag ließ im Jahr 1752. in 
Die Seipziger Acta eruditorum eine Abhandlung ſetzen, 
In der er nicht nur verfchiebnes gegen biefen Grundfag. 
erinnerte, fonbern auch einen Auszug aus einem Brie⸗ 
fe des Herrn von Leibnitz an den Profeßor Hermann 
in Baſel einruͤckte, worinn erſterer mit ausdruͤcklichen 
Worten dieſes Grundſatzes gedenkt. Maupertuis 
derange⸗ hierauf. das Driginal-diefes Brieſes zu ſehn, 
Rr 4 we 
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welches Roͤnig nicht vorzeigen konnte, ſondern fagte, 


er haͤtte nur eine Abſchrift von dem Briefe von dem vor 


Brei. Jahren zu Bern enthaupteten Henzy erhalten. 
Beil man nun dae Original diefes Briefes nad) allen 
angeftellten Requifitionen nicht finden Fonnte, fo ſchloß 
Maupertuis, der Brief. wäre von Rönigen erdich⸗ 
tet worden. Die berfinifche Akademie gab dem Herm 
von Waupertuis recht. Voltaire war Boͤmgs 
alter Freund, und ob ihm gleid) der König von 
Mreußen befohlen hatte, in dieſem Streite neutral zu 
bleiben, fo that er es doch nicht, und ſchrieb den Do⸗ 
ctor Akakia; worüber er von Berlin i weg mufte, und 
biefe Satire wurde in Berlin an drei Plaͤtzen durch die 
Sand des Scharfrichters verbrannt. Diefe Satire 
wurde anfänglid) mit unglaublicher Begierde gelefen. 
In Paris wurden in einem Toge 5000 und in $eipzjig 
in einer Woche soo Eremplare verkauſt. "Der Doctor 
Akakia bäle ſich befonders über gewiße Einfälle auf, 
weiche Maupertuis in feinen Werfen, ‘Briefen und 
Her philafophifchen Venus geäußert hatte, nämlich, ba 
es Sterne gäbe, die wie Mühlfteine gebildet find, daß 
ein Komet fommen werde, der uns ben Mond ftehlen, 
und feine Angriffe fogar bis auf die Sonne erſtrecken 
würde, daß ganz golbne und diamantne Kometen auf 
anfre Erde fallen würden, baß fich die Kinder in Mut⸗ 
terteibe durch die anziehende Kraft bildeten, das linke 
Auge zöge den rechten Fuß an fih, dem Zufalle und 
den wilden Völkern Habe man bie einzigen Speciftca zu 
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verdanken, und die Aerzte hätten kein einzlges erfunden, 
die Aerzte follten lauter Auackfalber werden und die 
Theorie fahren laffen, man, follte einen Kranken mit 
Pech uͤberziehn, oder ihm die Haut mit Nadela 
durchſtechen , der beſte Arzt wäre derjenige, der-Die 
Vernunft am wenigften zu Rathe ziehe; Das reife 
Alter fei nicht das ſtarke männliche Alter, ſondern 


der Tod, Er fpottet ferner über bie algebraifche 


Demonftration ber Eriftenz Gottes, über den Bor 
ſchlag, das Gehirn, einiger Rieſen eilf Fuß in die 
Lange, und mit Haaren bewachſner Menfchen, ‚bie 
ehten Schwanz tragen, zu unterfuchen, "um bie Na 
tur des menſchlichen Verſtandes zu erforfchen; daß 
man unfer Dem. Nordpole grade ausfchiffen, und ein 
god) bis in den Mittelpunfe der. Erde. graben koͤnneʒ 


weil man wenigftens ganz Deutfchland ausgraben my’ 


ſte, um. Die gehörige Oefnung zu dieſem Loche zu ME 
shen, welches pem Gleichgewichte von Europa einen 
merflichen Nachtheil zuziehen würden. ff F 


Von dieſer Streitigkeit findet man weite Nach⸗ 
richten in folgenden Schriften: 


» Sammlung aller Streitfchriften, bie neulich aber 
. das vorgebliche Geſetz der Natur, von der kleinſten 


Kraft in den Wirkungen der Körper, zwiſchen den. 


Herrn Prafidenten von YWaupertuis zu ‘Berlin, 
Hr. Prof. Koͤnig in Holland u. a. m. gewechfele 
worden. Unparcheiiich ins Deutſche überfest. 

Ks Ma. 
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es zu zerdruͤcken. Ferner wird ſehr komiſch beſchrieben, 
wie Mikromegas und der Saturnite erkannten, daß in 
bieſem Schiffe Menſchen waren, und wie ſie ſich mit 
ihnen über allerhand philoſophiſche Materien unterrede⸗ 
ten, worinn viele Spötterelen über die Kurzſichtigkeit 
der Philofophen,  befonders in Abficht der Matur der 
menfchlichen Seele vorfommen, . Der Einwohner des 
Sirius befchenfte fie beim Abfchiede mit einem philofos 


pphiſchen Buche, welches er felbft gemacht hatte, und 


woraus.fie vieles lernen follten. : Sie überreichten «s 
auch hernach der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, 
und als es der Secretair eröfnete, ‚fand er — nichts, 

Diefes find die vornehmften Satiren des Herrn von 
Voltaire; einige andre, worinn er befonbers bie heill⸗ 
ge Schrift angegriffen, übergehe ich. Er wurbe 1694 
Sebohren und Rarb: 1778. zu Paris, 


v 


Char les Palißot de Montenoy. 
Dieſer Schrifefteller iſt Ver faſſer folgende 
Se: | 
Le Dunciade, ou la Guerre des Sots; Poeme, a Chel 
.. fca. 1764. ‚(neue Ausgabe 1772), - 


| Diefe neue Dunciade oder der Narrenkrieg ift in 
fünffüßigen Werfen gefchrieben,: und beſteht aus drei 


Geſaͤngen. Der Verfaßer macht-fich über alle damals 


lebende wigige Köpfe in Frankreich und ihre innerlichen 
Kriege luſtig, nenne. fie mit Namen, und die Anſpie⸗ 
lun 
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lungen werben fogar in Anmerkungen erflärt. Er ift 
oft parthelifch, ſehr beißend, nicht leer an poetifchen 
Schönheiten, aber doc) unter Popen. Folgende find 
ausgenommen, Voltaire, Montesquieu, Buffon, - 
d'Alembert und der Bürger von Genf. Diejenia 
gen, welche er unter der Sahne der Dummheit dep 


Mernunft den Krieg anfündigen läßt, find folgende, 


Steron, Marmontel, Diderot, Trublet, Coyer, 
Dorat, d'Arnaud, le Franc, Baſtide u f. f. 
aud) die wißigen Damen werden nicht vergeßen. ‘Den 
‚erften Gefang betitelt er, La Lorgnette; durch ein 
Zernglas von dem Zauberer Merlin fieht er von Ara 
genteuil feinem Aufenthalte ‘alles der Wahrheit nach, - 
was in Paris vorgeht. Im zweiten Gefange Le Rou- 
clier, wird das Schild befchrieben, womit fih die 
Dummbeit befchügt; welches eine Nachahmung des 
Homeriſchen Schildes ift. Im dritten le Siflet wer⸗ 
den die Dunfe durch ein Pfeifgen, auf dem Apollo 
blaͤſt, in ein folches Schrecken gejagt, daß fie in den Ab 
grund fallen. Der Beſchluß lautet alfo: 


_ Meflieurs les Sots, nous voilä quitte ã quitte, 

Chacun de nous a le lot quil merite. 

Dans vos ecrits vous m’aves outrage; 

Pen fuis content: ma gloire 'eft votre .ouvrage; 

Par fon fiflet Apollon m’a venge 

- „Et les regrets feront votre partage °). 
Mer⸗ 

0) Leipziger neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 

- 35,1 ©, 32°, 


e 


638. Krfies Hauptſtuck. | 
. Mercien 


Das Jahr zweitauſend vier hundert und 
vierzig und Das Bemählde von Paris, melde 
beide ven Herrn Mercier, einen ber aufgeflärteften und 
witzigſten Schriftfteller unfers Jahrhunderts als ihren 
Verfaßer erfennen, bebürfen unfers Lobes nicht, da ihr 
Werth allgemein anerfannt wirb, und auch Feine weit⸗ 
täufige Anzeige ihres Innhalt, da fie von Jedermann 
gelefen werben. Starke fatirifche Gemaͤhlde mit einer 
Ylänzenden Beredſamkeit geſchildert findet man auf allen 
Eeiten, und es ift nichts mehr zu beklagen, als daß das 
.Jahr zmeitaufend vier hundert und vierzig ein bloßer 
Traum ift, der wahrſcheinlich niemals wird realifirt wer⸗ 
den. Das Gemäplde von Paris, welches man auch wohl 
in andern großen Städten mit einigen Abänberungen fin, 
den dürfte, und worinn ber Verfaßer hauprfächlich den 
moralifchen Menſchen befchrieben hat, Fann vielleicht 
vor den Deutfchen den Mugen haben, daß feine ber» 
triebne Verehrung franzöfifcher Sitten etwas herabges 
ftimmt, und feine Verachtung ber bateelänbifchen ver⸗ 


mindert wird. 
* 
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Wittenberg, 


wie Chariſiusſiſchen Schriften gedruckt. 














